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Eine größere Eroberung batte der ſchwäbiſche Bund, feit er 
beftand, nicht gemacht, als die des Herzogtbums Württemberg, 
aber zugleich Fam er in Gefahr, dem Stamm, von dem er feinen 
Namen trug, und damit ſich felbft eine große Wunde zu fehlagen. 
Was mußte aus Schwaben werden, wenn das edle Geflecht, 
berufen, die Zeit der Hohenftaufen zurüdzubringen, hinausge— 
foßen und fomit der Kern und Halt zernichtet wurde, an den fich 
fhwäbifcher Geift und Sinn, Wiffenfchaft und Kunft, Tapferkeit und 
Frömmigkeit anfchliegen Fonnte? Wollte man dieſes alte Kleinod des 
teutſchen Reichs in Stüde zerfchlagen, um die vielen vergrößerungs- 
fühtigen Nachbarleute damit erfreuen zu Fönnen, oder wollte man 
8, feiner ſchönſten Faſſung beraubt, der großen Schagfammer 
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eines Fremden einverleiben, daß es dort ſeinen eigenthümlichen 
Reiz vollends einbüße. Was man damit beginnen mochte, lief wi- 
der die Natur. Wollte Schwaben ein rechtes Schwaben feyn, fo 
mußte es auch fein württembergifches Haus wieder haben. Das 
Natürliche ift in die Dauer mächtiger, als das Leidenſchaftliche und 
Künftliche. 

Schon nad) der erften Vertreibung des Herzogs befchäftigte 
fid) der ſchwäbiſche Bund mit der Frage, was mit Dem erober- 
ten Yand gefhehen folle? Schlug man die Bundesorbnung 
nad, fo hieß es (Tit. 56.): „Dieweil wir Bundsverwandten fold) 
Hilf auf unfer felbs Koften und Schaden thun, fo foll getheilt 
werden, was an Schloß, Städt, Befeftigung und andere liegende 
Güter und Büchſen gewonnen wird, nad Anzahl eines jeden 
Theils gefchidten Volks, und ſolches denfelben Herrn oder Stadt, 
der fie geſchickt hätt, zugehören“ 1). Sm ber Kriegserflärung 
jedoch hatte der Bund verfprocdhen, das Land möglihft vor Zer- 
fhleifung und Zertrennung zu bewahren. Allein ſchon während 
des Feldzugs fuchten einzelne Herren und Städte durch fchnelle - 
Befegung in den Befis folder Landestheife zu kommen, die ihnen 
einft zugehörig oder fonft gelegen waren. So fezte ſich Villingen 
in Alpirsbach und St. Georgen, Rotweil in Rofenfeld und Scil- 
tach feft, der von Geroldseck nahm Sulz, Helfenftein Orte aus 
dem Blaubeurer Amt, Zollern etliche Fleden aus den Aemtern 
Tübingen und Balingen, Stauffen das Schloß Hohenftaufen und 
etliche Dörfer u. |. w. Der Bund felbft gab dem eben fo mäch— 
tigen als politifhen Franz v. Sickingen, ber für feine Ausla— 
gen wegen geworbener Kriegsvölfer Sicherheit und fehnelle Ein- 
nahme verlangte, vorläufig Stadt und Amt Neuenbürg; Tübingen 
und Neuffen überließ er dem enterbten Prinzen als Entfhädigung, 
und vorauszufehen war, daß Sabina Nemter ihres Widdums zu- 
rüdfordern werde. Dieß und Schlimmeres möglichft abzuwenden, 
beriefen ſich die württembergifchen Stände (April) auf den Her- 


4) Datt, 395. — Dagegen hatten längft ſchon Fürften Einfpracdhe ger 
than, und behauptet, das Gut des Landfriedensbrechers falle dem 
ELehensherrn zu, Bd. I, 185. 
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zogsbrief und wie feit Jahrhunderten fie und ihre Voreltern bei der 
Herrfhaft Württemberg und demfelben herrlihen Namen und 
Stammen ſeyen; man folle ihnen doc) den jungen Herrn zum Lan 
desfürften geben. Die angefehenften Evelleute des Landes ?) über- 
brachten diefe Bitte an den Bundestag nad Eflingen, und be- 
merften dabei, daß eine folche Zertheilung eines uralten Fürften- 
thums oder Grafichaft u. dgl. bei Churfürften, Fürften oder ben 
Ständen des Bundes nie gemeint gewefen feyn könne. Sabina 
tbat von ihrer Seite Alles, um den Bundestag für ihren Sohn 
zu gewinnen. Sie ging felbft nach Eflingen und bat, erhielt aber 
zur Antwort, daß, wenn etwa auch die Stände zur Uebertragung 
ded Landes an den jungen Herrn fi) bewegen ließen, man vor= 
aus wiffen müßte, wie viel fie denfelben wegen gehabter Koften 
zahlen werde. Darauf bot fie fogleih 20 bis 30,000 fl. an und 
das Uebrige in Zielern mit Sicherheit, ihrem Sohn aber follte ein 
Regiment durch die Bormünder gefezt werden, an dem aud) Ber- 
ordnete des Bundes Theil nehmen. Allein die württembergifche 
Landfhaft, zu Uebernahme der Kriegsfoften nicht bevollmächtigt, 
und überzeugt, daß das arme Land fie nicht zahlen Fönne, nahm 
den Borfchlag nur auf Hinterfihbringen an, und der Bund ver- 
ſchob nun feine Entfcheidung, bis die württembergifhe Erklärung 
über die Kriegskoſten, nebft einem Gutachten wegen Befeßung bes 
Regiments einfomme, Als nun aber die Landfchaft die Summe 
des aufgelaufenen Kriegsfoften zu wiffen begehrte, wurbe fie auf 
den in Nördlingen zu haltenden Bundestag (12. Juli) verwiefen. 

Um bis dahin eine fihere Berehnung über den Werth des 
eroberten Landes anftellen zu können, befahlen die Bundesftände 
dem neuen Statthalter, feinen Räthen, und vorzüglich dem Land— 
fhreiber einen Auszug alles Einnehmens und Ausge— 
bens, auch der laufenden Schulden halben zu maden 3). 


2) Steinhofer, 615, hat ihre Namen. 


3) Bucholtz, 676. — Des Landfchreibers Ber. üb. d. Einfommen 
und d. Ausgaben des Fürftenth. W. v. 17. Mai 1519. — Sum: 
marifcher Ber. über d. Fürftenth. W. Einnahme und Ausgabe, 
und was 9. Ulrich in 15 Jahren verthon hat. B. R.A. 


— 6 — 


Die Einnahme wird, ohne Mömpelgard und Reichenweiher, auf 
103,272 fl. 3 Sch. berechned, und die Ausgabe, für Gülten, Leib⸗ 
geding, Erhebungskoften ꝛc., zu 101,164 fl. 7 Sch. 8 Hell., fo 
daß dem Lande noch zu gut kämen 2,108fl. 15 Sch. 49. Allein 
es ift noch die Hofhaltung, die Befoldung der Einfpännigen und 
des gemeinen Gefindes, deßgleichen Gülten, die auf Reichenweiher 
ftehen, abzuziehen, fo daß ein beträchtlicher Mangel erfcheint. Dieß 
berichtete man dem Bunde, zugleich aber erlaubte man fi, dem 
ganzen Lande, ohne eine Erläuterung, wie fie die Billigfeit erfor- 
bert hätte, fund zu thun ), was Ulrich während feiner Re- 
gierung verthban habe. Man berechnete dieß auf 1,050,279 fl. 
4 Pfd. 7 Sch. Die Hauptpoften find: 


aufgenommenes Geld 3 Bi . . 484,000 fl. 
aufgelegte Shastungen . 2442,557 fl. 
Erworbenes, Ererbted u. dgl. h 98,604 fl. 
Entlehntes (2) B R . 42,720 fl. 


Dazu fommt, daß an Gülten und Beibgebingen 25,127 fl. und 
an wacenden Schulden 104,233 fl. noch nicht berichtigt waren, 
und alfo bag feit Juni 1503—1519 Verbrauchte 4,100,000 fl. über- 
flieg. Der Landfhaft Schulden betrugen, feit dem Tübinger Ber- 
trag und ben nachfolgenden Uebernahmen, beinahe die gleiche 
Summe, und die Städte und Aemter waren von ben Feinden 
ausgeleert. Ohne aufopfernden Pairivtismus von allen Ständen 
des Landes Fonnten weder die Kriegskoften aufgebracht, noch fonft 
das Herzogthum als Ganzes und für feinen alten Fürftenftamm 
erhalten werben. Aber der Stand der Ritter antwortete den bei- 
den andern auf bem Tage zu Herrenberg, des Prinzen Sache fey 
noch zu ungewiß, als daß die Ritterfchaft jezt ſchon eine Entfchei- 
dung geben könne; dieſe folle erfolgen, wenn ihm wirklid das 
Land werde, übrigens wäre ihnen Nichts Lieberes und Gefällige- 
res, ald wem das Land bei einander bliebe und dem Herzog 
Chriſtophel zugeftellt würde; auch feyen fie fonft zu Erhaltung 
der Ordnung und Sicherheit im Lande zu allen Dienften bereit; 
nur fönnen fie es fich nicht gefallen Taffen, wenn (was geſchehen 


° 4) Sattler, I. Beil. 596, ©. 145. 


—— 
war) die Landſchaft ſie als dritten Stand und für Landſäße achte, 
da fie doch nie keinen Stand in der Landſchaft Württemberg ges 
habt, vielmehr nur Inwohner des Landes und freie Edelleute 
feyen °). Auch Beiträge zu den Hutten’fchen Geldern, beren 
Berichtigung mit 27,000 fl. nun vor allen Dingen vom Bunde 
auferlegt wurde 6), Iehnten fie, und zwar aus den ſchon in frü— 
beren Fahren vorgebradhten Gründen, ab. Bei einem Theil die— 
ſes Standes fliegen die Hoffnungen, wenn man theilte, oder wenn 
Deftreih den Käufer machte. Alles Iaftete auf der Landfchaft. 
Sie bezahlte in Zielern die Hutten'ſchen, aber mit was wollte fie 
fih auf dem Bundestag zu Nördlingen geltend machen? Sie Fam 
mit leeren Händen, fein Mächtiger ſprach für fie, die Eidgenoffen, 
von Sabina erfucht 7), durch ihre Einung mit dem Vater aber 
verhindert, baten nur fchüchtern für den Sohn 9); Baiern's Her⸗ 
zoge hätten fich ihrer Schwefter und ihrer Kinder annehmen fol 
len, aber Wilhelm hatte bei der Kapitulation von Tübingen ſchon 
fie preisgegeben, und Ludwig, der es redlich mit ihnen meinte, 
hatte zu wenig Gewicht, Thätiger und beherzter, als ihre Brü— 
ber, war Sabina. Sie ſchrieb an die Churfürften und Fürften 
des Reichs, fo wie an die Stände des ſchwäbiſchen Bundes 
(19. Zuni) 9: fie werde berichtet, daß auf dem Bundestag bei 
den Ständen bahin gearbeitet werben folle, das erobert Fürften- 
thum in fremde Hände zu ftellen, oder zu theilen, fie bitte aber, 
doch Dagegen zu bedenken, die großen Schulden des Landes, fo 
dag über das jährliche Einnehmen nad den Ausgaben Nichts 
mehr da fey, und in Kürze bezahlt werben müßten gegen 500,000 fl. 


3) Inſtruction der Pr. und Landfch., was ihre Abgeordneten bei 
der zu Herrenberg verfammelten Ritterſchaft handeln follen, 
20. Juni 1519 und Extractus Antw. der Ritterfchaft, 28. d. M. 
Sattler, I. Beil. 18. 19. 

6) 2500 fl. follten vor dem nächften Landtag, 7500 auf Weihnachten, 
und von da jährlich auf denfelben Termin 5000 bis zu voller Ber 
zahlung gefchehen. 

7) Anfhelm, V, 407. 

8) Sattler, IL Beil. 57. ©. 131. 

9) Tübingen, 19. Juni 1519. Bucholtz, II, 686 ff. 
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wachende Schulden, wegen deren der neue Beſitzer des Landes 
immer angefochten würde. Sie glaube aber auch nicht, daß der 
Bund das Land aus Eigennutz erobert habe; Entſetzung nicht blos 
ihres Gemahls, ſondern auch ihrer Kinder und Erben wäre eine 
ungemeſſene Strafe, die ſich den Händeln nach zu weit ſtrecken, 
und fürſtlichem Herkommen ganz beſchwerlich und unverträglich 
ſeyn würde; ſich ſelbſt und fürſtlichen Namen ſollen ſie betrachten, 
ſo werden ſie nicht gewillt ſeyn, daß ein junger unſchuldiger Fürſt 
dergeſtalt vertilgt werde, auch ſeyen fie wiſſend, daß nad Aus—⸗ 
weis der Rechte kein Fürſtenthum getheilt, und ſolches, wo es je 
geſchehen, mit Verwilligung des Kaiſers und der Stände des 
Reichs müßte vorgenommen werden; zudem ſey Württemberg ein 
Lehen vom Reich, und müßte, wenn auch der Vater das Lehen 
verwirkt haben ſollte, und deſſelben durch den Kaiſer mit Recht 
und Urtheil entſezt wäre, der rechtmäßige Erbe damit belehnt wer- 
den, wie fie, ald die Hochverftändigen, gut Wiffens tragen; end- 
lich fol das Herzogthum, dem Herzogsbrief gemäß, nicht einmal 
nad) Abfterben des Mannsftamms in fremde Hände fommen, fon= 
dern als Widdum zur Kammer des Reichs; fie werden doch Nichte 
thun wollen, das dem heil. Reich zum Abbruch wäre, Noch we- 
niger könne fie fi aber denfen, daß die Föniglihe Würbe von 
Hifpanien und ihr Bruder, ald VBormünder ihrer Kinder, für fi 
felbft begehren werben, diefen ihren Kindern das Land abzuftrif- 
fen ober abftriden zu helfen. Ihr Bruder Ludwig legte mit 
ihr auf dem Tag felbft den Antrag vor, unter feiner VBormund- 
Thaft das Land dem Prinzen zu geben. Man machte ihm aber 
Bedingungen, auf die er nicht eingehen Fonnte. Außer der Ab- 
ſchaffung des im Jahr 1512 eingeführten,’ allen Nachbarn ver- 
haßten Weinzolls, und außer der Entfchädigung aller durch Ulrich 
in Schaden Berfezten, wurde verlangt, daß die Landſchaft ſchwöre, 
den H. Ulrich nie mehr als ihren Fürften annehmen, oder in das 
Land kommen Taffen zu wollen, dag H. Chriftoph in fein dem 
Bunde nachtheiliges Bündni trete, daß alles grobe Geſchütz dem 
Bunde verbleibe, demfelben für die Kriegsfoften 300,000 fl. wer⸗ 
den, die neue Regierung aber die von dem Lande abgeriffenen 
Städte und Dörfer auf eigene Koften zu ihren Handen bringe, 
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und daß Herzog Lud wig ſich deutlich erkläre, wie er bie Vor— 
mundſchaft zu führen, und ſeinen Mündel bei dem Fürſtenthum 
zu handhaben gedenke, und endlich, daß das Alles gehörig verſi— 
chert werde 10). Nachher fagten dann die Stände, es ſey auf 
diefem Tag zulezt fo weit gefommen, daß man das Land, „foferr 
die Artikel, damals den Unterhändlern übergeben, befräftigt und 
verfichert worden wären,” dem H. Chriſtoph habe zuftellen wol- 
len; als aber eben deßhalb die Landſchaft zufammenbefchrieben 
worben, fey Ulrich wieder eingebrochen ). Allein jene Bebin- 
gungen find fo, daß ihre Erfüllung und Verſicherung unmöglich 
war, daß insbefondere die Landfchaft fie nicht übernommen haben 
würde; man thut daher dem Bunde nicht Unrecht, wenn man ihn, 
fhon auf diefem Bundestag, an Deftreih das Land bringen zu 
wollen, im Verdacht hat. Der Gedanke fam nun aber um fo 
gewiffer zur Ausführung, da die, von dem Bunde gefürchtete, 
Eidgenoffenfhaft nicht aufhörte, dem Herzog ihr Ohr zu leihen. 

Sie hatte zwar die Wiedereroberung des Landes, trog ber 
Verſuche des Herzogs zu Solothurn 9), nicht unterftüzt, doch auch 
die gegen das Ende des Feldzugs noch durch eine eigene Gefandt- 
[haft vorgebrachte Bitte des Bedrängten um 8000 Mann nicht 
geradezu abgewiefen, fondern ihre Erledigung nur auf die nächſte 
Tagfagung in Zürch verfchoben. Der Herzog handelte daher, ald 
er fein Vaterland wieder verlaffen mußte, am Hügften, wenn er 
fih gegen die Schweiz 13) wendete, und geradezu auf bie verfpro- 


10) Gabelkofer bei Steinh. 621 ff. 

11) Bucholtz, 677. 

12) Scyeffer, chronol. Darftellung d. Geſch. Mömpelgarbs. Hoſchr. 

15) Dieß nimmt Gabelkofer an, Steinhof. 660. Aus Duver- 
noy Ephemerid. 488 ift deutlich, daß er erft d. 24. Dec. nad 
Mömpelgard Fam. — Die württemb. Regierung wußte im Jahr 
41524 noch nicht, wo Ulrich feine drei erften Nachtlager hatte. 
St.A. Malefizſachen. Büſch. 1. Eine Handfchr. ſagt: kommt 
zu dem Pfalzgrafen, da er aber nit gefälligen Beſcheid und Un— 
terſchlauf fande, zog er gen Nanfen zu dem Herz. von Lothrin⸗ 
gen, und macht es auch kurz genug mit ihm, alfo z0g er in 
Schweiz. 
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chene und um biefe Zeit (St. Galli Tag) ftattfindende Tagfagung 
in der Nähe 4) wartete. Seine Leute legte er nad) Mömpelgard, 
auf die Fefte Hohentwiel und an andere Orte, begehrte aber 
auch in der Schweizer Land und Obrigkeit von der Tagfasung 
Geleit. Allein diefes Geſuch wurde ihm, yon Zürch wenigfteng, 
abgefchlagen 5), und der Bitte um Mannfchaft nicht mehr Er- 
wähnung gethan. Die Tagfazung hörte zuerft die Geſandtſchaft 
der Bündifchen, dann die des Herzogs, welche vortrug, daß bie 
Eidgenoffen, männiglich hohen und niedern Stande zu Recht und 
Billigfeit verhelfend, auch ihm diefe Freundfchaft erzeigen möchten, 
und zwar fo bald als möglich, ba er ettlich feiner Nitterfchaft und 
Andere zu Mömpelgard und andern Orten habe, und als alfo 
entfetter und verjagter armer Fürft weder ſich noch fie mit noth— 
dürftiger Leibsnahrung Feine Zeit zu unterhalten wiffe, es feye 
‚nicht Schwer, in feiner Sache zu vermitteln, ba er ftets zu Recht 
erbötig fey, und fie werben es aud ihm zu lieb thun, ba fie feine 
bewährte Freundfchaft fennen. Als darauf die Herren Boten, un- 
ter denen befonders Antonius Bily den Vertriebenen fehr un- 
terftügte, fich berebet hatten, fchlugen fie den Bündifchen, welche 
ſchweizeriſche Vermittlung zuließen, den Weg münblicher Befpres 
Kung vor, um fchneller die Sache abzumachen; diefe jedoch er- 
flärten, bazu nicht bevollmächtigt zu feyn, und die Tagfagung be— 
ſchränkte fofort ihre Bemühung darauf, die württembergifche Re— 
gierung zu bitten, daß fie das Land ſchone, und nicht mit neuen 
Schagungen beſchwere 16). Es war wohl ein ungünftiger Um— 
ftand für den Herzog, daß gerade in Zürch diefe Verhandlungen 


14) Nad) einem Briefe Heinrichs v. Klingenberg v. 4. Nov. 
berief ihn Ulrich nach Kaiferftupl, 6 Stunden von Zürd), dort 
traferReifhah, Münzingen, Trautwein, Ulrichs Ver: 
traute, die mit ihm wegen Aufnahme der Herzoglichen auf Ho: 
hentwiel unterhandeln mußten. Er hielt ſich für ſchuldig, es 
zu thun, bat aber, da die Sache fchwer, ihn und feine Kleinen 
Kinder zu bedenken. St. A. 

15) Sattler, II Beil. 53. ©. 116. 

16) Abfchied des Tags zu Bürch, 25. OH. Sattler, IL Beil. 43. 
Beil. 46. ©. 97. 


25. I: Se 


ftattfanden, das von den nach dem armen Conrad ausgetrete⸗ 
nen Württembergern mit den ſchlimmſten Schilderungen über ſeine 
Perſon und Regierungsweiſe erfüllt worden war, dem Reiſelaufen, 
beſonders durch Zwin gli veranlaßt, ſehr entgegenwirkte, und noch 
nicht vergeſſen konnte, daß der Herzog ihre Leute wider ben ohrig⸗ 
feitlichen Willen an ſich gezogen hatte 1). Ulrich that daher 
wohl daran, fih nah Solothurn zu wenden, wo Scultheiß 
Hebolt fein Freund war, und auch Jacob Stapfer wohnte, 
der fein Zürch, weil es ihn wegen bes Feldzugs für Ulrich ge— 
ftraft 8), verließ, wo man vor zwei Jahren Stadt und Grafihaft 
Mömpelgard mit dem Landvogt in das Bürgerrecht aufgenommen, 
dem Herzog vor einem Jahr 10,000 fl. geliehen, vor wenigen Mo— 
naten der Stadt Mömpelgarb gegen den Grafen Wilhelm von 
Fürſten berg 300 Knechte zugeſchickt 9), und wo man endlich erſt 
vor einem Monate jenen SKriegsoberften, die wegen ihres Zuge 
nad Württemberg gebüßt worden waren, die rüdftändigen Bußen 
erlaffen und die Rathszimmer wieder geöffnet hatte 2°), Zum 
Bilfomm wurde ihm ein Faß Wein und 30 Mütte Haber vers 
ehrt 2), und, wie feinen Mömpelgarbern, das, noch werthvollere, 
Geſchenk des Bürgerrechts gemadt. Er trat aber auch felbft auf 
in ber Sigung des ehrfamen Raths (27. Dft.), und ließ durch 
feinen Kanzler in langer beweglicher Rede, er, der Fürft, die 
Bürger, der Vertriebene auf Siege einbildifhe Eidgenoſſen, — 
bitten 22), Als bald darauf eine Tagfagung in den Mauern diefer 
Stadt gehalten wurde, fehilderte er aufs Neue unter dem günfti- 
geren Einfluß der Splothurner feine Lage in einem Ausfchreiben 
an die Eidgenoffenfhaft, dem in Zürch übergebenen Begriff gleich- 
lautend, aber da, wo eine gründlichere Rechtfertigung nöthig war, 
mit beträchtlichen Zufägen verfehen 3). Namentlich entfchuldigt 


17) Sattler, II. Beil. 53. ©. 116. 

18) Hottinger, 216. 

19) Hafner, folothurnifcher Schauplatz, 1666. 

20) Solothurner Rathsprotokoll v. 20. Sept. 1519. Soloth. SA. 
21) Hottinger, 218. 

22) Dafelbft, v. 27. Okt. 1519. 

23) 9. Ulr. Ausfchr. an gemeine Eidgenoffen mit Erinnerung der 
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er ſich darin wegen der Einnahme Reutlingens, deren Urſache er 
weitläufig erzählt, wegen Wiedereroberung ſeines Landes, die er 
allein beabſichtigt habe, denn ſein Angriff auf die Bündiſchen ſey 
nur Nothwehr gegen die greuelvollen Beſchädigungen geweſen, 
die feine Unterthanen erlitten hätten; wegen ber heimlichen Wer- 
bung ber eidgenöſſiſchen Völfer, was er theils in ber Voraus— 
fesung ihrer Bilfigung gethan, theils um fie gegenüber von Deft- 
reich in feine Verlegenheit zu bringen, theils weil vor ihm bie 
Bündiſchen bei ihnen 800 Mann angeworben hätten, übrigens habe 
er ja Alle auf ihr Begehren entlaffen; endlich wegen ber Unter: 
bandlungen zu Rotweil, bei welchen die Bündiſchen angegeben, 
fie werden den Eidgenoffen zu Gefallen und Ehren das Land für 
feinen Sohn erobern. „Dieß iſt,“ fagt er, „ein gefuchter Schein 
einer Gutthat, aber im Grund ein rechter Betrug und weder ung 
noch unferm Sohn zu Gut fürgenommen, dann ettlihe ihre An— 
bänger,, fo feine geheimen Diener gewefen,” wollen wieder, wie 
nah Eberhard d. j. Berfagung, des Landes Regierer werben, 
„Die ließen wohl unfern Sohn in den findlichen Jahren einen gu— 
ten Herren feyn, damit ihres Gefallens ſich zu begrafen und reich 
zu werben, wie vor auch bei ung befchehen;” einer von ihnen habe 
ihm bereits fein Sigill abgeführt. Was fie weiter zu Rotweil 
wegen ber gnädigen Behandlung des Landes durd fie, wegen 
feiner Mißhandlung Eßlingens, und daß er Deftreich anzugreifen 
beabfichtigt habe, vorgebracht, fo fey dieß Alles theils halb, theils 
ganz unwahr; was befonders das Leztere betveffe, fo habe er ſich 
ja, als er noch bei Land und Leuten gewefen, angeboten und biete 
fih noch an, dem Kaiſer, dem rechten Herrn von Deftreich, als 
ein gehorfamer Fürft nad allem feinem Vermögen zu dienen. 
Er bittet wiederholt um ihre Vermittlung. „Ob Euch aber je,” 
fügt er fhlieglich bei, „nicht wollt gemeint, noch gelegen feyn, 
ung zu Hilf für Euch felbft in den Krieg zu begeben und augzu> 
ziehen wider die Bündifchen, fo ift doch unfer höchſt fleiffigft und 


Urfachen feines Vertreibens 0. Sattler, IL Beil. 55. Mir 
fcheint diefes Aetenftüc nicht in das Fahr 1520, fondern in den 
angegebenen Bufammenhang zu gehören. 
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freundlichft Bitt, Ihr wollet ung vergönnen die Euren, fo viel 
wir fie für ung felbft mögen erheben, damit wir nicht 
über all unfere Nechtbott, wider Gott ꝛc. fo jämmerlich verjagt und 
vertrieben werden; fo verſprechen wir Euch hiemit, daß wir bie 
Euren wider das obgedacht Haus Oeſtreich nicht gebrauchen, noch 
das angreifen wollen,” fondern allein den Bund und nur zu Er- 
langung des Landes, auch unter dem Erbieten vor Euch und ber 
Kaiſerl. Majeftät zum Rechtſpruch zu kommen. Darauf erlaffen 
die verfammelten Boten ein Schreiben an ben Bund %), in wel- 
chem fie ihm feinen Mangel an Geneigtheit zur Vermittlung durch 
die Eidgenoffen, denen zweimal das bündifche Geleit zu den Ber- 
bandlungen verweigert worden fey, vorbalten, und baß nicht 
blos von Andern, fondern auch von ihnen felbft über fie fchimpf- 
lich geredt werde, daß fie ihre Knecht zurüdgezogen u. dgl. Es 
fey aber wahrlich mehr dann hoch zu erbarmen, daß ein Fürft des 
heiligen Reiches, eines fo durchlauchtigen berrlihen Haufes und 
Herkommens bergeftalt über alle Rechtbot gemaltiglich feines Für- 
ſtenthums, väterlichen Erbs und Eigens beraubt werden foll, be= 
fonders in dem heiligen Reiche, daher alle weltlichen Rechte fließen. 
Der Herzog fey erbötig, vor dem Kaifer Recht zu geben oder vor 
dem Pfalzgrafen oder vor den Eibgenoffen, und biefer Fehde hal- 
ben weiter gegen Niemand zu greifen, fie möchten doch nad Bil- 
Yigfeit handeln, denn, wenn gütlihe Handlung abgefchlagen wer- 
den follte, wäre zu beforgen, daß ber gemeine Mann in der Eid⸗ 
genoffenfhaft, der mit dem Herzog merklich Mitleiden und billig 
babe, vielleicht, wider Willen feiner Obrigkeit, fi erheben und 
ihn einzufegen unterftehen möchte, was ihnen zum Höchften leid 
wäre, Sie erbitten fid) daher von dem Bunde auf künftig Luciä 
nach Lucern, wohin fie eine Tagfagung angeordnet und den Her- 
z0g beftellt Haben, auch Geſandte zu fhiden, um eine Vermitt⸗ 
Tung zu verfuchen. Der Rath von Solothurn aber befchloß vier 
Tage hernach geradezu 8), daß, wenn dem Fürften länger fein 





24) Schr. der zu Solothurn verfammelten eidgenoſſiſchen Bottſchaf⸗ 
ten an die ſchwäb. Bundesſtände zc. v. 24. Nov. — Sattler, 
I. Beil. 47. 

25) Ratheprotokoll v. 28. Nov. 1519. 
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Recht verweigert werde, fernerhin Niemand gehindert ſeyn ſolle, 
ihm bewaffnet zuzuziehen. Indeß war aus Württemberg ein von 
der Landſchaft verfaßtes, den Herzog hart beſchuldigendes, Schreiben 
eingegangen, das zunächſt an Solothurn gerichtet 2°), und erſt auf 
Erinnern der Bundesräthe zu Um aud) den zwölf Orten auf ber 
Tagfagung zu Bafel (13. Nov.) zugefehidt wurde 2). Die Ber- 
faffer fprechen zuerft von des Herzogs Verſchwendung, ben ver- 
geblichen Bemühungen feiner Räthe und Landfchaft, ihn davon ab⸗ 
zubringen, und ſchätzen die von ihm inner 15 Jahren durchgebrachte 
Summe auf 4,100,000 fl. 3), ſodann Hagen fie, daß er der Ehr- 
barfeit fein Bertrauen entzogen, fih an Leute aus dem Volk ge- 
bängt, und jene graufam verfolgt habe, wobei nicht unterlaffen 
- wird, bie Martern genau aufzuzählen; endlich habe er Reutlingen 
ohne allen rechtmäßigen Grund überfallen und ſich zugeeignet, noch) 
andere Glieder des heiligen römifchen Reich angegriffen und be= 
leidigt, und den Verdacht erregt, daß er nicht aufhören werde, 
dur Kriege Unglüd über das Land und das Reich zu verbreiten, 
Deßwegen, „da fein Aufhören noch Befferung in ihm gemefen,“ 
habe der ſchwäbiſche Bund ſich in's Mittel gelegt und ihn verjagt, 
mit dem Land und Leuten aber nicht anders, dann gnädiglich ge— 
handelt. Als er es durch etlich Teichtfertiger verborbener Perfonen 
im Land Meuterey und Praktif endlich dahin gebracht, wieder in 
fein Land zu fommen, habe er feine alte Natur nicht können ver- 
laffen, fondern ehe er die Landfhaft in Huldigung angenommen, 
fie von allen ihren dur) den Tübinger Vertrag beftimmten, theuer 
erfauften, und von ihm felbft verbrieften und verfiegelten Freihei- 


26) Gabelkofer bei Steinhof. 677. 

27) Der württemb. Landfchaft Unterricht und Entfhuldigung x. v. 
7. Nov. Sattler, IL Beil. 45. 

23) Dagegen habe ſich nach der arm Eonzifhen Empörung die 
ganz gemein Landfchaft, bemerkt ein Vertheidiger Ulridyg bei 
Sattler, II. Beil. ©. 58, unter beider Hauptftädt Tübingen 
und Stuttgart Infigel in „ber wahrhaftigen Unterrichtung ‘ 
vernehmen Laffen, daß fih das Fürſtenthum Württemberg bei 
Herzog Ulridy gemehret, und daß viel mehr gebeffert worden 
fey, dann er Schulden gemacht. 


ten gänzlich gebrungen, die leichtfertigen Buben, die ihm ın das 
Land geholfen, in feine Räthe, Ausrichtungen und Aemter gezogen, 
mit ihrer Hilf die Ehrbarfeit, wie vor, gewaltiget, gebrudt und 
gefchäzt, ihnen ihren Wein, Korn und Früchten aus den Häufern 
genommen 2), viel Pflegſchaften erleert, Kirchen, Waiſen, Bru- 
derfhaften, Almofen, und wo er Geld gefunden, erfchöpft, und 
deffen unbenügig, ettlih frommen ehrlichen fürnehmen Perfonen 
in treffenlicher Anzahl, die fein ungeftümm Weſen erfannt, fei- 
ner Zufunft gewichen, und an ihr Gewahrfam getreten, bie auch 
bisher und ihre Altoordern ein Troft und Gezierde gemeiner Land⸗ 
fchaft geweßt, dero Näth, Dienft und ehrbare Handlung bem 
Herrn, Land und Leuten in viel Weg zu Gutem erfchoßen, ihre 
Weib und Kinder, allein in täglicher Kleidung von Haus und Hof 
nachgefchict, des Lands verjagt, und ihr Hab und Gut zu feinen 
Handen genommen. Er habe ſechs Perfonen von Schorndorf be= 
fchickt, mit graufamer Droh, Weis und Geberde 10,000 fl. von 
ihnen gefordert, und endlich auf 6000 fl. fo ftreng verharrt, daß 
fie fih aus Unvermögenheit folder Summ bes Lands haben ent- 
äußern müffen. Den Eflingern habe er ob 100 Morgen Wein- 
eben ganz verberbt, auf dem Boden abgefchnitten und zum Theil 
aus der Erden gehauen. Sie bitten, daß ſich doch die Eidgenofs 
fenfchaft, welche immer dem Lande Württemberg wohl gewollt 
babe, nicht durch das, was der Herzog ihnen einbilde, irreleiten 
und aufbringen Yaffe, fie möchte vielmehr dazu helfen, wie fie 
Ulrichs Perfon, Beiwohnung und Regierung überhebt werben. 
„Ehe wir” fügen fie bei, „feiner grimmigen Regierung und Bei- 
wohnung weiter erwarten, daß wir ung ehe aller zeitlichen Nah⸗ 
rung, bie uns Gott bisher in unferm ehrlichen Vaterland gnädig- 
lich verliehen, woilliglich verziehen und in freier Armuth erfterben 
wollen.” Sie führen der Eidgenoffenfchaft aber endlich auch zu 
Gemüth, daß die Schulden des Landes, wenn er wieder in bag 
Land käme, nur vergrößert und wahrhaft unerfchwinglich würden, 
was ben Eidgenoffen zu eigenem Berluft dienen müßte 3). Ul⸗ 


39) Val. Abfchnitt V. Kap. 2. Anm. 34. 
30) Die Ermordung Hutten’s wirb nicht erwähnt. 


rich ſäumte nicht mit einer in gleichem Ton abgefaßten Antwort 91). 
Darin beftreitet er zuerft, daß bie eingereichte Schrift ein Werf 
feiner Landſchaft ſey 9), denn fonft fönnte der Bund darin nicht 
gelobt und gefagt werben, daß er das Land ganz gnäbiglich ge- 
halten, da Jedermanu wiffe, wie er gebrannt und Schatung auf- 
erlegt, und Büchfen, Pulver, Wein und Früchte weggeführt habe; 
fie fey vielmehr ein Werk derer, bie jezt in Gewalt und Regie— 
rung feyen, und in dem Beſitz derfelben bleiben wollen. Was bie 
einzelnen Punkte betreffe, daß er in feiner Jugend verſchwenderiſch 
gelebt habe, fo feyen es ja jene Großen, die feinen Vetter ver- 
jagt haben, um ihn als ein Kind zum Herrn aufzuwerfen, allein 
ſich damit zu bedecken, die, anfangs arm, verborben, und eind- 
theils ſchier bettelmäßig, in folder Verwaltung und Regierung 
treffenlich reich und groß Heren geworben, aud ihm ihres Gefal- 
lens täglich das Seine geftohlen und abgetragen, auch gemeinlich 
alle Aemter, fonderlich die beften mit ihren Freunden und Anhän- 
gern befezt, und dermaſſen regiert, daß Fein Unterthan nicht hat 
können fürfommen noch grünen, dann durch täglich Schenken und 
Geben ihnen und bemelbten Amtleuten, daneben fie aud einen fo 
£oftlichen Pracht am Hof geführt, als ob fie ſelbs Herrn wären 
und allein ihm zu einem Dedmantel den Namen gefchöpfet hätten. 
Man Habe ihn oft darauf aufmerffam gemacht #3), daß ber ge- 
meine Mann ihre Pladereien nicht mehr ertragen werbe, endlich 
haben fie eine ungewöhnlich. neue Beſchwerung des gemeinen ar- 
men Manns im Land erdacdht und fürgenommen mit Gewicht und 
Maas 9), alfo daß ein ganz armer Mann mit viel Kindern hätt 


. 34) Verantwortung 9. Ulrichs x. Sattler, II. Beil. 46. Gie 


hat Kein Datum, fällt aber zwifchen den A4ten November und 


aaten December, 
32) Nur 12 Städte hatten fie unterzeichnet und befiegelt. 
35) Es war eine gemeine Rede unter den Bauern über die Räthe: 


Kuͤhhorn und Galshorn (Gaiöberg) — ; 
Wehr’ dich, du edled Hirfchhorn! 


Fugger, öfte. Ehrfp. f. 5256. 
34) Es fey mir erlaubt, hier nachträglich meine Anmerkung 26. ©. 242. 
des I. Bds. näher zu begründen, in welcher ich bie Angabe von 
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müßen viel mehr leiden, dann ihrer einer, der 10 oder 20 Tau- 
fend Gulden rei war; daraus fey der arm Conrad entftanden, 





der Berfleinerung der Gewichte zu befeitigen fuchte. 
Zweierlei fteht hiebei in der Geſchichte feft, einmal, daß die 
berzogliche Verordnung das Fleifchumgeld auf 3 Schillinge vom 
Eentner beftimmte, fodann, daß zum Behuf der Erhebung die 
Regierung in Orte des Remsthals Gewichtſteine ſchickte. Jenes 
erhellt aus der „wahrhaftigen Unterrichtung ꝛe.,“ weldye Herr 
und Landfchaft ausgegeben haben, und aus einer gleichzeitigen 
gefhichtlihen Quelle, der Chronik der Ehinger, fo wie der von 
Burgermeifter benüzten Chronik (f. Steinh.). Das Andere 
ergiebt fid) aus den Unterfuchungs: Akten des St.A. über den 
armen Conrad und vielen Gefchichtfchreibern. Die weitere 
Frage ift aber, ob Gewichtfteine in das ganze Land ausgefendet 
murden. Dafür fand id) Feinen Beleg in den Unterfuchungs- 
Akten. Tethinger (imminutis aliquantum ponderibus ac men- 
suris) und Tübinger (excogitaverat novam exactionem pro- 
minutionis ponderis et mensurarum) ſprechen fo allgemein von 
pondus, daß man nicht weiß, ob fie damit das Gewicht oder 
die Gewichtfteine meinen, und unridhtig, indem fie aud) die 
Maafe beifegen. Dem Tethinger folgt, wie auch fonft in 
der Gefchicyte des armen Conrad Gabelkofer, dod nur für 
das Gewicht, macht aber in der Ausmalung der Sache das 
pondus zum Gewichtfteine, indem er fagt: „da man das 
Gewicht hin und wieder in dem Land dem Abfchied gemäß geän— 
dert und geringert, und anfangs in die Amtsftädte gebracht, um von 
da aus folche auf die Amtsflecken zu ſchicken.“ Bez, der fonft 
auch Tethinger folgt, giebt die Verkleinerung des Pfundes 
in Zahlen an, nemlich 2'/ Loth am Pfund. Bon Verkleine— 
rung der Gewichtfteine fpricht der gleichzeitige Fugger, I. 
325. nicht, er fagt nur: „zudem wollte er an Fleiſch und allen 
Waaren an dem Pf. 2 Loth abbredyen, dag S. F. ©. heimfallen 
follt, und wann einer ein Schwein in fein Haus fchlachten wollt, 
fo ſollt er 6 württemb. Pfenning geben und alfo mit andern Sa— 
chen.” Burgermeifter in f. tbesaurus jur. equestr. unter 
fcheidet zwei Gattungen von Nachrichten: — „item auf ein Cent— 
ner Fleiſch 5 Schilling Heller, und das Umbgelt auf die ſechste 
Mans gefest und resp. gefchlagen, auch secundum alios das Ge: 
wicht, nemlich jedes Pfund umb 2 und "2 Loth geringert und 
Hend, 5. Ulrich. 2. Bd. ı 2 
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endlich und urſprünglich wider ſie und nicht wider ihn, wenn er 
ſchon eine ſtrafbare Ausdehnung erhalten habe 5). Er habe ih— 
nen lange noch getraut, bis er ihr Untreu und Bosheit tägliche 
je mehr erfahren, und nicht mehr habe zufehen wollen. Darauf 
hätten fie „allerley weiter Verrätherey und Practica fürgenommen 


das Meß kleiner gemacht.“ Bei allen Gefchichtfchreibern iſt 
Unficherheit in den Angaben. — Auch nicht in einer der Unterfus 
hungs- Akten vom armen Conrad, wo dody jeder Einzelne 
feine Klage vorbringen konnte, noch in einer der Beſchwerde— 
fchriften zum Tübinger Landtag wird der Ausſchickung verkleis 
nerter Gewichte gedacht. Man fpradh immer nur von der un— 
gebührlichen Schagung. An und für ſich war nicht nöthig, Ge 
wichte auszufenden, um vom Gentner 3 Schillinge zu erheben, 
fo wenig ald man Maafe ausfendete oder veränderte, wenn man, 
wie das im Lande häufig geſchah, die 6te oder 10te ꝛc. Maas 
Umgeld erhob. Auch der Mezger Bonnte beim alten Gewicht 
doc) die Lothe abziehen. Wahrfcheinfich lag bei der Ausfendung 
ber Gewichtfteine in das Remsthal eine Örtliche Urfache zu Grunde. 
In Württemberg waren die Gewichte nicht gleih CH. Chri: 
ftoph hat fie erft gleich gemacht), zum Zweck gleichförmiger 
Beſteurung erhob man nun eines der Gewichte im Land zum 
Normalgewicht, und fendete ed in die andern Gegenden, fo 
namentlidy in das Remsthal, wo vielleicht der bairifche Eentner 
mit 108 Pfund galt. Oder man fendete überhaupt ein Normal: 
gewicht hinaus auf die Dörfer, weil die Gewichtfteine häufig 
unrichtig feyn mochten. Wie Eonnte man um einer Befleurung 
willen, die nur drei Fahre andauern follte, im ganzen Lande die 
Pfundfleine abändern wollen! Daß man übrigeng and) nach dem 
Stüd veraceifen durfte, läßt Fugger’s Angabe mit dem Haus: 
ſchlachten vermuthen. Ein ſolches Fleifhumgeld nad dem Stüd 
beftand damals fchon in Vaihingen, wo jeder Mezger von jedem „zu 
faifem Kauf geſchlachteten Rind, Schaaf 20.‘ a bis 2 Heller ge: 
ben mußte (Moſer, Steuergef. Einl. $. 51.). Aber bei jener 
berzogl. Verordnung war ohne Zweifel, wie Fugger meldet, 
auch das Fleifch zum Hausbraud) gemeint. Das Verfahren mit 
den Gewichten war nach den Zeitverhälfniffen nicht Flug, aber 
feine Betrügerei. 
35) Den Bertrag zu Tübingen übergeht er mit Stillfchweigen. 


und angericht, ihm zu vergeben, zu erftechen oder fonft umzubrin- 
gen, deß er fie zum Theil mit ihren eigenen Handſchriften bewei- 
Sen möge.” Die Schulden feyen bergefommen von feinen DBorel- 
tern, dem Schweizerfrieg, „in den fie fich für ander hoch und 
nieder Ständ geſchlagen,“ ald er noch fehr jung geweſen fey, 
dem Palzgräfifchen, der Rotweiler Empörung, dem Romzug und 
vielen andern Reifen der Kaiferl. Majeftät zu Gefallen, was Al- 
les fie aber ihm felbft gerathen und gerühmt haben. Was bie 
Berfolgungen und Martern Einzelner betreffe, fo feyen fie alle 
Hocverräther gewefen, aber nicht von ihm oder vor ihm ober 
feinen Räthen oder einem einigen Stabtgericht allein, fondern in 
vielen Städten vor den Gerichten daſelbſt berechtigt und verurtheilt 
worden und in peinliher Frag nad Brauch eines jeden Gerichts 
an felbem Ort aud gehalten worden. Reutlingen, Eßlingen, 
Baiern habe er aus hoher Noth angegriffen. Keine Antwort wür- 
dig fey, daß fie ihm vorwerfen, fein Land wieder eingenommen 
und bei feinen, ihres Eids von ihm noch nicht entlaffenen, Unter- 
tbanen wieder Gehorfam gefunden zu haben. Was einzelnes An- 
dere betreffe, fo werben feine Gegner nie aufhören, Lügen zu er- 
dichten. 

Die VBorftellungen der Eidgenoffen bei dem ſchwäbiſchen Bunde 
und die von einzelnen Ständen derfelben gemachten Auffündigun- 
gen ihrer Kapitalien bei der württembergifhen Regierung famen 
an den Ort ihrer Beftimmung vor und in den Tagen, ba bie 
Bündifhen zu Augsburg das Schickſal Württembergs ernftlich be= 
ſchäftigte und ihrer Unentfchiedenheit bereitS durch eine von dem 
Kaifer feinen Gefandten bei dem Bundestag und Andern ertheil- 
ten Vollmacht aus Barcellona vom 4. Dft. nacdhgeholfen worden 
war 3%), Er fohreibt, nachdem ihm und feinem Bruder ein merf- 
licher Unfoften in dem Krieg aufgegangen, fo fey es billig, daß 
fie und die übrigen Bundesftände einen Tag anfegen, fih um 





36) Gewalt K. Carls V. auf feine Commiffarien auf dem Bundes: 
tag wegen Bezahlung der auf die Eroberung des Fürftenthums 
Württemberg ergangener Unkoſten ꝛc. Barcellona, 4. Okt. 1549. 
Sattler, 11. Beil. 42. 
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ſolch Fürſtenthum und eroberte Lande zu vergleichen und daß ein 
Jeglicher nach ſeiner Anzahl und ſeinen Kriegskoſten befriedigt 
werde, zu dieſer Verhandlung bevollmächtige er nun den Erzbi- 
ſchof von Salzburg, die Bifchöfe von Trient und Trieſt, Maris 
milian von Bergen, Michael Freiheren zu Wolfenftein, 
Siegmund von Dietriftein, Wilhelm von Rogendorf, 
Georg Herrn zu Firmian, Cyprian von Serentein, Ja— 
cob von Banuffis, Jacob Billinger, Johannes Ren- 
ner, Nicolaus Ziegler und Hieronymus Brunner. „So— 
fern aber den Bundesftänden gemeint und gelegen feyn will, mit 
ihnen zu handeln ꝛc., auch Vertrag darüber aufzurichten, damit 
ung dag berührt Fürftenthbum Wirtemberg und all an- 
der des gedachten Ulrich erobert Lande und. aud) def- 
felben Kinder in Bewahr zu behalten, zugeftellt und 
gefprochen werben, dagegen ben Bunbsftänden für ihr Anzahl leid⸗ 
lich und ziemlich Bezahlung von unfertwegen zu verfprechen und 
zuzufagen und zu verfchreiben.” Zu derfelben Zeit waren über den 
finanziellen Zuftand des eroberten Landes die Häglichften Berichte 
eingelaufen, namentlid) von den zum Bundestag abgeorbneten würt- 
tembergifhen Negimentsräthen Conrad Thumm, Eucharius 
von Rofenau und Ulrich Neidhard, Bürgermeifter von Um: 
die Beſatzungen fünne man wegen des Herzogs und ber Untertha= 
nen noch nicht entbehren, aber auch bei erforderlichen monatlichen 
12,000 Gulden in dem ausgefogenen Land kaum mehr halten; bie 
Gläubiger Fünden auf, die Bürgen werben, in Leiftung gemahnt, 
ſich felbft Hilfe fhaffen; die 145,138 Gulden wachender Schulden 
werben zunehmen, da Niemand warten wolle, bis das Land völ— 
fig verborben fey; man folle doch demfelben eilends entweder ei- 
nen Herren oder Geld genug zu Bezahlung ber Verbindlichkeiten, 
befonders gegen die Eidgenoffen, verfchaffen 37). Der Herr war 
bald gefunden, aber Geld konnten des Kaiſers Bevollmächtigte auch 
nicht beibringen. Statt deffen befahl man, was nur irgend noch 
in Kaften und Kellern vorhanden fey, troz der wohlfeilen Preife, 
zu Geld zu machen, daß man wenigftens die Eidgenoffen noch 


37) Sattler, IL a2 f. 
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vor der auf Lucientag zu haltenden Tagſatzung wegen ihrer Ka- 
vitalien befriedigen könne 8). Man mochte glauben, daß dann 
die Eidgenoffen, deren großer Theil Feiner aufopfernden Theil- 
nahme für Ulrich fähig fey, den Bund in feinem Plane, Würt- 
tnberg an den Kaifer zu übergeben, nicht flören werbe, zumal 
won man biefen bald und vprerft in Geheim ausführe. Dieß 
geſheh nun am Feiertag Andrei zu Augsburg (30. Nov.). Würt- 
tmberg „wurde aus guten, rebliden und beweglichen 
Itfahen nach langer Handlung Römifher und Hifpa- 
nifher Rönigliher Majeftät zugeftellet.“ 39. 

Diefer Beſchluß wurde vorerft geheim gehalten, und befon- 
ders gegenüber von den Eidgenoffen gehandelt, als wenn noch 
nichts gefhehen wäre. Man beantwortete das von Solothurn 
ausgegangene Schreiben 99): den Herzog fünnen fie weder wegen 
ihrer felbft, gegen die er feindfelige Abfihten ausgeführt habe und 
noch hege, noch wegen des Landes, das er tyrannifirt habe, ba 
bin wieder kommen laſſen; habe er gegen den Bund Rechtserbie— 
tungen gemacht, fo fey es nur in der Noth, um Zeit zu gewinnen, 
geſchehen, indeß fey der Bund zu Recht vor dem Kaifer ſtets er⸗ 
bötig; wegen des Geleits haben fie ſich bereits genug entſchuldigt, 
ſchimpflich von ihnen nie geredt; der Termin auf Luciä fey kurz, 
doch wollen fie, falls die Eidgenoffen alle zufammenfommen, noch 
Antwort geben. Die württembergifhe Landfchaft entgegnete dem 
Vorwurf Ulrichs, daß der Unterricht vom 7. Nov. nur ein MWerf 
Veniger fey, dadurch, daß fie eine von 20 Städten befiegelte Erz 
Härung nachfchiet, in welcher jene Darftellung für das Werk ber 
gefammten Landfchaft ausgegeben wird 2). Dagegen bemerkt aber 


38) Sattler, I. Beil. 48. Befehl der ſchwäbiſchen Bundesräth ıc. 
v. 6. Dee. 1519. 

39) Extract gemeinen Bundstags-Abſchied, fo auf Andrei x. Satt— 
fer, 11. Beil. 49. ‘ 

40) Antwort der ſchw. Bundsbotfchaften zu Augsburg an der zwölf 
Derter der Eidsgenoffenfchaft Rathsboten zu Lucern ze. 9. Dei. 
4519. Sattler, I. Beil. 50. 

41) Wie gem. Landfchaft d. Fürſtenth. W. gemeiner Verfammlung 
der Eidgenoffen unter 20 Städt x. 14. Dec. 1519. Ulrichs 
Antwort, Mömpelg. 27. Dec. 1519. Derſ. IL Beil. 51. u. 52. 
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der Herzog, daß die Geſandten der Aemter ihre Namen nicht un- 
terzeichnet haben, bei einer Schredensregierung, wie fie gegenwär- 
tig im Lande herrſche, die Befieglung wohl zu erhalten gemefen 
fey, er aber gewiß wiſſe, daß ein großer Theil des Landes ganz 
anders denfe 2). Indeß arbeitete der Bundestag zu Augsburg, 
unbefümmert um jenen auf Luciä (13. Dee.) anberaumten Tag, 
die Bedingungen aus, unter welchen dem Kaifer dag Herzogthum 
zugeftellt werben follte, und befchleunigte die Sache möglichſt, da 
die württembergifche Regierung, durch ein ftarfes Gefchrei yon ei- 
ner großen Kriegswerbung des Herzogs in Angft gefezt, um eine 
bündiſche Botſchaft nach Lucern bat, die Werbung zu hintertreiben, 
und um ein Faijerliches Verbot wegen der Knechte im Reiche, wel- 
che dem Herzog zuzuziehen geneigt wären 3), auch aufs Neue 
vorftellte, daß fie fi) bei dem fteten Ueberlauf wegen der Schul: 
den nicht mehr zu helfen wiffe, die Leiftungen bereits anfangen und 
daher zu ihrer Erfüllung ganze Gerichte und die angefehenften Bür- 
ger in der Gemeinde außer Lands ziehen müffen, daß bereits bie 
Unterthanen fagen, fie feyen doch bei H. Ulrichs Regierung nie 
in Leiftungen gefommen, indeß fie jezt überdieß täglich eine merk⸗ 
lihe Summe Gelds geben müſſen; endlich erklärten fie, daß fie 
felbft nicht mehr Länger im Regiment bleiben können, wenn nicht 
ohne allen Verzug und gründlich abgeholfen werde #). Die von 
Seiten des Kaifers Unterhandelnden waren der Cardinal, der Bir 
fchof von Trieft, Marimilian v. Bergen, Billinger, Ren- 
ner und Ziegler; die von Seiten der Stände, für Mainz Dr. 
Kudenmeifter und Jacob Freulin, für die Bifchöfe von Bam— 
berg, Eichftädt und Augsburg Johann Freiherr zu Shwarzen- 
burg, Daniel von Rodwiz, Bernhard Arzt, Johann 
42) Ein Lied etwas fpäterer Zeit Hdfchr.) drückt ſich hierüber fo aus: 
Ettlich in feinem eigenen Land, 
Die haben ihn ganz verſchworen, 
Dad ift in Ewigkelt ein Schand 
Bon zwolf Staͤdten auderforen; 
Die Unmwahrheiten und Lügen groß 


Baben's befiegelt mit ihrem Genoß, 
Ihr Ehr' damit ganz verloren. 


45) Gabelkofer, W. ©. und bei Steinh. 713 f. 
44) Ber. der Regenten des Herzogth. W. an d. ſchwäb. Bund x. 
5. Febr. 1520. Sattler, IL Beil. 54. 
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Baſtian von Hirnheim und Georg Buſch von Vilsheim; 
für Baiern Dr. Leonhard von Eck und Anton Graberz für 
Brandenburg Güß von Güſſenberg; für die Prälaten, Gra- 
fen, Herren und Adel Conrad zu Kaysheim und Johannes, 
It in der mindern Au, Joachim Graf zu Detingen, Wal— 
tetvon Hirnheim, Hans von Pappenheim, Adam von 
Stein, Burkardhans von Ellerbach; für bie Städte Ul- 
rih Art zu Augsburg; für fih und als Gewalthaber Hang 
Ingelters von Eflingen und Thomas Warbeds von Gmünd, 
Leonhard Graland von Nürnberg, Weitbrecht Ehinger 
von Ulm, Hans von Mörftein von Schwählfh Hall, Hans 
greyberger von Ueberlingen, und Pauls von Mosheim 
von Ravensburg. Der Vertrag, den fie mit einander abfchloßen, 
gebt von dem Landfriedensbruch und ber Kriegsluſt des Herzogs 
aus, in Folge deffen der Bund, auf Handhabung des Landfrie- 
dens gegründet, das Fürftenthum Württemberg nothgebrungen in 
ofenbarem Krieg mit dem Schwert zu feinen Handen erobert und 
gebracht habe, Diefes eroberte Land nun, daß befter bag 
der Frieden erhalten, und die Schulden und Beſchwerden des Lan- 
ded bezahlt werben, und daffelbe unzertrennt und unverberbt bleis 
ben könne, ftellen fie dem Kaiſer als Erzherzog von 
Deftreih und feinen Erben mit bem Titel, auch der Ge- 
tehtigfeit, wie fie esgerobertundinne haben, zu, baf- 
jelbe inzuhaben, zu befigen und zu gebrauden und da— 
nitnah Willen zu handeln, wie die Bundesftände es 
vor biefer Zuftellung hätten thun mögen; unbefchabet deſ— 
fen, was der Kaiſer über den Herzog wegen feiner Miffethaten gegen 
das Reich und Deftreich verfügen will. Dagegen foll er alfe verbrief- 
ten Schulden und Beſchwerden des Landes, darum das Land oder ein= 
jene Flecken fi vor der erften Austreibung Ulrich 8 verfchrieben ha= 
ben, auf fich nehmen, ohne des Bundes Schaden entrichten und zah⸗ 
In, und bei etwaigen Anfprachen den Bund vertreten und auch als 
Kaifer ſchüzen; den Eidgenoffen fol, wie bisher, freier Wein- und 
Korn- Kauf in Württemberg bleiben; Ulrich s Gemahlin und die 
Narkgräfin Wittwe zu Nürtingen follen zu ihrem Widdum fommen, 
md der Wittwe des Grafen Heinrich ihr Recht auch zu Theil 


werben; wegen Ulrichs Kindern haben Statthalter und Näthe 
ſich mit dem Kaiſer und Herzog Wilhelm von Baiern, als Vor— 
mündern derfelben, vertragen, daß ihnen Schloß, Stabt und Amt 
Tübingen und Schloß Neuffen vergleicht und ausgewechfelt wer- 
den, laut Urfunde v. 6. Febr., übrigens bitten gemeine Stände, 
daß der Kaiſer den Prinzen Chriftoph gnädiglich verfehen und 
bedenfen möge, doch foll es ftehen zu feiner 8. Maj. Gnad und 
freiem Willen, würde aber der Bund von den Kindern in Ans ' 
ſpruch genommen werden, fo foll der Kaifer ihn ſchützen; bei Graf 
Georg fol fein Vertrag mit Ulrich, zu Worms abgefchloffen , 
aufrecht bleiben; Heinrichs Gemahlin wegen ihres Heirathguts 
aufriedengeftelltz mit Ulrich zu mehr Sicherheit und Ruhe ber 
Stände und des Landes, wo immer möglich, ein beftändiger 
Vertrag gemacht, die Entfhädigungsfumme von dem Kaifer be- 
zahlt, die Stände in die Stiftung aufgenommen, und fürnemlid) 
derfelb Herzog Ulrich nimmermehr in das Land Württemberg ge- 
Yaffen werden. Dietrid Spät, Ludwig von Hutten u. f. w. 
follfen ihre Güter wieder erhalten, und nad) der Erfenntniß dreier 
Bundesräthe entfhädigt werden; der Weinzoll foll ab feyn, bie 
Eaiferliche Berwilligungs = Urkunde herausgegeben und nie Fein neuer 
Zoll mehr in Württemberg errichtet werben; das große Gefhüs 
bleibt den Ständen (wie es ſcheint mit Ausſchluß Oeſtreichs); die 
von Andern befezten Landestheile Württembergs mag der Kaifer 
zu feinen Handen bringen; das Land tritt in den Bund, ftellt 
100 Pferde und 800 zu Fuß; was aus dem Bertrag Nachtheili— 
ges entfpringen Fönnte, hat der Kaifer über ſich zu nehmen; der— 
felbe zahlt den Ständen zu Ergögung ihres merklich aufgelaufenen 
Kriegsfoftens wie folgt: die von dem Kaifer den Ständen auf 
Urach geliehenen 10,000 fl. find als bezahlt anzufehen, und 210,000 fl. 
werben nocd weiter ben Ständen erftattet, nämlich auf nächſt Jo— 
banni 10,000, auf nächſt Weihnacht 40,000 und fofort bis zu Er- 
füllung der Summe, ohne daß Deftreich als Bundesftand daran 
einen Theil befäme 9). 





45) Zuftellung des Fürftenthums Württemberg an das Erzhaus Oeſt— 
reich, Augsburg, 6. Febr. 1520. Sattler, II. Beil, 55. 
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Der erwähnte Nebenvertrag, zwiſchen Oeſtreich und Baiern, 
die Kinder des Vertriebenen betreffend, enthielt: Den bei— 
den Kindern ſey zwar im Uebergabs-Vertrag von Tübingen dieß 
und das Schloß Neuffen verſprochen, aber „nachher mit ſolcher 
Moderation, daß die beide mit andern Städten, Schloſſen ꝛc., 
darunter auch ein ehrlicher Sig fey, in oder außerhalb Lands und 
doch in beutfchen Landen (mit einer Nugung von jährlichen 5000 fl.), 
abgewechjelt werden möge; weßwegen gleihwohl auch Tübin- 
gen und Neuffen dem Kaifer übergeben werden; doch habe ſich 
dagegen berfelbe zu verfhreiben, die Kinder zu unterhalten, und 
zwar 9. Chriftoph nad Infprud, das Fräulein aber zu ihrer 
Mutter zu fchiden, bis auf des Kaifers und H. Wilhelms, ald 
der nächftgefippten Freunde Wohlgefallen, ohne welcher Wiffen und 
Rath das Fräulein auc nicht folle verheirathet werden. Der Kai- 
fer muß dafür Verfiherung leiften, daß er in 2 Jahren den Er- 
fag an Länderei gewähre, inzwifchen aber 5000 fl. jährlich geben, 
von denen 4000 9. Chriftoph und 1000 Anna erhalte, fo 
lange fie bei der Mutter iſt. Wird in zwei Jahren der Erfag 
nicht geleiftet, fo fol dem H. Chriſt oph Heidenheim, Blaubeuern, 
Münfingen mit 5000 fl. Nutzung in Befig gegeben werben, big 
er Die Bergleihung mit andern Orten erhalte; ferner, daß im 
Schloß zu Tübingen alles Geſchütz bleibe, und dafür Erſatz an 
jenem andern Ort geleiftet werde; dem Fräulein Anna hat der 
Kaiſer 20,000 fl. Heirathsgut und 10,000 fl. für eine Fertigung 
zu geben. Den Kindern bleiben ferner alle fahrende Haab in bei- 
den Schlöffern Tübingen und Neuffen, alle Kleinod, Silbergefhirr 
und Kleider, fie follen befchrieben und inventirt gen Augsburg 
oder Ulm geführt und den Kindern hinterlegt werben 2%). Bon 
Seiten Baierns fchloffen den Vertrag: Sebaftian Schilling 
von Ganftatt, Dr. Leonhard Ed, Dietrih Spät, Dr. Si- 
mon von Reifhadh, und Dr. Sebaftian Zlfung. 

So war nun der ſchwäbiſche Bund Württemberg los. Die 
Art, wie er es that, firitt nicht gegen die Rechtsformen und die 


46) Diefen Vertrag giebt Gabelkofer in ſ. W. G., nad) ihm 
Steinhofer, 722. und Pfifter, H.Chriſtoph, 1. 75f. 
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Zeitumſtände. Er trug fein Recht auf Württemberg an ein ein- 
zelnes Mitglied über, und ftellte diefem das Land „mit dem 
Titel, aud der Gerechtigkeit, wie er es innegehabt,” 
zu 97), Diefes Recht war auf jenen Titel der Bundesordnung 
gegründet, nad welchem der die Acht volfftrediende Bund zur 
Sicherung der Kriegsfoften das Land des Friedbrechers un- 
ter feine Mitglieder theilen durfte, und auf die VBerhältniffe des 
Landes, welche eine wirkliche Theilung nicht wohl zuließen. Al- 
lein der Bund bedung fi) von dem Uebernehmer des Landes nicht 
blos bie Kriegsfoften aus, ‚fondern Flug genug auch, was ihn por 
dem Berjagten und vor Andern, welche Anfprühe an das Land 
zu machen hatten, hinreichend fihern Fonnte, da er wiſſen mußte, 
daß er das Land nie für immer hätte befigen bürfen 98), 
und daß in Betreff des gegen die gefezliche Abmahnung des Reichs⸗ 
vifars geführten Kriegs eine Anklage vor dem Reichsgericht noch 
erfolgen könne. Ueberdieß follte ver Bund feiner Beftimmung nad 
im beutfchen Reiche erhaltend wirken, und befonders das Gleich- 
gewicht unter den deutfchen Staaten fhügen, und ſchuf hier in fei- 
ner Nähe eine Macht, die er nicht in den Schranken halten fonnte, 
auch wenn fie, weiter greifend, wider die Landesverfaffung und 
des Reichs Gefeg und Herfommen %) die rechtmäßigen Erben, 
nämlich nicht blos des Geächteten unfchulbigen Sohn, fondern auch 
feinen Bruder von ihrem angeflammten Lande ausfchliegen wollte, 


47) Der Bund hat das Land nicht verkauft, zuftellen ift der ge: 
wöhnliche und diplomatifchs richtige Ausdrud. Dieß gefchah zwar 
gegen Geld, das aber nur ein Erfag für Auslagen war. Spitt: 
ler, Werke, XI, 251. 

48) Das Zutheilen des Landes war nur ein vorläufiges Aus— 
kunftsmittel wegen der Kriegskoften, wenn ſchon in ber Bun⸗ 
desordnung der Ausdruck, zugehören“ gebraudyt wird. Wie es 
bleibend gehalten werden folle, zu beftimmen, fand den Reichs— 
gerichten zu, nicht dem Bunde, der, wenige Fälle ausgenom: 
men (tit. 4. 22. 30. 80.), nur eine vollziehende Gewalt hatte. 


49) Dieß erklärt der Churfürft Albrecht von Mainz ausdrücklich fo 
bei den Verhandlungen zu Eadan 1554. Bucholtz, IV, 246. 
Eine ähnliche Anficht hatte Pfalz, derf. Urk. 76. 
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was zu befürchten ſtand. Er gab dieß Alles hin, ohne auch nur 
Eine Clauſel für den Fall anzuknüpfen, wenn der Uebernehmende 
die Bedingungen der Zahlung und des Schuges nicht erfüllen 
ſolie. — Aber noch weniger ziemte ed einem beutfchen Könige, 
den Richter in der Sache, den Gegenftand des Streits an fi) 
unbmen, und Berfprechungen zu geben, bie einem freien ir: 
thelſpruch Hinderlih waren. Zumal, da er zu derfelben Zeit in 
km Wahlfapitulation dem ganzen Reiche zugefagt hatte: fürzus 
Immen und Feines Wegs zu geftatten, daß nun hinfüro hoch oder 
niederd Stande ohne Urfache, auch unerhört in die Acht und Aber- 
acht gebracht, fondern in ſolchen ordentlicher Proceß und bes hei- 
figen römischen Reichs voraus gewiſſe Sagungen in dem gehalten 
und vollzogen werben; gegen Niemand Gewalt zu gebrauchen, der 
fih zu gerichtlicher Entfcheidung ftellen wolle; und in Kraft zu laſſen, 
was die Reichsvifarien in ber Zwifchenzeit angeordnet haben 5%), 
Ueber dem nächſten Vortheil, den er fuchte, vernadläffigte 
der Bund etwas Wichtiges, das für die Zufunft bedenklich wer- 
den mußte, bie herzoglihen Kinder. Er gab fie der Faifers 
lichen Gnade völlig preis. Schon bei dem erften Feldzug ließ er 
8 zu, daß Carl und Wilhelm als ihre Vormünder auftraten, 
geachtet die Kinder noch Eltern hatten, und weder ein Reiche- 
oberhaupt noch ein Hausgeſetz noch die Lebereinkunft der Verwandten 
eine Vormundſchaft erheifchte. Carl war Damals in Spanien und 
wußte Nichts davon, Daß ihn feine Minifter zum Bormünder machten, 
er war noch nicht in Deutfchland König, im zten Grade nur verwandt 
und nad} den Gefegen Alters halber 51) nicht einmal zu einer Vor⸗ 
mundſchaft befähigt. Wilhelm war zwar der nächften Verwandten 
einer, aber ein fo entfchiedener und leidenfchaftlicher Gegner des Bas 
ters, daß feine Bormundfchaft über die Kinder nicht für unparteiifch 
gehalten werben konnte, indeß fein Bruder Ludwig ſich wohl dazu 


50) Goldaft, Reichsſchatz, II, 12. Auf dem Reichstag zu Worms 
wiederholte er den Reichsftänden, daß er nicht in ber Abſicht 
nad) dem Reiche gefrachtet habe, um feine Erbkönigreiche und Lan⸗ 
de auszubreiten, oderfeinen Sädel damit zu fpeifen. Bucholtz, 
1, 431. 

51) Er war erſt neunzehnjährig. 


— 28 — 


geeignet hätte. Aber Alles dieß hinderte nicht, daß nicht auch damals, 
als das Land Oeſtreich zugeſtellt wurde, an Carl und Wilhelm 
die Behandlung der Sache der Kinder gänzlich überlaſſen wurde, 
ungeachtet noch weniger jezt Carl einer der Vormünder ſeyn 
konnte, da er in den Beſitz des Erbes der Kinder Fam. Die näch- 
fte Folge davon war, daß den öftreichifchen Unterhändlern yon dem 
verblendeten Wilhelm oder von feinem, wenigftens in andern 
Fällen der Beftechlichfeit verbächtigen, Kanzler Eck fogar noch zu— 
geftanden wurde, der Kaifer dürfe den Kindern Tübingen 
und Neuffen, das ihnen nad) dem erften Vertrag zufam, neh- 
men,und ihnen Dagegen einen beliebigen Erfag, wenn 
nur in beutfchen Landen, geben. 

Sp wurden aus dem Iezten Reſt ihres Stammguts unfchul- 
dige Kinder, ohne daß fih auch nur Eine Stimme für fie erho- 
ben hätte, durch nahe Verwandte und durch die Obrigfeit felbft, 
welche der Brunnen und Schrein der Gerechtigkeit feyn follte, 
berausgedrängt, Den ganzen Stamm eines erlaucdhten Haufes 
lieg man unter das Beil der Rache fallen. Wohldienerei jener 
Räthe, die Franz von Sidingen Schreiber nannte, und die 
Marimiliang eigennügige Plane zur Vergrößerung Deftreihs 
eigenmächtig verfolgten 62), brachte den jungen Kaifer, deſſen Herz 
für Edles zugänglih war, neben Anderem fo weit, und Baiern, 
die Fürften des heil, Reichs, der Adel, die Städte waren ſchwach 
genug, über der Gegenwart Vergangenheit und Zufunft zu ver— 
geſſen. Prophetiſch fchrieb in jenen Tagen von Augsburg aus 
Adelmann von Adelmannsfelden an Pirfheimer: Zu 
Boden geworfen ift der von Württemberg, was ha— 
ben aber feine Kinder und Unterthbanen verfhuldet? 
Hinausgejagt ift der Großhans, aber wer wird end- 
lih feinen Bändiger bändigen? Ich glaube nicht an 
die Sterne, doch der wird es thun, weldher Jedem nad 
feinen Werfen Iohnet, der Herr unfer Aller und un- 
fer König, Jeſus Ehriftus 59), 


. 52) Ranke, deutfche Geſch. I, 380 f. 
55) August, 27. Juni 1520. Heumanni docum. literar. 202. 
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Zweites Kapitel. 


Des vertriebenen Herzogs nehmen ſich die Eidgenoſ— 
fen an CSchafhaufer Abfchied), aber der Kaifer erflärt ihn 
in die Acht, 1520. 1521. 


Quellen: Neben den einzelnen Aktenſtücken aus den SEA. zu Stutt 
gart, Lucern und Solothurn, was J. K. Fäfi aus Tfhudi 
nad) dem Eremplar auf dem St.A. zu Bürd in Meufels Bei: 
trägen 3. Erweiterung d. Geſchichtskunde, Thl. 1. ©. 231-308, 
mitgetheilt hat. 


Wenige Tage vor Weihnachten verließ Ulrich Solothurn, 
und zog nad Mömpelgard 1). Seine Abmwefenheit benüzte Bern, 
die Splothurner von ihm abwendig zu machen, indem es fehrieb, 
zu hören, daß Ulrich von Frankreich zu Wiedereroberung feines 
Landes mit eidgenöffifhen Knechten eine merflihe Summe Gelbe 
erhalten folle, wodurch gemeiner Eidgenoffenfchaft gegen deutfcher 
Nation und dem römifchen Reich ein töbtlicher unleidenlicher Krieg 
aufgeladen und dem gemeinen Mann Gelegenheit zur Aufruhr ge- 
gen feine Obrigfeit gegeben würde; und fo nun der gedacht Her- 
308 ihnen mit Burgrecht verwandt und er von ihnen über fein 
vorgebrauchten verachtlihen Handel eingelaffen und aufenthalten 
fey, fo follen fie ihn von feinem Fürnehmen ernftlich abbringen 2). 
Die Solothurner baten darüber den Herzog um Aufflärung. Er 
lieg ihnen durch Kanzler Bolland antworten, daß er fih über 
dag Gerücht zuvor ſchon erklärt habe, wobei man fi begnügen 
follte, wenn aber mit dem Geld etwas Wahres an der Sache 
wäre, das würde ihm fehr Lieb feyn, denn er fey deſſen fehr be- 
nöthigt 3), Aber wegen folder Einreden verließ ihn weder He- 


1) Sorothurn an Ulrich v. 24. Dec. 1519. St. A. Duvernoy, 
Ephem. 488, 


2) Bern an Solothurn v. 1. Fan. 1520. St. A. 
3) Ulrich an Solothurn, 8. Fan. 1520. Solothurner St. A. 
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bolt 2), noch andere Solothurner, vielmehr begleitete ihn eine 
zahlreiche Schaar derfelben auf ven Tag nad) Lucern 5), Bon 
Seiten des Kaiſers beeilte man fih, den Vertrag vom 6. Febr. 
den faiferlichen Commiſſarien dafelbft 9 zuzuftellen, welche ſodann 
dem verfammelten Rath der Eidgenoffen, fo viel ihnen nöthig 
dünfte, fchriftlich übergaben (10. Febr.) ). Die Stände des Bun- 
des, heißt es, haben eine Zertrennung bes Landes nicht zugeben 
fönnen, theils wegen ber darauf haftenden Schulden, theild we- 
gen zu befürchtender Räuberei, die ſich ſchon an vielen Drten zeige; 
der Kaiſer verfpreche Bezahlung der Schulden, Erhaltung ber Si- 
cherheit und des Friedens, und Unterhaltung der fürfilihen Kin— 
der; und verfehe ſich daher zu den Eidgenoſſen, daß fie fid) fol- 
ches wohl gefallen und durch Niemand dawider bewegen laſſen; 
er fuche feinen eigenen Nugen darin nicht, dann männiglich wiffe, 
wie belaftet das Land ſey; e8 gebe jährlich gegen 60,000 fl. Zing, 
der drei Frauen Widdum betrage über anderthalbhunderttaufend 
Gulden, Graf Georg fey mit 5000 fl. jährlich nicht zufrieden, 
fondern fordere die Hälfte des Landes, eine große Summe Fofte 
die Vergnügung der Kinder, dazu komme die Bezahlung von 
100,000 fl. Taufender Schulden, und ob 60,000 fl. verfeflener Zing, 
Dietrih Spät und Andere follen Inhalt eines Pacts auch ver— 
gnügt werden. Der Kaifer werde verorbnen, daß den Eidgenof- 
fen, fo Zins auf dem Fürſtenthum haben, gute Bezahlung gefchehe, 
ihnen auch der freie Wein- und Korn-Kauf bleibe, und gute Nach— 
barichaft und Einung, wie vormals, werde. Die Gefanbten des 
Bundes trugen Aehnliches vor und flogen mit der Erflärung, 


4) Doch bat ihn diefer, wiewohl „„demüthiglih”, um Heimzahlung 
von 100 Kronen, die er für ihn bei guten Freunden entlehnt 
babe, 24 Dec. 1519. St.X. 

5) Hottinger, 219. 

6) Chriſtoph, Freiherr von Schwarzenberg, Purphizius 
NRieter, Hans Freiburger und Leonhard Rieter. Ans 
fheim, V, 409. 


7) Meufel, 255—257. Anfhelm, 408-411. Gaberkofer bei 
Steinh. IV, 728 — 731. 
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da ſie das Land dem Kaiſer bereits übergeben hätten, ſo könnten 
ſie ſich mit der Eidgenoſſenſchaft wegen des Herzogs in keine güt⸗ 
liche Handlung mehr einlaſſen. Dieſe Schriften wurden dem Her⸗ 
zog von der Tagſatzung überſchickt, worauf er vor der Verſamm— 
lung erſchien, und ſelbſt feine Vertheidigung vortrug 9. Die Zer⸗ 
wennung des Landes und Räuberei nimmt er nicht in dem Sinne 
feinee Gegner, fondern wendet die Sadye fo, als wenn man ihm 
Jertrennung des Landes Schuld gebe, während doc landkundig 
im heiligen Reich fey, daß er in Zeit feiner Regierung das Land 
weder getrennt nod) gefcehmälert, aber wohl gebreitet, geftärkt und 
gemehrt habe. Defigleihen fage er der Räuberei halb, daß er 
die Zeit feiner Regierung feine Land und Straßen fo fiher und 
frei als ein anderer Fürft gehalten habe, und des Gemüths noch 
fey, ſolche und dergleichen Uebel in feinen Gebieten fo viel mög- 
lid zu verhüten. Der Schulen halb habe er ihnen ſchon früher 
wahrhaftigen Bericht gethan, und namentlich gezeigt, daß er fol- 
he Schulden nicht gemacht, fondern fie von feinen Voreltern auf 
ihn gefommen feyen, ſonderlich wegen derfelben getreuen Dienfte, in- 
nerhalb 50 Jahren Kaifer und Reich geleiftet, wovon über 600,000 fl. 
Schulden auf das Land gewachſen, fodann wegen des armen 
Conzen, der eine groß merflihe Summe gefoftet. Zinfe babe 
er während feiner Regierung immer bezahlt. Der Bund aber be- 
Ihwere jezt das Land mehr, als er je gethan. Am meiften ent 
rüfte ihn, daß man dem Dietrich Spät eine Entfchäbigung ge- 
ben wolle, ber fo öffentlich, ſchandlich und läfterlich wider ihn und 
die Seinen gehandelt, der ihm fein Weib unbewahrt und unent- 
fagt, bei Nacht und Nebel auffäzlich hinweggeführt, auch davor 
viel Meuterei in feiner Landfchaft angericht, ihn zu verjagen, den 
er ungerechtfertigt von fi habe gehen laſſen, doch mit feinem Zu— 
fügen, nichts defto weniger fein Leib und Gut zu ihm zu fegen und 
nicht wider ihn thun zu wollen. Nun wolle man einem ſolchen 
Menfchen noch Geld und Entfhädigung geben, das klage er Gott 





8) Am Samftag nad) Apolloniä, 10. Febr. Meufel, 237 — 245. 
Das Eoncept der Rede liegt auf d. K. St. A. und ift von Bol: 
tand’s Hand, 
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und allen denen, die ſich rechter Vernunft brauchen, Ehr und Ehr- 
barfeit Tieb haben. Gute Nachbarſchaft, freien Wein- und Korn- 
Kauf habe er den Eidgenoffen immer gewährt, ja in der Iezten 
Theurung, wo er Mangel und Noth bei feinen eigenen armen 
Leuten habe hören müffen, Er babe in ihren Nöthen feinen eige- 
nen Leib beigefezt, und hätte ihnen gerne noch viel Gutes gethan, 
fo er es vermocht hätte, Schließlich müffe er aber bemerken: die 
Commiffarien und Bündifchen mögen fagen, was fie wollen, fo 
glaube er nicht, daß der Kaifer, als der Brunn der Gerechtigkeit, 
der aller Parteien gemeiner Herr und Richter fey, ihm fein Erb 
und Eigen alfo einnehmen und vorbehalten wolle, ungeachtet er 
fih Rechts vor ihm erboten habe. Wohl mögen etliche der Com— 
miffarien wider ihn gehandelt haben, wie fie es fhon bei ft. Mari- 
milian gethan, wo fie ihn haben Lands verjagen wollen, aber 
es doch nicht mögen zu Werk bringen, anders dann mit Zuthun 
feines Weibs. Nun Taufe aber manchem Biedermann fein Weib 
hinweg, und thue Uebel an ihm, dadurch aber fey fie felbft und 
ihre Gefippten in die höchfte Verachtung gekommen. Jezt, da fie 
ihn wirklich Lands verfagt und ihren Frevel vollbracht haben, und 
fie ihre Handlung mit keinen Fugen und Rechten befcheinen mö— 
gen, fo geliebe ihnen vielleiht das Erempel Pilati, 
daß fie die Händ wafhen, und den Laft Kön. Mar, 
der ihn bastragen möge, aufladen. Er meine aber, da— 
durch werden erft ihm und dem Bund die Haare recht zufammen- 
gefnüpft. Seine Bitte an die Berfammlung gehe nun dahin, bei 
dem Kaifer eine Fürfprache für ihn zu thun, daß er ſich feines 
Landes entfchlage und es nicht annehme, und den Bündifchen be= 
fehle, ihm das Seine wieder zuzuftellen, fo wolle er dann vor 
dem Kaifer, als aller Parteien rechter Herr und Richter, zu Recht 
ftehen und dem Bunde wegen feiner Anforderungen nad) dem rich- 
terlihen Ausſpruch Genüge leiſten. Darauf gab die Tagfasung 
den Gefandten des Kaifers und des Bundes zu erfennen, daß ih— 
nen ſolche des Lands Württemberg Uebergab an K. Maj. gar felt 
fam fürfomme, als denen vorhin befchehenen Bertröftungen und 
Abreden nicht gemäß, da fie es Herzog Chriftopben, Herzog 
Ulrichs Sohn, einzugeben verſprochen haben: welches doch Her— 
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zog Ulrich auch dafür gehalten 9), daß es dahin angeſehen feye, 
damit diejenigen, fo jezt im Regiment, und bie fürnehmften, fo 
fein Bertreiben verurfacht haben, feyen, bei H. Chriſtophs kin— 
diiher Jugend, als der dannzumal erft fünfjährig, das Regiment 
in ihren Händen behalten und ſich mit anderer Leut Schaden bes 
reichen und dannoch darneben prachtiren Fönnten, wie es ihm, 
ds er in feiner Jugend zum Regiment fommen, ergangen feye 19). 
Diefen Vorwurf der Wortbrüchigfeit verſuchen die Bündifchen da- 
mit abzumweifen 1), daß fie fagen, es fey nie von ihnen in der 
etſten Werbung ein ſolches Berfprehen wegen Ulrihs Sohn 
gemacht worden, blos auf eidgenöſſiſche Bitte hätten fie zu ihrem 
großen Schaden davon gehandelt, ihm das Land zuzuftellen, aber 
dann habe ſich ja von felbft Alles bei der Wiebereroberung des 
Landes durch den Vater geändert. Dennoch fcheint eine Zufage 
ähnliher Art von Seiten der Unterhändler des Bundes, wenn 
man alle Angaben berüdfichtigt, vorgefommen, und bei den Eidge- 
noffen überhaupt der Glaube herrſchend geworben zu feyn, daß 
fie der Bund mit feinen Berfprehungen und Ausreden getäufcht 
habe. Manche fuchten diefe Kränfung ihrer Ehre durd eine um 
fo größere Begünftigung ihres Schüglings zu rächen. . Qucern, früs 
ber noch unentfchloffen, ob es ihm das Bürgerrecht ertheilen folle, 
verlieh es ihm nun "), Zünfte und Gefellfhaften, 3. B. die der 
Schügen, nahmen ihn auf '). Er wohnte in dem Gafthaus von 


9) Sattler, II. Beil. 55. ©. 119. 

10) Gabelkofer bei Steinhof. IV, 732. 

11) Schreiben der Bundesftänd an die Eidgenoffen, daß fie fi die 
Ueberlaffung des Fürſtenthums Württemberg an d. K. Maj. 
nicht zuwider feyn laſſen follen, 27. Febr. 1520 Sattler, U. 
Beil. 57. 

12) Ulrich hielt fhon am Scyluffe des Jahrs 1519 darum an (Lus 
cerner St.A.), aber die Stadt entgegnete den 7. San. 1520 
(St. A.), daß fie dieß, fo fehr fie ihm immer gefällig feyn wer: 
de, in gegenwärtigen Händeln, ohne Beihilfe der übrigen Städte, 
nicht wohl thun Eönne. Den Tag der Bürgerannahme konnte 
ich in den Akten des Lucerner Ardyivs nidyt finden. 

13) Die Beweisftellen bei Hottinger, 222. Anm. 72. 73. 

Geyd, 5. Ulrich, 2. Bd. 3 
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Wilhelm Riechart auf dem alten Weinmarkt u), und wurde 
von dem Rath der Stabt gegen übermäßige Anforderung feines 
Wirth in Schu genommen ®). Er beftieg (was felten gefchah ) 
den Berg Pilatus '%) wohl nicht ohne Begleitung rüftiger Männer 
und wohlwollender Freunde, Bei dem Grafen Rudolph von 
Sulz, der mit den königlichen Commiffarien nad) Lucern gefom- 
men war, Fnüpfte er Unterhandlung an, ob nicht Durch den Herrn 
v. Siebenbergen die Sad bei Kön. Majeftät dahin gerichtet 
werben möchte, daß er durch einen Yeidentlichen Vertrag wieder 
zu Land und Leuten fomme, Graf Rudolph erhielt von Sieben» 
bergen den Auftrag, weiter zu handeln, und der Herzog möge 
zu einer Unterhandlung einen Tag anfesen, etwa gen Zell am Un- 
terfee, Engen, Küffenberg oder Rheinfelden. Darauf ſchrieb Ul- 
rich an den Grafen Rudolph '7, der num zu Küffenberg war, 
daß die genannten Drte ihm gefährlich fcheinen, er fehlage Baden 
oder Kaiferftuhl vor, an Geleit von feiner und ber Eidgenoffen 
Seite foll es nicht fehlen; auch habe ihm der Cardinal v. Sitten 
von Zürd aus gleihe Meinung der Unterhandlung halben zuge= 
fohrieben und Conſtanz zur Malftatt benannt, mit dem Erbieten 
für ihn zu thun, wag er vermöge, Endlich wurde beiderfeits 
Schafhauſen beliebt. 

Da immer noch nicht unmöglich war, daß fein Schiefal durch 
die Gerechtigkeit und Gnade des Kaifers eine andere Richtung er» 
balte, fo verfäumte Ulrich weder im Anfang feiner Vertreibung 
noch jezt, fih an den jungen Fürften felbft zu wenden. Zuerft 
im November durh Eck v. Reiſchach, den er mit einem Schrei- 
ben nah Spanien fohidte, in welchem er einestheils Beichwerde 
über den fhwäbifhen Bund führte, anberntheild wieder in fein 


14) Das Haus ift neben dem Gafthaus zur Waage, fteht gegen daf- 
felbe zurücd, hat unten Hallen und nod) (4834) ein alterthüm: 
liches Ausfehen. 

15) Lucern an Ulridy v. 29. Nov. St. A. 

16) Capeller, histor. montis Pilati, Basil. 1767. 4%, Udalr. etc. 
hoc anno 1548 (7) montem conscendisse, cum apud nos in asylo 
degeret, constat. 

17) Lucern, 24. Febr. 1520. St. A. 


Land eingefezt zu werden verlangte, indem er glaube, daß dieß 
vorher geſchehen müffe, ehe er den Rechtsweg, den er ernftlic) 
fuche, betreten Fönne. Carl fah zwar hierin eine Art von Un— 
terwerfung bes Herzogs unter feine Gnade, entfchied aber Nichts, 
fondern verwies ihn auf feine Anfunft in den Niederlanden, wel- 
he bereits befchloffen war, fertigte auch zu dieſem Endzwer für 
ihn und 50 Pferde einen Geleitsbrief aus, daß er ficher zu ihm 
reifen könne 18), indeß jedoch folle er fi) an feine Commiffarien 
in Deutfchland Halten 19), Allein an diefe war bereits der Be- 
fehl wegen Zuftellung des Landes an Deftreich abgegangen, und 
die Zuftellung felbft von dem Bunde, noch ehe Reiſchach aus 
Spanien zurüd feyn konnte, befchloffen. Ulrich verfuchte nun 
durch eine Mittelsperfon den Kaifer noch für fich zu flimmen. Die 
Fürften der Pfalz waren ihm fehr geneigt, und Pfalzgraf Frie- 
drich, der dem Kaifer die Nachricht von feiner Wahl nad) Spas 
nien überbracht hatte und dort geblieben war, bei dieſem in Gunft. 
An ihn ſchrieb er durch den Grafen von Sulz, der nad Spa- 
nien reiste, und erhielt die tröftliche Antwort, daß Friedrid 
fhon für ihn bei dem Kaiſer ein Vorwort eingelegt, aber von die⸗ 
fem gehört habe, dag durch Reifhad ein Befcheid, dem er 
nachleben möge, bereitd gegeben fey, übrigens, fügt er hinzu, 
„ich Hoffe und bin ohn Zweifel, wo du nachmaln zu meinem Herrn 
kömmſt, dein Sad) foll gut werben, fo dir aber ſolchs je befchwer- 
lich, magft du mich, wie und welcher Mas ich bei meinem Herrn 
bandeln foll, fchriftlich berichten, will al8 der, dem wahrlich dein 
Mißfall treulich leid ift, gar Fein Fleiß fparen” 2°). Der inzwi- 
fhen vorgenommene Tag zu Schafhaufen fonnte bei diefen Ver— 
bältniffen fi nur auf die Reife des Herzogs zum Kaifer beziehen, 
für welche ihm Geld und Sicherheit verfchafft werden mußte, Zu 
diefem Tag begleitete ihn als Beiftänder nicht hoher Adel, an den 
er fonft in der Blüthezeit feines Herrfchens gewöhnt war, fondern 


18) Molendina, 26. Nov. 1519. Sattler, IL Beil. 61. ©. 155 f. 
19) Bucholtz, Ferdinand I, Bd. 1, 250. Anm. H. 
20) Eigenhändig Schreiben Pfalzgr. Friedr. an 9. Ulrid, St. 
Facob, 29. März 1520. Sattler, II. Beil. 60. 
3 * 
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eine Botfchaft ehrfamer Rathsherrn einiger Schweizer- Cantone, 
Antonius Bily aus Lucern, Jacob Treger aus Uri, Mel- 
hior von Res aus Unterwalden, Hieronymus Stoder von 
Zug und Ludwig von FZullad aus Schafhaufen. Der Ber- 
‚trag befagt in feinem Eingang und fofort: „Nachdem zuverfichtig, 
dag Kön. Majeftät in Kurz eigner Perfon in das Niederland fom- 
men werde, und dann Herz. Ulrich Willens ift, wie ©. F. ©. 
allwegen begehrt hat, zu 3. K. M. fich felbft zu verfügen,” und 
doch dieß auszuführen aus Mangel an Mitteln nicht vermag, fo 
geben bes Kaifers Bevollmächtigter und feine Räthe zu Rüftgeld 
und zu einer Verehrung und Unterhaltung 8400 fl., dazu auf näch⸗ 
ften Ofter Abend wieder 3000 fl. und die übrigen 2000 fl. zu Amts 
dorf inhalt des fiebenten Artifels, „mit diefem Geding, daß Her- 
zog Ulrich fi) zum fürberlichften zu 8. M. folle in das Nieder- 
land verfügen.” Zwiſchen beiden Theilen, namentlich zwifchen dem 
Herzog von Württemberg und den Ständen foll Waffenftillftand 
feyn, und Nichts in Argem oder Ungutem vorgenommen werden, 
alles die nächften 8 Monate, doch mit dem Geding, daß nad) Aus- 
gang der brei erften Monate jeder Theil dem andern mag abfün- 
den, doch fo, daß der nächſte Monat noch in die Zeit des Still 
ſtands eingerechnet würde, lezteres au) in dem Fall, wenn man 
auf A, 5 oder mehr Monate den Stillftand fortfegen wollte. Von 
den 8400 fl. erhält der Herzog auf jeden Monat 1000 fl., und 
zwar fo, wie er alfo angeritten und auf dem Weg ift, für die zwei 
erften Monat 2600 fl. zu Straßburg, für den 3ten und Aten Monat 
2000 fl. zu Amtdorf, zur Unterhaltung dazu 2000 fl. ꝛc. Fügte 
ſich, daß der Stilfftand von einem Theil nad) den vier erften Mos 
naten und innerhalb des Sten Monats würde abgefündigt, fo foll 
dem Herzog für einen jeden Monat nach Ausgang der vier erften 
auch 4000 fl. gegeben werden, und dazu aud) 1000 fl. für den näch— 
ften Monat nad) der Abfündigung. Geleit wurde zugefagt und aus- 
gefertigt Dem Herzog, feinen Dienern und bie ihm zu verfprechen 
zuſtehen, d. h. allen feinen Unterthanen, für die erften vier Monat 
und fo lang ber Stilfftand unabgefündigt bleibt ). Da der Waf- 


24) Abfcyied zu Schafhaufen zwifchen Kaif. Maj. und 9. Ulrich ꝛc. 
24. März 1520. Sattler, UI. Beil. 61. 
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fenſtillſtand allgemein lautete, wenn ſchon die Geleitsbriefe nur 
für den Zweck der herzoglichen Reiſe in die Niederlande abgefaßt 
waren, ſo haben ſich nicht wenig derjenigen, ſo bei dem Herzog 
in der Schweiz geweſen, in's Land herausgethan, theils ob ſie zu 
dem Ihrigen wieder kommen, theils aber auch daß ſie erkundigen 
moöchten, wie es im Land ſtünde, und was wider H. Ulrich für 
Praktiken möchten vorgenommen werden, unter welchen auch Georg 
Göldlin's von Zürch Sohn einer gewefen, der bei 9. Ulrich 
jungenweis aufgewachſen. Dieweil fih nun die Regierung deß— 
halb nicht wenig beſchwert, hat der von Siebenbergen Herz. 
Ulrich deßhalb zugefchrieben und an ihn begehrt, daß er denje= 
nigen, fo ihm zuftehen und noch in feinem Dienft find, deßhalb 
ſchriftlichen Schein ertheile, damit nicht etwa das Geleit an ihnen 
gebrochen werde. Darauf H. Ulrich replicirt, er habe gar nahend 
allen, fo viel ihrer aus der Eidgenoffenfchaft herauszumandeln Wil- 
lens gewefen, dieß erlaubt, und habe, dieweil im Vertrag nichts von 
einem Schein, fo feine Diener von ihm haben follen, ftehe, ſolches 
unterlaffen, was er fonft gethan haben würde, er hoffe aber, daß 
deßwegen das Geleit nicht werde gebrochen werben *). Doch war 
Har, daß eine Ingenauigfeit hierin Leicht zu Reibungen führen konnte, 
zumal da der Bundestag zu Augsburg 36 Edelleute, die fi) bei 
dem Herzog befanden, für feine Feinde erklärt hatte (22. Febr.) *), 
der Herzog, weil ihm die Leute überläftig wurden, zum Theil um 
Geld zu holen, beinahe alle, ohne Unterfchied, in ihre Heimath 
geben ließ, diefe aber Gefinnungen, Anfichten und Abfichten genug 
in fih trugen, welche Beranlaffung zu Händeln im Vaterlande 
werben fönnten. Indeß fendete er, um des Kaifers Ankunft zu 
erfahren, und wohl noch mehr, um den Schein ber Ehrfurcht ges 
gen denfelben zu erhalten, auch feine Tante, die Erzherzogin Mar: 
garethe, Gouvernantin der Niederlande, für feine Sache einzu— 
nehmen, den Bogt v. Elervall, Anthidius Franquemont, 
in bie Niederlande, und da biefer ohne Nachricht wegen des Kai- 


22) Gabelk., ®. ©. 


33) Erklärung des Bundestags zu Augsburg, Donnerftag nad) Efto: 
mihi 1520. St. A. 
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ſers (14. Juni) zurückgekommen war, ſogleich Marx Stum— 
pfen v. Schweinsberg ab, um der Erzherzogin, dem Pfalzgra—⸗ 
fen Friedrich und Markgrafen Johann zu Brandenburg vor— 
auftellen, wie er immer begehrt habe, die Kön. Maj. felbft über 
das Borgefallene zu berichten, in der Hoffnung, fie würde aus 
Kön. Milde und angebornen Tugenden, ald Brunn und Liebha- 
ber der Gerechtigkeit und Billigfeit, ein gnädiges Mitleiven mit 
ihm haben, deßwegen habe er auch den Stillftand angenommen, 
in der Zuverfiht, S. Kön. Maj. follten damals in einer Kürze 
und zu Anfang bemelbts Stillftands heraus zu Land fommen feyn, 
wie er dann damals vertröftet worden, daß ©. Maf. auf dem 
Weg wäre; er habe fih auch dazu gerüftet, wenn ſchon ihm viel- 
fältige Fährlichfeit darauf geftanden, weil feine Widerwärtigen das 
Geleit wenig gehalten, fondern in viel Stüden ftrads und offents 
lich dawider gehandelt haben; nun aber höre er, daß ©. Maj. 
noch nicht herausgefommen fey, die Zeit der drei erften Donate 
des Stilfftands fey vorüber, der vierte Monat zur Reife zu furz 
und jene gefährlichen Umftände vorhanden, er könne alfo nicht 
wohl, was er fehr gewünfcht, perſönlich fommen, fondern bitte 
die Erzherzogin und die Fürften, ihn deßhalb bei dem Kaifer zu 
entfhuldigen. Es fey ihm ferner in der Abrede zu Schafhaufen 
verfprochen worden, daß er zu Amtdorf 2000 fl. zu Erftattung der 
Rüſtung, fo er gethan zu der Reife und dann 2000 fl. zu Unter- 
haltung des dritten und vierten Monats befomme, da eg nun an 
ihm nicht gefehlt habe, daß er die Reife nicht habe antreten fün- 
nen, und durch das Warten in großen Koften verfezt worden fey, 
zumal wegen bes gebrochenen Geleits, fo bitte er um Bezahlung 
der 4000 fl. Er werde gewiß gegen den Kaifer ein unterthäniger 
Fürft feyn, und fein Wohlgefallen zu verdienen ſuchen, er möchte 
nur Einfehen haben, und ihn wieder zu feinem Land fommen Yaf- 
fen. Marr Stumpf fonnte Faum abgegangen feyn, fo gelangte 
(20. Zuni) an den Herzog zu Lucern ein Schreiben des v. Sieben- 
bergen, daß der Kaiſer (4. Juni zu Blieffingen) angekommen fey. 
Nun ſchrieb Ulrich zurüd, Siebenbergen habe ihm zugefagt, 
daß der Kaifer zeitlicher anfommen werde, und er habe fid) dar- 
auf verlaffen, da es nicht fo erfolgt ſey, babe er jezt einen Ge- 


fandten an die Frau Gouvernantin der Niederlande, feine liebe 
frau Muhme, mit einer Erklärung, warum er nicht fommen Fönne, 
gefhidt. An feinem Namenstag aber CA. Juli) überfandte er ihm 
eine Abfündigung des Waffenftillftandes, die wenige Mfache Worte 
und feine Rechtfertigung des Schritts enthielt *). Auf dieß be- 
gehrten bie Taiferlihen Gefandten in der Schweiz von der Tag: 
ftung zu Zürch (416. Juli) eine Erklärung, ob die Eidgenoffen 
eine Botfchaft an den Kaifer in die Niederlande, wie fie beab- 
hhtigt hätten, fchiden, und wie fie fi) wegen Auffündigung bes 
Raffenftillftandes verhalten wollten, und erhielten zur Antwort, 
dag wegen Abwefenheit mehrerer Stände die Sache erft ernftlich 
auf einer Tagſatzung zu LQucern auf St. Jacobs-Tag berathet 
werden fünne. Dafelbft (50. Juli) fügten die Kaiferlihen Obi- 
gem noch hinzu ), dag die Schweiz Rüftungen, welche jezt we- 
gen der Waffenftillftands- Auffündigung eintreten werden, nicht 
mißdeuten möge. ine Abfendung von Gefandten in die Nieder- 
lande wurbe nicht beliebt, in Hoffnung, daß der Kaifer fi) aus 
den weiten Landen thun, und ihrem Land nähern werde, wegen 
Abfhreibung des Waffenftillftands hörten fie den Herzog, der ih- 
nen erflärte, daß fie fchuldig feyen, ihm zu Recht und Land zu 
verhelfen, indem er auf ihr fchriftliches Zufagen, feine Ausföh- 
nung übernehmen zu wollen, ihre Knechte beim Beginn bes Felb- 
zugs entlaffen habe u. f. w. 2%). Nach einer Unterhandlung mit 
beiden Theilen zu Erhaltung des Friedens ermahnten fie die Kai— 
jerlihen, von den Rüftungen abzuftehen, und befchloffen, eine Ge— 
fandtfchaft an den Heren von Siebenbergen und bie NRegen- 
ten nad) Augsburg abgehen zu Laffen 7). Allein die Kaiſerlichen 
24) Uhrich an Marimilian von Bergen, Herren zu Sieben: 
bergen 2c. Lucern, St. Ulrichstag 1520. Meufel I, 246. 
25) Wolf von Honburg wurde wegen diefer Rüftungen von der 
Öftreichifchen Negierung nad) Lucern gefchidt. Gabelkof. bei 
Steinh. 784. 
26) 9. Ulr. v. Württemb. Verantwortung ꝛc. Sattler, I. Beil. 66. 
27) Gabel bei Steinh. 787 f. — Nad) Erfcheinung der nachfol- 
genden Eaifer!. Mandate verbat fi v. Siebenbergen ꝛc. die 
Zufendung, 4. Aug. Menfel, I, 294 fi. 
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verlangten weiter, daß die Eidgenoffen den Herzog nicht mehr 
enthalten, fondern aus ihren Landen thun follen. Hierauf zu ant- 
worten, halten ſich die Boten nicht für bevollmächtigt. In den- 
felben Tagen (30, Jum) fchreibt der Kaifer an den von Sieben⸗ 
bergen, dem ſchon früher ergangenen Befehl nachzufommen, daß 
er fein Land Württemberg und deſſen Landfchaft mit guten Wor- 
ten und Werfen gütig unterhalte, daß feine Unterthanen, wie er 
dieß von dem Mehrtheil höre, ihm geneigt bleiben, „dann,“ fezt 
er hinzu, „unfer Will und Meinung ift, daffelbig Für— 
ſtenthum unferm Haus Deftreih zu behalten;“ übri- 
gens habe er gegen bie, fo von Ulrichs wegen handeln, ſich ver- 
nehmen laffen, wie ihn befrembe, daß der von Württemberg, an— 
geblich wegen gebrochenen Geleits, nicht zu ihm fomme, wäre 
am Geleit etwas Mangel, fo würbe er es auf Anfuchen ihm gerne 
erftatten und erſtrecken 3), Als nım noch dem Kaifer die Nachricht 
von dem ohne angegebenen Grund aufgefündigten Waffenftillftand 
zufam, flieg feine Entrüftung, er erließ an den Herzog und feine An- 
hänger ein Pönal-Mandat, in welchem er ihm vorhält, daß er fich 
Geld habe geben laffen, zu ihm zu reifen und doch nicht gefommen 
fey, hätte das Geleit einen Fehler gehabt, hätte er ihn um Verbeſſe— 
rung beffelben erfuchen folfen, nun Fündige er den Stillfftand auf, und 
ftehe in Uebung, Aufruhr, Empörung und Krieg im h. Neich anzuridh= 
ten. Dieß, fährt er fort, könne er als angehender regierender rö— 
mifcher König keineswegs geftatten, er begehre demnach an ihn und 
feine Anhänger, daß er und fie bei Berlierung aller Gnaden, Frei— 
beiten und Privilegien, fo er und feine Vorfahren und fie vom 
heil, Reich erlangt haben, und unter Vermeidung der auf den Uns 
gehorfam gegen Faiferlihe Majeftät gefezten Strafen, gehorfam 
jeyen und feine Feindfeligfeit beginnen, was er auch dem Bund bes 
fehlen wolle, und, „ob der Herzog vielleicht gegen denen, fo ihm 
unterworfen feyen, einigen Anfpruch und Forderung zu haben ver— 
meine, wolle er ihm Rechtens gegen bdiefelben geftatten und ver— 
helfen; ev folle fid) dann innerhalb 18 Tagen, ob er das Recht 

28) Kaifer Carte Schreiben an Mar. von Bergen x., Brüffer, 

50. Juni 1520. Sattler, I. Beil. 67. 


fuhen wolle, erflären, wenn dieß nicht gefchehe, fo lade er ihn 
biemit peremtorie auf ben 24ften Tag nad) Lleberantwortung die⸗ 
fes vor, nad deſſen Verfluß er ihn auf des Reichsfifcals Anru- 
fen in Die Acht und Aberacht 2c. erflären werde 7). Diefes Man- 
dat und ein deßhalb an die Eidgenoffen felbft gerichtetes Faiferli- 
des Schreiben 39) veranlaßte eine neue Tagfasung auf den 19. Aus 
gut nach Baden. Zu diefem gab Lucern feinen Gefandten Pe- 
tr Zudeifen, Schultheiß, und Anton Bily, bes Raths, 
kräftige Berhaltungsbefehle. Sie follen ausführen, daß der Her- 
zog vor der Eroberung feines Landes vor dem Neichevifar fi 
zu Recht erboten, nad) der Eroberung vor den Ständen bes Reichs 
und den Eidgenoffen, eine eigene Botfchaft an den Kaifer geſchickt 
und vor ihm ſich zu Recht erboten habe, doch daß dagegen bie 
Bündifchen ihm gleicher Weife wieder Nechtens würden, dann 
erfi und über das Alles haben die Föniglihen Commiffarien 
fein Land und Leut von den Bündifchen zu kaiſ. Maj. Hand ge- 
nommen und darauf prafticirt, ihn zu feinen begehrten Rechten 
nit kommen zu laffen, die Eidgenoffen mit gütlicher Verhandlung 
vertröftet, ihnen darnach das Geleit abgefchlagen, und fie mit 
mancherlei Aufzügen verächtlih und ſchimpflich umgeführt. Die 
neuern Mandate des Kaifers feyen im Grund allein darauf geftellt, 
unter dem gefuchten Schein des Rechts den Herzog in eine ſolche 
Harr und Länge aufzuziehen, daß er nimmer zu End käme. Nie- 
mands Verftändiger, der Ehr und Bilfigfeit lieb Habe, könne ihm 
tathen, daß er fo entfezt und gepfändet fi in Recht einlaffe, und 
fonderfich vor denen, bie ihm das Seinige genommen haben, und 
noch ftets innebehalten; und dazu follen Eidgenoffen helfen, ob 
das nicht ſchimpflich fey? Der Kaifer Fönne fein göttlicheres, hei- 
ligeres, löblicheres und dem heil. Reich nügeres Werf thun, dann 
dag er dem frommen Fürften das Sein, das alfo gewaltiglich 
wider Rechtsbot abgedrungen ift, wieder zuftelle, und ihn dann 
zu gebührlihem Necht kommen laſſe, dadurch ſchon werde der be- 

29) Kaiferl. Pönalmandat an Herzog Ulrich zc. Brud (Brügge), 

27. Zuli 1520. Sattler, I. Beil. 68. 


30) Gabelk. bei Steinh. 778 — 80, 
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forgte Krieg und Aufruhr ausgelöfcht und der Fürft zufrieden ge- 
ſtellt 3). In der Sigung felbft erflärten die Boten unummunden, 
daß fie des Willens feyen, dem Herzog, als ihrem Bürger, wie- 
der in feine Landfchaft zu helfen; wer von den Ständen ihn aber 
weiter aufziehen wolle, der foll aufftehen, und nicht mehr bei dem 
Handel figen. Die von Solothurn, in deren großem und Fleinem 
Rath der Fürft ſelbſt mit feinem Kanzler erfchienen war und 
durch diefen hatte feine Beſchwerden gegen bag Faiferlihe Man- 
dat vorbringen laſſen 32), waren beauftragt, in Allem an Lucern 
ſich anzuſchließen. Nicht fo muthig und ehrliebend ſprachen bie 
andern Boten. Sie fürdten alle den Krieg und halten die Ver— 
anlaffung dazu nicht für begründet genug, find übrigeng geneigt, 
dem Herzog, wenn er bei dem Kaifer das Recht fuche, durch ihre 
Fürfprade möglichft zu dienen. Lucern und Solothurn wurden 
fohriftlich und durch Botfhaft von ihrem Vorſatz abgemahnt, und 
da fie auf demfelben beharrten, auf einem weiteren Tag eine neue 
Mahnung durdy Gefandtfchaften aller Drte befchloffen, dem Her— 
30g aber erklärt, daß er durch jede Aufivieglung ihrer Leute fich 
zu der Eidgenofien Feind made 8). Die Rechtfertigung, welche 
auf diefem Tag (20. Aug.) die herzoglichen Räthe, Georg von 
Hewen, Eberlin Reifhadh, und Kanzler Bolland, augs 
führten, bezog fih auf den Inhalt der Mandate. Geld, behaup- 
ten fie, habe ihr Fürft nicht einmal fo viel empfangen, als ber 
Vertrag zugebe, das Geleit fey vielfältig gebrochen, und er glaub- 
würdig gewarnt worben, ohne Gefahr feines Lebens nicht in die 
Niederlande reifen zu können; Aufruhr wolle ihr Herr feinen ma— 
chen, wohl aber habe man gegen ihn aufrührerifch gehandelt, der 
Kaifer folle ihn in fein Land einfegen, dann fey er zufrieden, und 
wolle Recht geben, fo aber fey Har, daß man ihn nur herumzie- 


51) Inſtruktion Herrn Schuftheißen Peter Zudeifen und Ant. 
Bily auf den Tag zu Baden, Lucern 47. Aug. 1520. Lucerner 
St.A. Gabelk. bei Steinh. 781 — 784. 

32) Den 17. Aug. GSolothurner St. A. 

33) Die Eilf Orte an Ulridy, Baden, 5. Sept. 1520. Menjer, 
1, 302f. Bucholtz, I, 504. 
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hen wolle, und dagegen mittler Zeit diejenigen in ſeinem Land 
und Erb umgehen, jubiliren, und allen Pracht führen laſſe, die 
ihm ſeine Gemahlin weggeführt, nach dem Leben geſtanden und 
Land und Leut entzogen haben. Als in Solothurn die Boten der 
Cantone ankamen, und ihre Mahnbriefe vorlegten, beſchloß der 
Kuh, ohne Lucern nichts zu entſcheiden, und Ulrich ſelbſt #) 
ht Lezteres, feine treffenliche Botfchaft jezt zu ſchicken, da er ger 
ade in Solothurn fey, um mit den Freunden zu berathichlagen. 
Indeß erklärten die übrigen Orte für fi) dem Kaifer, daß fie im- 
mer an dem Herzog arbeiten, fein Erbieten anzunehmen und nichts 
Aufrühreriſches zu beginnen, doc) bitten fie unterthänigft, der Kai⸗— 
fer möchte den Herzog wieder zu feinem Land kommen laſſen 3). 
Ehe die neue auf den 18. Dftober anberaumte Tagfagung zu Ba- 
den begann, gieng Ulrich zu Lucern vor den großen und kleinen 
Rath (8. Okt.), ftellte feine Lage aufs Neue vor, meldete, daß 
Graf Rudolph zu dem Kaifer gefchict worden fey, ihm vorzu- 
ftellen, wie das wirtembergifch Land an Wein und Korn alle Land 
übertreff und 20,000 Mann Jahr und Tag wohl zu befolden ver- 
möge; und doch haben fie vorher ausgegeben, das Land fey ver- 
ſezt und verpfändt und ganz und gar verberbt, haben fie dieß be— 
nüzt, um das Land in feine Hände zu bringen, fo fagen fie jezt 
jenes, daß er es deſto gewiffer behalte. Er bitte fie, mit ihrer 
Hilfe zu eilen, denn der Winter Liege ihm auf dem Hals und zu 
feiner Zeit wäre ihm fügficher etwas zu unternehmen, als jeztz 
fie möchten es nicht verbieten, ob Jemand der Ihren da Iuftig und 
guts Willens wäre, ihm zuzuziehen; er wolle eg ihnen, fo ihm 
Gott wieder in fein Land verhelfe, mit Leib und Gut ewiglic) ver: 
gelten. Der Nath erklärte ihn, ihre Gefandten in Gemeinſchaft 
mit Solothurn dahin weifen zu wollen, daß fie die eilf Orte für 
feine Einfegung gewinnen, und er dann vor einem unparteiifchen 
Richter Recht gebe, da nicht zu rathen fey, daß er alfo verjagt 
in ein unverpfändt Recht komme; bringen fie dieß nicht zu Stande, 
und es müffe der Herzog außer Lands bleiben, fo wollen fie den 


34) Solothurn, 10. Sept. 1520. Lucerner St.A. 
35) Baden, 6. Sept. 1520. Meufel, 299 f. 


Eidgenoffen erklären, dag man dem Fürften Hilfe zu leiſten ſchul⸗ 
dig fey, und fie ihren Leuten nicht mehr wehren, ihm zuzulaufen, 
obgleich deßwegen der Canton ſich in feinen Krieg einzulaffen 
gedenfe 3), Zufrieden damit ritt Ulrich aud nad Solothurn 
(11. Decbr.) in Begleitung von Abgeordneten Qucerns, und hielt 
bier einen ähnlihen Vortrag, und befam wiederholt die be- 
ftimmtefte Zuficherung beider Orte, ihn nicht verlaffen zu wollen, 
Als wenige Tage hernach der Schultheiß von Zürch fam und den 
Rath zu Solothurn in freundlicher Rede bat, nichts Unruhiges 
fammt dem Herzog anzufahen, baten die Solothurner den Schult- 
heißen, bes Fürften fih anzunehmen, und dafür zu forgen, daß 
er wieder in fein Land komme. Sie laſſen fih auch nicht durch 
die brohendere Sprache Berns und Freiburgs irre machen, bie 
erflärten, den Herzog, wenn er in ihre Landfchaft käme (Knechte 
aufzuwiegeln), gefangen zu nehmen, ober ihm nachzuziehen und 
an Leib und Leben zu ftrafen. Sie hatten ihm ſchon (1518) 
10,000 fl., fodann (22. Juli 1520) .20,000 fl. auf Mömpelgard 
geliehen, und fügten nun noch 4000 fl, hinzu 37), zugleich erhiel- 
ten fie vom Maire, Bürgermeifter und Rath der Stadt Mömpel« 
gard die Zufage, für ihren Herrn 7 bis Staufend Gulden aufbrin= 
gen zu wollen (14. Oft). Der alt Schultheiß Hebolt nahm von 
dem Herzog den Auftrag an, für 2 Nothſchlangen 600 Kugeln gie- 
en zu laffen, da die Bafeler Eifenfchmide, nur für Bafel Kugeln 





36) Infteußtion, was deren von Lucern Rathsboten Wirtemberg 
halb 2. Bucholtz, I, 501 f. 


37) Hafner, Solothurnifcher Schauplag, und Akten des Soloth. 
St.A. — Für die 4000 fl. verbürgten fih: Peter Zudeifen, 
Schuttheiß; Werner von Meggen, Ritter; Hans Haas, 
Sedelmeifter; Anton Bily; Hans Hug und Meifter Hein: 
rich von Alliken, Stadtfchreiber, aus&ucern, und Hang 
Rölliz Peter Hebolt, alt Schultheiß; Ulrih Surn, Se 
defmeifter; Hans Hugi; Jacob Hugi; Hans Tobi, aus 
Solothurn, Lucern d. 29. DE. 1520. — Im Auguft unter: 
handelte Volland mit Bafel und Solothurn wegen Geld, auf 
Blamont aufzunehmen. SEA. 
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gießen zu dürfen, dem Herzog vorſtellten 8). Aber die eilf Orte, 
da die „Bittungen und Mannungen” nichts helfen wollten, fer⸗ 
tigten, ungeachtet der Einfpradyen beider Gantone, einen förmli- 
hen Abfagebrief an den Herzog aus (20. Dft.), von dem es hieß, 
daß er gefonnen fey, wenn ben beiden Gantons nicht auf dem 
Tag willfahrt werde, von Stund an mit 1000 Pferden, bie er 
zu Mömpelgarb und nächft Darum habe, und mit Eidgenoffen, fo 
viel er deren befomme, aufzubrechen 3%). An Solothurn ſchrieben 
fie: fo viel fie fih auch mit Tagleiftungen Mühe gegeben und fo 
oft fie auch den Fürften gebeten haben, ihnen anzuzeigen, wie es 
am Beften gefchehen könne, daß er ohne Friegliche Aufruhr wie- 
der in fein Fürftenthbum fomme, fo habe er doch nie eine Antwort 
gegeben, auch auf dem lezten Tag haben fie ſich zur Vermittlung 
angeboten, aber beffen ungeachtet ſtehe der Herzog für und für 
in Uebung, einen Aufbruch zu machen, babe etliche der Ihrigen 
angenommen, ungeachtet ihm auf diefen Fall die Freundfchaft auf: 
gekündigt worden fey, fie haben ihm nun auch einen offenen Feh— 
debrief zugeſchickt 0). Burgermeifter und Räthe der Stadt Zürch 
liegen in dem Münfter an offener Kanzel vor der Gemeinde ver- 
fündigen: da der Herzog Friegliche Aufruhr wider der Eidgenof- 
fenfchaft Willen beabfichtige, fo follen alle Bürger mit Wehr und 
Harniſch gerüftet feyn, wann man fie erforbere, zu verhelfen, dem 
vor zu feyn (21. Oft) 9). Diefe entfchiedenen Schritte fanden 
aber doch nicht den ftarfen Beifall, daß nicht die beiden Orte auf 
der nächſten Tagfagung zu Baden die bedingungsweife Zurüdnah- 
me biefes Briefs und unter Zufage allfeitigen Stillftandes ben 
Beſchluß einer gemeinfchaftlihen Gefandtfhaft an den Kaifer zum 
Beften des Vertriebenen bewirken konnten (6. Dee). Allein, da 
diefer Geſandtſchaft der Auftrag ertheilt wurde, im Namen ber 
Eidgenoffen und des Herzogs, das Ruhigſeyn zu verfprechen, fo 
bat diefer feinen Freund Antonius Bily, gegen diefen Beſchluß 


38) Ulrich an Hebolt, v. 27. Sept. 1520. Golothurner St. A. 
39) Bucholtz, I, 502. 
40) Die eilf Orte an Solothurn, 20. Okt. 1520. — St. A. 
41) Bucholtz, I, 504. 
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zu proteſtiren, und gab den beiden Cantonen zu bedenken, daß er 
an der Fehde unſchuldig ſey, indem er fie nicht angefangen habe 2). 
Sp verminderte fi mit jeder Tagfagung für den Herzog bie 
Hoffnung, durch die Eidgenoſſenſchaft für fi etwas Erkleckliches 
zu erhalten; man wollte ihm wohl, fühlte fih zur Hilfe einiger- 
maaßen verbunden, fah ein, wie man vom Bunde getäufcht wor= 
den fey, erfannte aber auch das Gefahrpolle einer Einmifhung. 
Das Reifelaufen hatte das Band des Gehorfams ber Bürger ge= 
gen die Obrigfeit Ioder gemacht und in Verbrüßlichfeiten mit Nach⸗ 
barftaaten hineingeführt, und die Einigkeit, welche die Eidgenoſ⸗ 
fenfhaft vor Zeiten groß gemacht, ſich mit der auf firenge Sitte 
gegründeten Friegerifhen Tüchtigfeit ziemlich verloren; ber Hilfe 
fuchende, als Tyrann VBerfchrieene war für freie Bürger fein wür- 
diger Gegenftand der Unterſtützung, und ließ zudem bei feinem 
launenhaften Wefen und feiner Mittellofigkeit fchlimme Verwick— 
lungen fürchten; endlich wollte man mit dem durch Einung ver: 
bundenen mächtigen Deftreih nicht brechen, zumal da ber junge 
Kaifer eine ungewöhnlihe Kraft und Feftigfeit, wie überhaupt, fo 
befonderd auc in der Angelegenheit des Herzogs entwickelte, 
Das Pönalmandat mit feiner Drohung, nad) Verfluß der Ter- 
mine den Herzog in bie Acht zu erklären, hatte der Kaifer noch 
nicht in Erfüllung gehen laſſen, und Ulrich verfuchte, es zu wi- 
berlegen, indem er von Solothurn aus (15. Sept.) eine Recht⸗ 
fertigungsſchrift an den Kaiſer abgehen lieg %). Er hält ſich nicht 
für verpflichtet, dem Mandat nachzukommen, fo lange er feines 
Landes entfezt ſey; er habe noch nie etwas gegen den Kaifer ver- 
ſchuldet, gebe aber auch dem Kaifer Feine Schuld an diefem uns 
billigen Bornehmen gegen ihn, vielmehr fey durch feine Mißgön- 
ner das Mandat surreptitie ausgebracdht worden. 4) Die Abred 
zu Schafhaufen habe er nicht gebrochen, wohl aber fein Wider- 


42) Ulridy an Bily, v. 11. Dec., und von demfelben Tag auch an 
Solothurn und Lucern. St.A. 

435) Schreiben 9. Ulrichs an die R. Könige. Maj. auf das Man⸗ 
dat wegen ber Abfündung ꝛc. Solothurn, d. 15. Sept. 1520. 
Sattler, II, 72. 
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theil, denn auf fein Anzeigen des Ueberfalls, den er hätte von 
einer Menge der Seinigen, fo mit ihm von dem Ihrigen verjagt, 
das Ihre nicht geniegen und nicht haben zu ihm wandeln dürfen, 
und ob ihm zu Mömpelgarb gelegen mit ſchweren Koften, den er, 
entfezt und fpolürt, nicht habe aufbringen können, fey fonderlich 
bethädingt und das Geleit darauf geftellt worden, daß diefelben 
feine Verwandten follten und möchten zu bem Ihrigen heimziehen, 
und damit frei handeln, unbehindert männiglichg; als fie aber dieß 
gethan, feyen fie eins Theils wund geſchlagen und die Thäter nicht 
beftraft worben, andern Theils gar erfiochen, gefangen, gethürmt 
und durch Eide gezwungen worden, ihm nicht mehr anhangen zu 
wollen, etlichen, die ihre Güter verfauft, habe man das erlögte 
Geld wieder aus den Tafchen genommen u. f. w. ). 2) Wohl 
babe er in dem Vertrag bewilligt gehabt, fi) zu Kön. Majeft. zu 
verfügen, und habe dieß auch fehr gewünfcht, aber er babe, was 
die dabei zugegengewefenen Eidgenoffen wiffen, um feiner Lage 
willen bedingt und bedingen müffen, daß dieß innerhalb dreier Mo- 
nate gefchehen könne, und die Faiferlihen Commiffarien felbft ha= 
ben angenommen, daß es in Kürze möglich ſey. Mittlerweile 
fey aber an den Seinigen das Geleit gebrochen und ihm gefagt 
worden , daß er, wenn er hinritte, gewißlich umgebradyt würde, 
was denn auch der Kaifer nicht in allweg hätte verhüten Fönnen. 
Er habe daher, wie es nad) dem Vertrag erlaubt gewefen, und 
nah Rath frommer Leute die Abrede aufgefündigt. 3) Geld fey 
ihm allerdings fehon bezahlt worden, weil er fich fonft gar nicht 
zu dem Stillftand und Hinabreiten hätte verftehen können, aber er 
habe Doch nur das Geld für Die zwei erſten Monate erhalten, 
während es ihm nad) der Abrede auf vier Monate gebührt hätte, 
da er an feinem Theil bie Abrede gehalten habe, und aud vor 
Ausgang der 4 Monate in die Niederlande gereist wäre, wenn 
der Kaifer würde angefommen feyn. Er bitte alfo den Kaiſer, 


44) Dem Kaifer wurde berichtet, daß die Leute unverfchuldet Sa: 
chen geftraft worden feyen, andere das Geleit felbft nicht gehal- 
ten haben, oder aus eigenem Willen fortgelaufen ſeyen. Satt⸗ 
fer,. I. Beil. 67. ©. 164. 
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die ihm für die zwei lezten Monate ſchuldigen Summen und das 
bedungene Rüſtgeld noch nachbezahlen zu laſſen. 4) Unwahr ſey, 
daß er täglich in Uebung ſtehe, Aufruhr und Krieg im heil. Reich 
zu erwecken, das könne vielmehr den Bündiſchen zugelegt werden, 
die ihn wider ſein Rechtsbot Landes verjagt haben. Sie ſeyen es, 
die als ungerecht Innhaber Spoliatores vi et injuste possidentes 
befürdhteten, mit Schand zu beftehen und ihm das Seine wieder 
geben zu müffen, und num den Betrug erdacht haben, fein Yand 
wider offenbarlih Recht tanquam in potentiorem zu übergeben, 
ihre Uebeltyat mit Sr. Kön. Majeft. zu beveden, ihre Hände zu 
wafchen, und ihm ben Kaifer, den fie als Richter hät- 
ten fürdten müffen, zu einer übermädtigen Partei zu 
machen. — Wollte er aber audy dem Königlichen Mandat Folge 
Veiften, wozu er noch geneigt wäre, fo werbe der Kaifer doch 
felbft erfennen, wie wenig er ald armer, verjagter und entfeßter 
Fürft mit Räthen, zu ſolchen Befehlen gefchict, verfaßt fey. — 
Ulrich benügte fodann auch die Anwefenheit der Churfürften und 
Fürften des deutfchen Reichs bei der Krönung des Kaiſers zu Aachen, 
um durch eine allgemeine in Yateinifcher und deutfcher Sprache ab- 
gefaßte #5) Rechtfertigungsſchrift und befondere Schreiben die Auf- 
merffamfeit und die Theilnahme deutſcher Fürften auf ſich zu zie- 
ben. Jene wiederholt die alten Gründe 46), diefe, namentlich an 
die Churfürften gerichtet, machen neben Anderem auch auf den ge— 
fährlihen Vorgang aufmerffam 97); Pfalz antwortete, daß es be= 
reit fey, für ihn zu handeln 8). Ulrich hatte auch für ſich durch 
einen Albredt von Winfenthal, Hofmeifter feines Oheims, 
des Grafen Reinhard von Bitfh, dem fehr an feiner Aus— 
föhnung mit dem Kaifer gelegen war, bei den erften Miniftern 
Carls Eingang zu finden verfucht, indem er dem oberften Kam⸗ 


45) Gabelk. bei Steinhof. 809. 

46) Herzog Ulrichs z. W. Ausfchreiben an alle Stände des Reichs ꝛc. 
Lucern, 9. Okt. 1520. Sattler, I. Beil. 75. 

47) Herz. Ulr. Schreiben an die bei der Kaiferfrönung anwefenden 
Ehurfürften 2. v. 2. Okt. 1520. Sattler, a. a.D. Beil. 75. 

48) Antwort Pfalzgraf Ludwigs, Cöln, 19. Okt. 1520. Beu. 74. 
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merherrn, Herzog von Chievre und dem Schagmeifter Villin— 
ger durch jenen vorftellen ließ, was und warum ihm bag Alles 
begegnet fey, wie er fi) verhalten habe, und um was er nun 
anſuche. Er bittet Beide, bei dem Kaifer nach allen Kräften zu 
arbeiten, daß er wieder eingefezt werde, er müffe dieß aus fei- 
ner und ber Seinigen merklicher Nothdurft und Zwang bitten, 
denn viele edle und unedle in guter Anzahl haben ihre Weiber, 
Kinder und Güter verlaffen und feyen mit ihm außer Lande ges 
zogen, Fommen auch noch täglich mehr zu ihn, die er als ver- 
jagter, entfegter, armer Fürft Feine Zeit Fönne noch möge mit 
nothbürftiger Leibs⸗ Unterhaltung verfehen, und fie doch über ſolch 
ihrer Frommkeit und Treue billig nicht verlaffen noch von ihm ja- 
gen könne. Ebenfo fey er für feine Perfon genöthigt zu trachten, 
wie er, ber nichts Habe, wieder zu Dem Seinen komme; man fönne 
ihm doch dieß nicht verargenz er fey nicht gegen ben Kaifer, viel- 
mehr begierig, ihm nad allem Vermögen zu dienen; mit dem 
Haus Deftreih, das immer in Erbeinung mit feinen Vorfahren 
und ihm geftanden, Fünnte aufs Neue Einung, Verſtändniß und 
Bündnig auf gutem Weg gemacht werden. Winfenthal befam 
zur Antwort, der Herzog folle auf ein viertel, halb oder ganzes 
Jahr einen Stillftand mit ziemlicher Unterhaltung annehmen, in 
Betrachtung, daß die Sache feines Begehreng groß, und nicht alfo 
eilend über Land auszurichten, und dann, daß er follte Unterhand- 
lung bewilligen durch Mittelöperfonen, zu welchen fie den Biſchof 
von Straßburg und den Grafen von Bitfch vorfchlagen. Dar- 
auf gieng Ulrich ein und fchrieb felbit an Bilfinger, mit ber 
Bitte, er möchte einer der Unterhändler von Seiten des Kaiſers 
feyn, und diefer Ort und Zeit zur Unterhandlung beftimmen, Die 
Sache fand aber Widerftand bei feinen Feinden am Hofe, fo daß 
Uri den Winfenthal nod einmal (22. Dee.) an Chievre 
und Billinger fenden mußte, Er ließ fie nun bitten, bei dem 
Kaiſer zu bewirken, daß er ihn auf dem (auf den nächſten Drei- 
fönigstag anberaumten) Neihstag zu Worms zu Berhör fommen 
laſſe. Er erfuchte zugleich fehriftlich den Pfalzgrafen Friedrich, 
fein Geſuch bei dem Kaifer zu unterftügen und ihm in feiner Ar- 
muth mit 2000 fl, beizufteben, und erhielt zur Antwort, daß er 
Sevd, 5. Ulrich, 2. Bd. 4 


und fein Bruder für ihn das Möglichfte thun werden, aber Gelds 
fey er felbft benöthigt, da der Aufenthalt am Hof große Koften 
verurfache, und da ihm kürzlich fein Schloß Neumarkt abgebrannt 
fey. Carl, nit fo gutmüthig und zum Verzeihen geneigt, wie 
fein Großvater, vielmehr im Punct der Ehre und Autorität über- 
haupt fehr empfindlich, und jezt gerade darauf bedacht, wie Kai- 
fer Rudolph nad) dem Interregnum, das Faiferliche Anfehen zu 
verjüngen und durch Vermehrung des Familienbefiges zu befefti- 
gen, ließ den Bertriebenen nicht nad) Worms fommen, fonbern 
ihm durch den Grafen von Bitfch fagen, dem Herzog fey 
nicht gelegen gewefen, zu ihm zu reifen, jezt fey ihm 
auch nicht gelegen, ihn zu fih kommen zu laffen, doch 
wolle er feine Räthe nach Colmar fchiden, ihn dafelbft durch fie 
verhören, und darauf nach Nothburft der Sachen mit ihm han- 
- bein laffen 9. Noch machte Ulrich einen Berfuh durch Tho- 
mas Berdot, Licentiaten und Canonikus des Stifts Mömpel- 
gard, einen feinen und gewandten Dann 39), den er mit einem 
Schreiben an den Kaifer nad Worms fendete (30. Jan). Die 
Churfürften, denen Winfenthal ein Bittfchreiben des Herzogs 
(9. Febr.) zuftellte, unternahmen eine Vorftellung bei dem Kaifer, 
es fey, fagen fie, jezt zum brittenmal, daß Ulrich fie bitte, fie 
erfuhen den Kaifer, die Sache gnädiglich zu bedenfen, und fi 
darin Faiferlich und mildiglich zu erzeigen, und ihn auf dem Reichs⸗ 
tag zu Berhör kommen zu laffen, damit er fich nicht beklagen könne, 
nicht gehört worden zu feyn. Darauf antwortete der Kaifer, daß 
ber Herzog bei der erften Berufung vor ihn verächtlich ausgeblie- 
ben fey, und darüber an viel Orten Weg gefucht habe, Aufruhr 
und Empörung im Reich zu machen, nun wolle er zu einem Ue— 
berfluß etliche Fürften und Andere gen Colmar verorbnen, die ihn 
daſelbſt verhören, und von feinetwegen weiter mit ihm handeln 
follen, darbei laſſe er es noch bleiben, in Anfehen, daß diefer Han⸗ 


49) Auszug aus ECarls Schreiben v. 24. Fan. 1524. von Gabelk. 
bei Steinh. 827 f. 


50) Duvernoy, Ephem. 39, 
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del ihn nicht allein, ſondern auch den Bund aus Schwaben be— 
rühre 54). 

Daß der Reichstag zu Worms für den Herzog ohne Erfolg 
bleiben werde, war zu erwarten. Die Chärfürften mochten mit 
dem neuen Kaiſer um feinetwillen nicht zerfallen, da jedem von 
ihnen Kar feyn mußte, daß er Württemberg behalten wolle, zu- 
mal da er eben mit feinem Bruder darüber verhandelte, wie fie 
ihr Erbe am paffendften vertheilen 59). Zunge Fürften find zu 
ſtrengem Gericht geneigt, und die alten Räthe, welche hätten mil- 
dern fönnen, waren dem Herzog längft nicht gut. Auch Lam— 
parter, fchon bei Marimilian in befondern Gnaden, nun aud 
Carls „Hofrath“ 53) und ein vertrauter Freund feines Kanzlers 
Merceurinug, war auf dem Reichstag anwefend und thätig 59. 
Graf Eitelfrig von Zollern, ein Günftling des Kaifers, galt 
für des Herzogs abgefagten Feind 5). Ob die befchloffene Ge- 
fandtfhaft der Eidgenoffen angekommen, und was fie ausgerichtet 
babe, konnte ich nicht finden. Ulrich wurde wenigftens nun auch 
über fie böfe, und machte fogar Lucern und Solothurn den Vor— 
wurf, baß fie ihn mit eitlen Hoffnungen vertröftet hätten 9). Man 
mußte fürchten, daß, ba der Herzog fich in das angetragene Ber- 
bör zu Colmar nicht einließ, num ohne Schonung die Acht, wels 
che der Faiferliche Fifcal ſchon im Dftober des vergangenen Jahrs 
nad Verfluß der Termine der peremtorifchen Citation beantragt 


54) Zürbitte der Churfürſten 2c., nebft der kaiſerlichen Nefolution. 
Sattler, IL Beil. 76. Die kaiſerl. Reſolution ift v. 19. März. 
Gabelk. bei Steinh. 832, 

52) Buchols, I, 155. 

55) „Öregorius LZamparter von Greifenftein, unfer Hof: 
rath 2.” So Carl V. Dienerbuch. — Greifenftein ift eine 
Burg bei Hofzelfingen. 

54) Melanchthon Declam. IH. ı62. or. de vita Hieronymi Schurf. 
324. 329. — Er machte auf dem Reichstag im Namen des Kai- 
ferd den Ständen den Vortrag wegen der Hilfe zu einem Roms 
zug. Ranke, deutſche Geſch. I, 462. 

55) Sattler, II, 74. 

56) In einem Schreiben vom 5. Mai 15241. Solothurner SEN, 
Hottinger, 325. Anm, 85. ’ 

4 * 


u BE, 


hatte, 57), werde in Ausführung gebracht werden. Es geſchah, 
als der Kaifer, im Begriff in die Niederlande zurüdzufehren, zu 
Mainz verweilte, Der Achtsbrief befagt, dag Ulrich in Empfa— 
bung und Annehmurg feiner Negalien den Landfrieden beſchwo—⸗ 
ven, aber durch bie Einnahme Reutlingens gebrochen habe, und 
dadurch mit der That in die Acht verfallen fey, der Kaifer habe 
ihn aber dennoch hören wollen und zu fi) berufen, habe ihn mit 
Geleit und Geld verfehen, er fey aber nicht gefommen, vielmehr 
in Uebung geftanden, dag heil, Reich zu befriegen, deffen ungeach⸗ 
tet habe ihn der Kaifer unter Anberaumung eines Termins noch- 
mals vor fich gefordert, und im Fall des Ungehorfams mit der 
Acht bedroht; auf dieſes ungehorfame Ausbleiben hin werbe er 
num durch Gegenwärtiges in die Acht erflärt $). Bei der 
Berhandlung waren nur anmwefend: ber Kaifer, der Ehurerzlanz> 
ler, der Cardinal von Sedun und andere Käthe. 

Da das von dem Kaifer in Ausſicht geftellte Recht ebenfo 
zweifelhaft war, als feine Großmuth, fo benüßte Ulrich, wie es 
fheint, von Anfang an, die Anerbietungen zu Recht und Verhör 
nur um den Schein des Gehorfams und die Gunft der Zeit mög- 
lichft Lang fich zu erhalten. Denn die Furcht wegen Verlegung bes 
Geleites an feiner Perfon und feinen Dienern war, wenn ſchon 
nicht ganz ohne Grund, doc übertrieben, und das Verlangen, 
noch vor dem Rechtsweg eingefezt zu werben (da er nur bie Zu= 
ftellung des Landes in die Hand eines Unparteiifchen anfprechen 
fonnte), zu hoch geſpannt. Schon im Anfang des Jahrs unter- 
bandelte er in's Geheim mit dem König in Franfreich und ver= 
pflichtete ſich dieſem als Diener, felbft gegen Kaifer und Reich 
(29. März 1521). Es wäre ungereimt, vorausfegen zu wollen, 
ber Kaiſer habe einen ſolchen Schritt nicht einmal vermuthet, ba 
ſchon bei den Verhandlungen früherer Jahre Ulrichs Verbindun« 
gen mit Frankreich zur Klage gekommen waren; vielmehr wird 
eher angenommen werben bürfen, ber Kaiſer habe ihn geahnt ober 


57) Gabeltofer bei Steinh. 819. 


58) Achtbrief, welchen Earl V. wider 9. Ulrichen ergehen laffen, 
Mainz, 5. Juni 1521. Sattler, IL Beil. 77. 
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gewußt. Dann aber verfchwand bei ihm gewiß nod mehr bie 
Geneigtheit, feinen erften Fehler wieder gut zu machen, bei drän—⸗ 
genden Gefchäften einen langwierigen Rechtsgang mit dem Her: 
309, wie Maximilian, zu eröffnen, oder, wie biefer, bie Gnade 
ftatt des Rechts, vielleicht mit eben fo wenigem Erfolg, anzuwen⸗ 
den. Die Ehurfürften felbft nahmen ſich des Vertriebenen nur mit 
Schücternheit an, und aus Württemberg wurde dem Kaifer bes 
richtet, daß der Mehrtheil einen gehorfamen unterthänigen Willen 
gegen ihn habe. Da fchrieb er Furzweg, fhon vor der lezten 
Citation des Herzogs, unbefümmert darum, ob er vor fein Ger 
richt fomme oder nicht: „unfer Will und Meinung ift, baf- 
felbig Fürſtenthum unferm Hus Defterryd zu behal— 
ten.” — Und nun — wer hätte dem Herzog zureben mögen, bier 
Recht zu fuchen! 


Drittes Kapitel. 


Des Herzogthums Uebernahme, bes Bolfes Stimmung, 
der Landfhaft Unterhandlungen und bes Kaifers 
Zugeftändniffe, 1520. 1521. 


Quellen: Außer den einzelnen Aktenſtücken der Staats Archive zu 
Stuttgart und München, vorzüglid, unter den Handfchriften zur 
württemb. Gefchichte auf der königl. öffentl. Bibliothek zu Stutt: 
gart der Band Fol. Nr.52, der fchon Bud, I, Abfchn. 3. Kap. 2. 
erwähnt if. 


Dem fhwäbifchen Bunde, der ſchon im verfloffenen Fahr die 
Zuftellung Württembergs an Deftreich befchloffen hatte, deffen Näs 
the bei dem Regiment in Stuttgart immer um Abberufung an: 
ſuchten, dem die Furcht vor Einfällen von der Schweiz her nicht 
aus dem Sinne zu bringen war, und ber eine flarfe Befagung 
im Lande erhalten mußte, Eonnte bie Lebergabe des Landes an den 
neuen Herrn jezt nicht fhnell genug erfolgen. In der Mitte Fe- 
bruars gefhah die Entlaffung der Württemberger yom Eid und 
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die der Kriegsvölker aus dem Sold (13. 14.), den Faiferlichen 
Commiffarien aber wurde ernfilich angerathen, einen-Theil der ent= 
laffenen Befagungen, nun unzuiriedene Leute, fogleich zu über- 
nehmen, die Unterthanen aber fobald als möglich huldigen zu laf- 
fen, e8 gelinge, wenn es ſchnell, von ihnen felbft und unter Be- 
ftätigung der hergebradhten Freiheiten, gefchebe. Zu diefem Zwecke 
famen Herr von Siebenbergen, des Kaifers General- Dra- 
tor in Deutfchland, Nenner, der befannte Rath und Spät'ſche 
Better, und Lamparter, der alte Kanzler; fie ftellten vor 1) 
der Huldigung eine Beftätigungs=Urfunde der Freiheiten mit der 
Erflärung aus, daß fie der Kaiſer, wenn er zu Land fomme, er= 
neuern werde. Siebenbergen nahın zu Stuttgart (28.) und 
zu Tübingen die Huldigung in Perfon ein, in die übrigen Stäbte 
giengen Bevollmädhtigte ab. Ein Landtag, der bei einem Re— 
gierungsantritt gewöhnlich ftattfand,, fhon von Augsburg aus aus⸗ 
gefchrieben, wurde Tags zuvor eröffnet (27.). Dengünftigen Zeit- 
punft benügten die Stände zu Wünfchen, die Commiffarien, fi) ge— 
fälfig zumaden. So fam, daß die alten Rechte, welche bei 
Ulrichs fortlaufender Regierung oder fchneller Wiedereinfegung nur 
mit großer Mühe hätten erhalten werben können, eine neueBe- 
feftigung und fehr werthvolle Zufäge in wenigen Mona- 
ten und ohne große Opfer erhielten. Zum erftenmal und bälder, 
ald man e8 erwarten Fonnte, Fam das im Tübinger Vertrag in 
Betreff der Huldigung Beftimmte in Anwendung, daß nämlich der- 
felben das fürftliche Verſprechen der Heilighaltung der Volks— 
vorrechte vorausgehen folle; ferner, daß Herr und Land unzer- 
trennt bei einander bleiben, war feit lange her dag ernſtliche Be= 
ſtreben Beider, man betrieb daher auch jezt von beiden Seiten, 
die abgeriffenen Landestheile nicht nur wieder herbeizubringen, 
fondern auch die in ihrer Anhänglichfeit wanfenden Stände wie- 


41) Mont. nad) Invocavit (26. Febr.). Eifenbad), Lit. Cc. ©. 256. 
Reyſcher, II, 58. — In Oeſtreich, Steiermark, Kärnthen und 
Krain geſchah durch die Faif. Eommiffarien die Beftätigung der 
Freiheiten auch vor der Huldigung (Fan. 1520), Bucholtz, I, 
178 ff. 
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der enger mit der Landſchaft und dem Fürſtenthum zu verbinden. 
Die Prälaten nämlich, welche erſt Eberhard in Abhängigkeit 
von dem Fürſtenthum gebracht hat, gaben zu verſtehen, wie ſie 
der weltlichen Obrigkeit in feinem Weg unterworfen, ſondern da⸗ 
für löblich gefreit, und mit geiftliher Jurisdiction verfehen feyen, 
und die Ritterfchaft hatte jene „unlautere” Antwort vom Tag zu 
Herrenberg, Fein Stand des Landes zu feyn, noch nicht zurüdge- 
nommen ober erläutert. Bon jenen fonnte man hoffen, daß fie 
fortfahren werden, bei der Landesbehörde Austrag und Befcheid 
zu nehmen, wenn ber Kaifer ein gutes und wahrhaft fürftliches 
Regiment und zwar in der Hauptftadt des Landes beftelle, von 
diefer verlangten nun, vorausfichtlich mit mehr Erfolg, als früher 
die Landfchaft, Faiferlihe Commiffäre eine Erklärung der gegebe- 
nen Antwort 9, Der Tübinger Vertrag, ald Landed-Grund- 
gefeg beibehalten, wurde in Betreff des freien Zuge, des pein- 
lichen Rechts, der Amtleute auf den Landtagen, und der Rechte 
der Unterthanen der Prälaten erweitert und abgeändert. Der voll- 
fändige Genuß des freien Zugs war noch nicht eingetreten, da 
aber längſt in ihm die Unterthanen aller Faiferlihen Erblande fans 
den, fo fonnte nun auch das öftreichifche Württemberg davon nicht 
länger ausgefchloffen bleiben, die Commiffarien fnüpften Dabei nur bie 
Bedingungen an, daß der Wegziehende feine Glaubiger befriedige, 
auf Zahresfrift fein Recht gegen Württemberger in Württemberg 
gebe und nehme, und in bem bevorftehenden Kriege dem Herzog 
nit anhange 3). Die fhon auf früheren Landtagen, aber ver- 
geblich, beantragte Abänderung des Artifels der Handha- 
bung fam jezt dahin in Vorſchlag: peinliche Gefängnig und Frag, 
dem Amtmann zuftehend, findet erft nad Vorerkenntniß der Ge- 
richte ſtatt und nach dort anzuhörender Einrebe des Beklagten und 
Gegenrede des Amtmanns, worauf fie dann entfcheiden, ob der 
Beklagte durch den Nachrichter zu fragen fey, ftreng oder milbe 


2) Der K. Eommiffäre Aufforderung an den Adel, Stuttgart, ben 
10. März 1520. Eiſenbach. 262 f. 


3) Handfchr. Nr. 52. 
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oder gar nicht 9; wäre es aber, eine Sadje wollte mit Gelb be= 
ftraft werben, fo ift Verbürgung mit Geld und Gut zuläffig. 
Wegen der Amtleute auf Landtagen (was der Tübinger 
Vertrag zuließ) hatte fih an dem Beifpiele der Breuninge nur 
zu bald gezeigt, wie verberblich und mit dem reineren Begriff von 
Landftandfchaft unverträglich Diefe Zulaffung fey, die Landfchaft trug 
daher auf Abänderung diefes Herfommens an. Die Untertbanen 
der Prälaten waren ber Befreiung von dem Landfchaden und des 
freien Zugs noch nicht theilhaftig und doch diefer Vorrechte gleich 
würdig, ebenfo die Prälaten felbft noch mit Gaftungen der Fürften 
und ihrer Diener befhwert, da fie doch aud) an der durd den 
Tübinger Vertrag auferlegten Landfteuer trugen 5). Diefes Alles 
nun wurde von den Faiferlihen Commiffarien zugeftanden, auch 
von ihnen, was fo lange gewünfcht wurde und zu Berbrängung 
der verhaßten Doctoren an ben Untergerichten beitragen follte, ein 
dem gemeinen Diann verftändliches Landrecht abfaffen zu Taffen 
verfprochen 6). Darauf bewilligte die Landfchaft dem Kaifer für 
die nächſten 5 Jahre die gewöhnliche Landfteuer mit ungefähr 
400,000 fl, 7), unabbrüdjig der 800,000 fl., fo im Tübinger Ver⸗ 
trag bewilligt worden; den Faiferl, Unterhändlern aber Berehrun- 
gen, 5000 fl. für Siebenbergen und 2500 fl. für Nenner und 


4) Die Darftellung ift mit Beziehung auf eine Erläuterung des Stadt: 
gerichts Stuttgart gegeben. Hdfchr. 52. fol. 492 r. 


5) Nur die Prälaten, welche bisher mit den Jägern und Hundlegen 
befchwert waren, mußten eine jährliche Entfchädigung an Geld 
geben, Bebenhaufen 400, Denkendorf, Lorch, Adelberg je 200, 
Rellingen 50 fl. 


6) Der kaiſerl. Commiffarien Erläuterung des Tüb. Vertr. Stuttg. 
11. März 1520. Eiſenbach, Beil. Lit. Dd. ©. 267 ff. Lan: 
des: Grundverfaffung, 46—65. Reyſcher, II, 57—69. 


7) Wenn ber XII. Tom. Act. der Landfch. bei Mofer, Stenerge: 
feße (Reyſcher's Samml.) Einfeit. LXII eine Summe von 
100,000 fl. aus dem J. 1519 als Kriegskoften, dem fchwäbifchen 
Bunde bezahlt, anführt, fo Tiegt wohl eine Verwechslung zu 
Grunde. 
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famparter, doch mit bem Anfügen, daß man fie wegen Ber- 
armung nur in Jahreszielern von 1000 fl. bezahlen könne; und 
bat endlich no) ben Siebenbergen und Lamparter 8), GStatt- 
halterfchaft und Kanzleramt anzunehmen, oder, wenn es nicht mög- 
Ih wäre, doch diefen Titel und Ehre zu tragen, auf daß Beide 
defto gewiffer auch in der Entfernung des Landes eingedenf feyen ?). 

Auf diefem Tage kam auch das Unrecht zur Sprade, das 
Urih den Breuningen gethban habe. Schon vor mehreren 
Monaten war dur die Bundesftände Conrads Sohn Hang, 
Vogt zu Tübingen, aufgefordert worden, einen Bericht darüber 
zu erftatten, was er dann gethan hatte 19). Da aber darauf noch 
feine Entfcheidung gegeben war, fo richtete er jezt feine Bitte an 
die kaiſ. Statthalter und Räthe um eine Erklärung der Unſchuld fei- 
nes Vaters, welche dann dieſe auch darauf hin gaben, daß dem Con—⸗ 
rad Breuning unmenfchlihe Marter angethban, das Zeugenver- 
hör abgefchlagen worden fey, die Landfchaft beider Männer red⸗ 
lihe Gefinnung gegen den Herzog, wie ihre und ihrer alten, ehr⸗ 
baren Familie Berbienfte um das Vaterland beftätige; endlich der 
Kaifer über das Unrecht, das ihnen geſchehen, öfters mündlich 
und fehriftlich ſich erflärt habe, und fie felbft deffen überzeugt feyen. 
Sie erflären daher das ganze Rechtöverfahren für nichtig und 
fegen die beiden Männer in ihre Ehre wieder ein 11). Eine Ent: 


8 Er erhielt, wahrſcheinlich auch um diefe Zeit, von dem Kaifer 
den Drden des goldenen Spornd (Cruſius, II, 78), und flarb 
zu Nürnberg an einer Nierentrankheit d. 25. März 1523 oder 
41525. Höfchr. Vgl. Pfaff, Plutarch, II, 107, wo eine Le: 
bensbefchreibung des Mannes zu finden ift. 

9) Der Abt von Abdelberg, der damals die Dienfte eined Kanzlers 
verzichtete (Haustentner, Archiv, I, 14.), führte das Proto: 
Eoll, die Landſchaft Täugnete hernach, auf mehr als Ein Fahr die 
Berehrungen genehmigt zu haben (f. den nächften Abfchnitt); 
der Abt hatte 5 Fahre gefchrieben. 


10) Beriht HansBr. an Statthalter und Räthe d. fchwäb. Bunde 
zu Stuttg. Montag nad) Joh. Bapt. 1519. SEN. 
11) Stuttgart, 12. März 1520. St. A. 
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ſcheidung dieſer Art war jedenfalls die kaiſerliche Partie, welcher 
zum Opfer beide Männer gefallen ſind, ſchuldig, aber es gebot 
auch die Klugheit, diejenige Partie im Lande, auf welche, als die 
gegneriſche des Herzogs, ſie ſich nun ſtützen mußte, möglichſt von 
einem Flecken zu reinigen und zur vorigen Ehre zu bringen. 
Eine Regimentsordnung wurde von den Commiſſären 
abgefaßt. In ihr ſezte man wegen ber Lehen feſt, daß bie welt 
lihen von Statthalter und Regiment verliehen 12), bie geiftlichen 
von dem oberften Statthalter des Fürftenthbums befezt werben. 
Die Landſchreiberei follen der Abt zu Adelberg, der die Ranzlerftelle 
verfah, und der Erbmarfhall Conrad Thumm mit ſammt dem 
Landfchreiber und feinem Gegenfchreiber ausrichten, und alles Ein- 
fommen nüglih anwenden, und, wenn man nicht immer auszah⸗ 
len könne, die Leute mit guten Worten aufhalten. Diefe Vier 
follen auch gefchicte Leute verorbnen, welche umreiten und all 
Einfommen, auch der Amtleute, pifitiren. Sie und Meifter Si- 
mon, ber Raftfeller, empfangen alle Rechnungen der Amtleute, 
ber Abt, Thumm, Simon, Hans Haſenberger die des Lands 
ſchreibers. Das Hofgericht foll all Duatember Recht halten, ei- 
ner von Adel Hofrichter ſeyn, und neben ihm brei Doctoren, fünf 
vom Adel und von der Landfchaft, ihnen aber, weil fie nur eine 
Heine Zeit des Jahrs figen, nicht weiter als 25 fl, Befoldung 
gegeben werben. Graf Eitelfriedrih v. Zollern ift Haupt- 
mann ber Reifigen, Reinhard Spät Jägermeifter, Sebaftian 
Welling Mufterherr des Landyolfs und der Provifioner, und 
bat die Auffiht über berrfchaftliche Kaften und Keller, Gebäude 
und Straßen. Zu Kellereien und Amteien dürfen Feine Anhänger 
des Herzogs oder Verwandte folder, die bei ihm find, genommen 
werben. Auch in andern Dienften foll man fie nicht annehmen 
oder, wenn fie fhon da find, aus denfelben entlaffen. Auf alle 
Anhänger Ulrichs ift wohl zu merken, fie find gefangen zu neh— 
men, und nach Verdienſt zu ftrafen. Büchfen über Land zu tra> 


12) Darüber ergieng an den Adel ein Aufruf den 19. Apr. 1620. 
Sattler, II. Beil. 63. 
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gen, ſolle verboten werden, man ſolle ſie bei den Zielſtätten liegen 
laſſen 13). 

Man ſchritt nun auch an die Abfertigungen der Glie— 
der des herzoglichen Hauſes, wie ſie bei der Zuſtellung des 
Herzogthums bedingt worden waren. Graf Heinrichs Witt— 
we, nachdem fie zuvor hin und wieder bei Statthalter und Rä⸗ 
then zu Stuttgart und bei den Bundesräthen angehalten gehabt, 
und von einem zum Andern gewiefen worden, wurde nad Reis 
chenweiher auf ihren Widdum geſchickt mit jährlichen 550 fl. Sa 
bina, welche längft in das Land gefommen war, verhandelte zus 
erft mit ben Faiferlihen Commiffarien zu Tübingen, wohin man 
fie befchieden hatte, wegen ihrer Widdum und Morgengabe, wur- 
de nicht einig und mußte fih nun auch noch nad) Stuttgart be- 
fheiden Yaffen. Sie gieng übrigens nicht dahin, fondern erhielt 
durch ihre Bevollmächtigten, daß ihr Waiblingen und Winnenden, 
als Widdum und Morgengabe, huldigen mußten (14. März) ). 
In Betreff des Siges geftattete man, da auf ihrem Widdum fein 
pafiender fey, irgend einen zu wählen, man werbe fie dann bort 
mit dem Nöthigen verfehen. In Betreff einzelner rüdftändiger 
Zahlungen verwies man fie auf Verhandlungen zu Augsburg 16). 
Sie forderte dafelbft von den Königifchen, was ihr feit dem Ber- 
trag zu Blaubeuern, 3 bis 4 Jahre, an ihrem Widdum ausftehe, 
auch habe fie nach ihrem Heirathsbrief einen Zufas zu ben Ein— 
fünften ihres Widdums anzufprechen, Beides betrage bei 15,000 fl; 
ferner fey fie für Kleider noch A141 fl. für fih und ihre Kinder 
ſchuldig, die nach dem Heirathsbrief das Fürftenthum bezahlen 
müſſe. Die Königifhen verftanden fi zu 4000 fl, in A Zielern, 
um Schulden zu tilgen, auf eine Unterftügung von 8000 fl., wenn 
Sabina die Herrfchaft Ehingen und Schelflingen von Luz von 
Freyberg löſen follte, wenn nicht, den nusnieglichen Gebrauch 
diefer Summe bis zu ihrem Tode, fo daß ihr jährlich, quatember- 


15) Verbot der Büchfen halb, Stuttgart, d. 2. Apr. 1520. Beil. 62. 
14) Gabelf. bei Steinh. 750. 


15) Diefe führte Dietrih Spät in ihrem Namen. Er hatte auch 
fpäterhin die darauf bezügliche Akten bei der Hand. B. R.A. 
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weiſe, 400 fl. aus der Canzlei Stuttgart bezahlt werden; dieſelbe 
Stelle ſoll auch die Kleiderſchulden zahlen 16). Von keiner Seite 
übrigens war man, zumal nach ihrer Meinung, gegen fie gefäl— 
lig, befonders beſchwert fie ſich über die geringfchägige Behand- 
lung, bie ihr von ben Faiferlichen Commiffarien im Schloffe zu 
Tübingen wiberfahren fey, als fie des Herzogs Kleider und Haus— 
rath übernehmen follte, man habe ihr Fein Inventarium eingehän- 
digt, fie habe eben annehmen müffen, was man ihr gegeben habe, 
babe nichts nehmen oder fordern oder dawider reden dürfen, und 
aus den Truchen fey ſchon Vieles herausgefommen gewefen. Bon 
den Kleinodien, welche dem Prinzen zugehörten, hatte fi ihr Bru= 
der Wilhelm Eines im Werth von 1094 fl, auf Wiederlofung 
zugeeignet, weil er für diefe Summe in das Schloß Tübingen ver- 
baut habe, und noch nicht bezahlt worden fey 17). Die Kleino- 
dien nahmen aber die Faiferlichen Sommiffarien für Chriſtoph; 
Sabina und Anna befamen nur des Herzogs Kleider und den 
Hausrath, Als man nun fo inventirt hatte, mußten auch bie Kin— 
der felbft aus dem väterlichen Haufe fort, Anna blieb bei der 
Mutter, aber auch um den Sohn bat fie dringend, und ihre Brü- 
der unterftügten ihre Bitte, Er follte an ben Hof ber Königin 
nah Inſpruck, da aber diefe im Begriffe war, von ba abzurei= 
fen, fo meinte Sabina, man foll ihn ihr Yaffen 9, Allein bie 
faiferliche Beftimmung litt feine Abänderung. 

Chriſtoph wurde Gangolfen von Geroldseck, ei- 
nem entfchiebenen Feind des württembergifhen Haufes, und 
Georg v. Frundsberg übergeben, daß fie ihn mit Wilhelm 
v. Reichenbach, Doctor der Rechte und Ritter, feinem künfti— 
gen Erzieher, den nächften Weg nad Infprud an den Hof bräch— 
ten. Man fuhr den 6. März ab. „Den nächften Tag, wie Sa— 
bina erzählt, gen Aura und da einen Tag gelaffen bei mir, 


16) Vertrag Sabina’s mit den Königifchen zu Augsburg, 31. Mai 
1520 und Beftätigung deffelben durch den Kaifer, Worms, d 
30. Apr. 152%. B. R.A. Belli, Sabina, 340. 

17) Urkunde H. Wilhelms, Münden, 16. März 1520. B. R.A. 

18) Herz. Wilhelm an f. Bruder Ludwig, Blaubenern, 4. März 
1521. B. R.A. 


— | RSS 


bab ich bei Herin Georgv. Frundsberg und bem v. Gerolde-- 
ed fo viel gehandelt, daß mir vergönnt haben, den dritten Tag 
meinen Sohn gen Urfpring zu führen, zu unferer lieben Frauen, 
der Bilbniß in einem Sapphir fihtbarlih weinet 1, und ganz 
wunderbarlich. Dahin ic ihn dann urlaubt hab, alfo ift er von 
felbigem Klofter fürhin nad Um geführt worden, Der allmäd- 
tig Gott wöll ihm das mit feiner göttlichen Gnaden zu allem Gu- 
ten wenden, der Seel und bes Leibs“ 9). Ein fleifiger Mönd 
des Klofters Blaubeuern (David Häusler) meldet, daß 9. 
Chriſtoph, das unfhuldig fromm junge Blut eben den Tag gen 
Blaubeuren fommen (8. März), an welchem vor eim Jahr fein 9. 
Bater Herzog Ulrich mit großer Heeresfraft da anfommen, und 
habe männiglich mit dem unfchuldigen frommen jungen Herrlin (das 
fein fünftes Jahr noch nicht gar erfüllt) großes Mitleid gehabt, 
als fie ihn gefehen mit weinenden Augen im Hinwegziehen von 
Blaubeuern fo fehnlich nach feinem Erb und Vaterland feufzen 21). 
Sp verfhwand dem Württemberger die Tezte Spur feines 
angeftammten Haufes. Mit Wehmuth und Unwillen fah der Ehr- 
liebende biefen Handel. Man konnte ihm wohl von der Nothwen⸗ 
digfeit oder vom Bortheil reden, aber das Schmachvolle war un- 
läugbar. Welche Helden zählte der Stamm, wie war unter ihnen 
Württemberg geftiegen, wer konnte Eberhards vergeffen! Erft 
zu einem felbftftändigen Herzogthum geworben, follte nun das Land 
einer Monarchie Anhängfel feyn, in welcher Die Sonne nicht un- 
tergieng. Der Bauer, den des alten Ulrich „Gotts Nießwurz“ 
ergößt, Eberhards weile Neben erfreut, und Ulrichs Kraft 
und Laune, fey es auch nur auf der Schweingjagd, angezogen hat⸗ 
ten, Fonnte von dem neuen Landesherrn nur hören, aber Nichte 
fehen. Es war ihm ein Frembling und ein Stiefoater, von bem 
er befürchten mußte, daß er ihn feinen Altern Kindern nachſetzen 
werde. Darum „find von treuherzigen Unterthanen allerlei Reden 


19) Das Wort ift in der Hoſchr. unleſerlich, doc) fcheint es mir fo 
zu heißen. j 

20) Sabina an ihren Bruder Wilhelm, 23. März 1520. B. R.A. 

21) Gabelk. ®. ©. 


und Klagen ergangen, die die Uebergabe bes Landes an Deftreich 
für unrecht und unbilfig erachtet, und haben das auch etliche Pfar- 
rer auf den Kanzeln als eine große Unbilligfeit angezogen. Dar= 
zu fonders Zweifels nicht wenig Urſach gegeben, daß hin und wie- 
der, faft in aller Städt Waffergräben und vielen Weihern Win- 
terszeit, da fie fonften überfroren, rechte Hirfchgehörn, wie die im 
wirtembergifchen Wappen, find gefunden worden, alfo daß derſel⸗ 
big Theil nicht überfroren. Wie folches ein fehr fleiffiger Mönch 
zu Blaubeuern verzeichnet und daneben gemeldet hat, daß er's end⸗ 
lich nicht unterlaffen können, als ein fonderlih Wunder aufzuzeich- 
nen. Dannenher die von der Regierung verurfacdht worben, fol= 
ches. dem Bifchof von Conftanz zu berichten und um Einhaltung 
bei den Geiftlihen anzufuchen” 22). Sn einer Woche folgten fich 
vier Ausfchreiben an die aufgeregte Geiftlichkeit. In dem erften 
(19. März) wurde fie angewiefen, in ihren Kirchen Gott zu dan— 
fen, daß das Land kaiſerl. Majeftät übergeben worben fey, in Dem 
zweiten (20.), daß die Prälaten bei ihrem Convent und allen ih— 
ven Kloftershinterfaßen vermittelft der Kanzel, Beichte und fonft 
die ungeſchickten Reden, Praftifen u. ſ. w., die bisher mundlich, 
fohriftlich und in ander Weg geübt ſeyn oder werben möchten, ab= 
ftellen und den Huldigungseid ſchwören laffen, in dem britten, 
vom Bifhof von Eonftanz gegeben (24.), daß einige Geiſtliche, 
wie ihm berichtet werde, ihre Zungen nicht zu zähmen wiffen, und 
auf der Kanzel, wie anderer Orten, Unbefonnenes, fogar zur Auf- 
ruhr Verleitendes vorbringen, nun aber von ihm bei Strafe an— 
gewiefen werden, bamit ftille zu ftehen, in dem vierten (24.), 
das die Regierung an die Decane mehrerer Gapitel erließ, wo 
mit der faiferlichen Ungnabe, Strafen und Entziehung des Schirms 
gebroht wurde, mit der Bemerkung, daß andere Dechanten und 
Kämmerer nad Stuttgart befchrieben feyen, ihnen diefe Meinung 
mündlich und ernftlic) zu fagen und fie voll herzuzaußen 2). Das 
Berbot, Büchfen über Land zu tragen, erfolgte aus dem Grunde, 


22) Gabelk. W. ©. 


233) Diefe vier Schreiben finden fid) bet Sattler, IL Beil. 58 u. 
593, 


weil damit große, ufffägig, verrätberifc und mörderiſch bös An- 
fhläg, Meutereyen und ander Sachen fürgenommen, gemacht und 
unterftanden werden. Gegen diejenigen, welche bem Herzog, ohne 
ihre Obrigkeit zu fragen, zugogen, wurde Befchlagnahme ihrer 
Güter, und gegen folche, die aufrührerifhe Reden führen oder 
Praktiken treiben, was immer mehr zunehme, gefänglidhe Haft 
angeordnet A). Da das Wegzichen Einzelner nicht aufhörte, wur- 
be, Weiber und Kinder ihnen nachzuſchicken, befohlen, wenn näm- 
lich gewiß fey, daß fie zu dem Herzog gegangen 5). 

Die Gefühle und Abſichten beider Partieen drüdten ſich auch 
in Liedern aus. Schon nad) ber erften Berjagung des Herzogs 
trat für ihn ein Dichter auf, deffen Name unbefannt ift, der aber 
in ber Reichsſtadt Hall geboren und erzogen und nachher nad 
Württemberg gefommen war %), Er entfchuldigt den Fürften, 
wirft den größten Theil ber Schuld des herzoglichen Unglücks auf 
Dietrih Spät, und fucht den Fürften und dem Adel zu zei— 
gen, daß fie nur Werkzeuge der Städte feyen, die immer reicher 
und anmaßender werben, jene ihr Blut für fie vergießen laffen, 
nur Geld oder ſchlechte Mannſchaft ſchicken, und es gerne fehen 
würden, wenn bie Herren gar aus ihrer Nähe verfehwänden 27). 
Es müffe wehe thun, daß jezt das fürftliche Yand in den Händen 


24) Befehl vom 20. Funi 1520. Sattler, Il Beil. 64. 

25) Befehl vom 6. Juli 1520. Daf. Beil. 65. 

26) Aretin, 5, 519. 520. — Sein Gediht hat den Titel: Ein 
hübfcher Spruch von dem herkog von Wirtemberg und von dem 
fchwäbifchen Bund 1520. 8, 68. Stumphart giebt es in 
feiner Chronika (bei Sattler, IL 45 ff.), aber nicht nach der 
genannten Drudichrift, fondern abgekürzt und abgeändert, und 
nad) ihm haben es manche andere Handichriften. Das Gedicht 
fezt die zwei Lieder voraus, welche im vorigen Fahr gegen den 
Herzog gebichtet, von mir I, 526. Anm. 12. angeführt wurden, 
nämlich Aretin, 524 und Hdfchr. 


27) Ad man Wirtemberg hab gethan, 
So werd ed bald an ein andern gan. 


Vermein tie Fürften hiemit zu zwingen, 
Seins ein und morgen ein. 
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ſolcher Städter ſey =). Nach der zweiten Verjagung bes Her- 
3098 trat ein Dichter aus Baiern auf, der in ruhigem Tone den 
vorangegangenen widerlegt, bie früheren Fehler des Herzogs, wie 
die neueren, aufzählt, den ſchwäbiſchen Bund hinſichtlich des An- 
griffs und ber Behandlung des Landes entfchuldigt, die verächt- 
lichen Seitenblide auf die Städter zurüdgiebt, und die Württem- 
berger ermahnt, bem Bunde treu zu bleiben 2), So lange Ul« 
rich in ber Schweiz war und feine Wiedereinfegung auf den Tag- 


28) Wirtemberg, du arme Landfchaft, 
Der Bäder von Um der iſt dein Herr, 
Du wollt, daß er von dir wär ferr, 
Ein Barchatweber vor Zeiten gewefen, 
Wie man fagt und thut da lefen, 
Von Nerlingen (Nördl.) der Waidferber 
Und von Weil der Ledergerber, 
Der zu Nürnberg die Hübfchen Wenger (Felleifen) macht , 
Der Weber zu Augdburg treibt auch fein Pracht. 
Der Salzfiever von fchwäbifchen Hall, 
Von Navelfpurg die Sirämer all, 
Die Saymer (Siumer) von Kempten ich auch meld 
Und die Holzhauer von Dla (Aalen) dem Bertfeld. 
Don Wimpfen am Nedar die Heumeffer, 
Von Wangen und Jsny die Mutzlerfreſſer (Mutfchlenfreffer) , 
Von Lindau am See die Schiffmacher,, 
Und von Giengen die Krapfenbacher , 
Bon Rotweil die neuen Schweizerfnaben , 
Wollen der Gans auch ein Feder haben, 
Ruͤſten ſich gar zum Streit, 
Vermeinten fo viel zu haben, ald ander Leut. i 
Die Schneider von Memmingen find wohl in der Sach 
Und der Kirsner von Biberach, 
Und von Bopfingen der Rübenfäer, af 
Ron fchwäpfchen Gmünd der Augfieindreher, 
Von Ueberlingen der Rebenmann, 
Die Hofzflöffer von Donauwerth müßen auch dran. 
Der Sichelſchmid von Dintelfpühel 
Und von’ Eslingen die groben Nuͤell (Nickel), 
Bor. dem großen Schreden und Grauß 
DVerbrannten fie ein wuͤrdigs Gottshaus. 
Bon Kaufbeuern die Kalbfchänder 
Und von Heilbronn die Faßbinder, 
Auch ander, die ich nit nennen will, 
Der Hauff iſt groß und wird nur zuiel, 
Die und andere allefamt 
Sand Theil am Wirtembergerland. 


29) Das Gedicht findet ſich, aber fehr fehlerhaft abgedruckt, bei 
Aretin, 508— 23. 
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fagungen betrieb, wurben in ben verfchiebenen Gantonen die Ge- 
müther fo rege für und wider ihn, daß die Tagfagung befchliegen 
mußte, es follen unbillige, unverfchuldete Schelt- und Schmach⸗ 
reden und Lieder abgeftellt werden 9). Für Oeſtreich und ‚gegen 
Ulrich ergriff endlich einer im Württemberger Lande die Leyer 31), 
ungefähr zu der Zeit, da die Uebergabe gefcheben war. Geine 
Arbeit ift für eine diplomatifhe Rechtfertigungsfchrift, was fie 
darftellt, dichterifch genug, aber fo heftig, daß im Anfang, ohne 
Umftände, der Rath gegeben wird: 

Bedächten aber fid) die Frommen 

Und nähmen Vogel und das Neft, 

Das wär für Land und Leut das Belt, 

Und legten ihn), da fein Vater lag, 

Und machten darnad) flugs kragab 

Mit denen, die daran hand Schuld. 
Er erzählt Alles von der Ermordung Hutten’s big zur Erobe— 
rung Reutlingens, und tadelt, daß die Fürften auf dem Reichs— 
tag zu Mainz dem verftorbenen Kaifer feine Hilfe gegen den Her— 
309 zuerfannt hätten, dann wäre er damals ſchon zur Ordnung 
gebracht worden, 

Da meinten fie zur felben Stund, 

E83 wär von Nöthen nit zu thund, 

Das man ein jeden gleich zu Hand 

Sollt helfen löfchen fremden Brand, 

Sie hätten nichts damit zu fchaffen, 

Ob er fein Laien oder Pfaffen 

Gleich all Tag würgte wie ain Kuh, 

Da könnten fie nit viel dazu, 

Damit fo ift das Feur gebronnen, 

Bis daß er Reutlingen hat gewonnen. 


30) Anfhelm, V, 491. 

31) Die VBermuthung Sattler’s, der das Gedicht IL. Beil. 596. 
©. 136—150 giebt, daß Johann Aler. Brafficanus (Kohl: 
burger) der Dichter ſey, iſt nicht unpaffend. Er war Profeffor 
der ſchönen Künfte zu Tübingen, floh aus Stuttgart mit den 
Häuptern der Regierung nad Eflingen (Gabelfofer), und wur: 
de von H. Wilhelm in Baiern zum Profeffor in Landshut 
gemadyt (Mederer, annal. Ingolstad. 4782, Vol. 1. 414). 

Send, 5. Ulrich. 2. Bo. 5 





Er ift unzufrieden, dag man die nicht mit Dem Tode beftraft habe, 
die ihm bei feiner Wiederkehr eingeholfen, zum abſchreckenden Bei- 
fpiel, 

Denn menglic, fieht zu dieſer Frift, 

Das noch Fein Uffhörn in ihm ift, 

Bei dem verkehrten öden Mann, 

Er facht eins über’s ander an. 
Mit grellen Zügen fchildert er den Verjagten, er fey 

Stytig, halsftarh und aigenwillig, 

Dückiſch, unftet und halben fchellig , 

Er hat auch ganz eins Juden Muth, 

Kain größer Freud, dann Chriſtenblut, 

Bit Guts verthon und wenig bhalten, 

Kain Treu gen Jungen nod) gen Alten, 

In ihm Pain Ruw zu Bainer Frift, 

Kein Fried, wo er gewaltig ift, 

Und bett er nody ein Fürftenthumb, 

Er käm mit feiner Weil darumb. 
Deßhalb könne das Land Nichts Befferes thun, als fi an Deftreich 
getreu halten. Er bittet die Fürften, fi des Vertriebenen nicht 
anzunehmen, e8 werde gewiß nie ein Fürft verjagt, wenn er recht 
regiere, bie Eidgenoffen, nicht zu glauben, „kruß Utz, der fag euch, 
was er wöll“, und überzeugt zu feyn, daß er nie feine Zuneigung 
zu ihnen gehabt habe, den Kaifer, doch ja das Land bei feiner 
Hand zu behalten, den Herzog felbft endlich, er folle darin eine 
Fügung Gottes fehen, ſich dem Kaifer willig ergeben, 

So mag er dir bei feinem Leben 

Noch wohl ein ander Land inngeben, 

Das dir in viel Weg nuger ift, 

Dann das darum du kommen bift, 

Willt aber je nit abelon, 

Und ſtets uff deinem Kopf befton, 

Wie du lang Zeit her haft gethon, 

Sp magft wohl gar zu fcheuttern gon. 

Dreierlei „Secten“ gab es nad) dem Urtheil der Landfchaft 

im Rande: Verſchwender, die mit anderer Leute Vermögen reich 
zu werben fuchen, blinde Anhänger Ulrich 8, die ihn zurüd haben 
wollen, wenn auch Alles darüber zu Grunde gehe, endlich Vers 
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möglihe und Ehrbare, die unter dem Schuße des Kaifers bei Dem 
Ihrigen bleiben möchten. Zu den Leztern gehörten diejenigen Fa- 
milien, welche im Befige der Stellen in den Gerichten waren. 
Bei der allgemeinen Berarmung bildeten fie den Stern des Landes, 
Sein Wohl hieng von der Kraft und Weisheit ihrer Entfchlüffe 
und Anordnungen ab, da, wie nun die Sachen einmal fanden, 
eine MWiederfehr des Herzogs nad) feiner Art nur verderblich ſeyn 
fonnte. Allein bei dem erften Unwillen wegen Uebergabe des Lan- 
des an Deftreich mußten fie fi (da felbft die Bögte die Regie 
rungsbefehle gegen die Anhänger Ulrichs nur faumfelig befolg- 
ten, und fie der Zahl nach die Schwächeren waren), vorfichtig be- 
nehmen. 

Entfchiedener trat diefe Partie auf, als endlich Nachricht kam 
von des Kaifers glüdlicher Ankunft in den Niederlanden. Sie wur- 
de mit kirchlichen SFeftlichkeiten, den Anorbnungen der Regierung 
gemäß, im ganzen Lande gefeiert. Das Gericht der Stabt Stutt- 
gart aber, wegen früheren Rückfalls verdächtig, beeilie ſich eines 
feiner Mitglieder zu Bezeugung des Gehorfams nach Brüffel zu 
fenden. Da dem Gefandten ſchwer geworben war, Gerüchte von 
der Unbeftändigfeit der Bewohner Stuttgarts und Württembergs 
am Hofe zu widerlegen, nahm man davon Veranlaffung zu ftren- 
geren Maßregeln. Zu Auslöfhung des fchimpflichen und gefahr- 
vollen Verdachtes, als wenn man feinen Eid wieder nicht halten 
wolle, wurde vorgefchlagen: Welcher fürderhin etwas mit Wor- 
ten oder Werfen handelt oder vebt, das Kön. Maj. zu Nachtheil 
möge dienen und H. Ulrich zu Gutem erfchießen, den foll man 
von Stund an zu todtſchlagen, wollte aber einer oder mehr 
einen nicht zu tobtichlagen, fo ſoll doch er es von Stund an fei- 
nem Amtmann anzeigen, damit gegen jenen mit Straf in und auf- 
ſerhalb Rechtens laut der Ordnung fürgegangen werde. Wer nicht 
todtſchlage und nicht anzeige, foll nicht minder als der Thäter jelbft 
geftraft werden. Die Gemeinde genehmigte diefe Ordnung und 
der Statthalter, der durch jenen Richter einen, gelindes Verfahren 
empfehlenden, Brief des Kaifers erhalten hatte, erklärte nun ben 
an ihm Abgeordneten, die vergangenen ungeſchickten Reden umd 
Handlungen vergeflen und verzeiben zu wollen, wenn fie, wie fie 
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ihn verſicherten, nicht mehr abfallen werden. In einem ſpäteren 
Vortrag an die Gemeinde rechtfertigte das Gericht ſeine Schritte, 
zeigte, wie thöricht es ſey, nach H. Ulrich ſich zu ſehnen und 
widerlegte einige wegen ber neuen Ordnung entſtandenen Einwen⸗ 
dungen. Den guten Württemberger, der von der Schule an an 
das Zuſammenhalten gewöhnt iſt und Angebereien haßt, ſuchte man 
zu beruhigen, daß für einen Todtſchläger oder für einen Verräther 
der nicht gehalten werden könne, der die Ordnung befolge, denn 
es ſey nach den Rechten, daß man einen, der Meuterei oder Auf- 
ruhr anfange, ſogar von dem Fronaltar herabnehmen und ihm 
ohne Urtheil und Recht den Kopf abhauen dürfe, auch zwinge dazu 
die Noth, „dann Eid ſchwören will bei den Boshaftigen nicht hel— 
fen, fo ift Fein andere und beffere Arzney, ihre Bosheit abzuftel- 
len und niederzudrüden, man fhlag fie dann zu tobt.” Verrä⸗ 
ther könne man aber eben fo wenig die Bürger nennen, welche 
Anzeigen machen, bie fih auf ihre geſchworne Pflicht gründen. 
Wegen der Freiheiten, welche bie Faiferlihen Commiffarien aners 
fannt und erweitert hätten, während Ulrich fie genommen habe, 
fagen auch Einige 5. B. über den freien Zug: Lieber! was frag 
ih nad dem freien Zug, er ift zu Nichts gut, dann daß die Rei— 
hen aus dem Land ziehen und Yaffen die Armen darin; allein dieß 
fey Nichts, Die Reichen haben jezt einen guten Heren, dem werben 
fie nit davon ziehen, und die Armen im Remsthal wären, ehe 
fie fich fo erbärmlich hätten behandeln Yaffen, in und nad) dem ar— 
men Conrad au davon gezogen; er fey dazu gut, „baß ein 
Herr gedenk: Halt deine Leut wohl, und ſchätz nit alfo, fie wer— 
den fonft ug dem Land ziehen.” Wegen des Artifels, daß das 
Land nicht mehr dürfe gefchägt werden, möchten Einige zwar fagen: 
ift es von H. Ulrich nicht gehalten worden, fo wirds vielleicht 
Kön. Majeftät auch nicht halten, allein nicht alle Fürften haben 
Ulrichs Sinn und hätten befonders die von Deftreich ihrem Land 
immer bie Berfchreibungen gehalten, auch habe der Kaifer ihr Geld 
nicht fo nöthig, da fein Macht und Reichtum größer, denn kei— 
nes Königs in der ganzen Chriftenheit fey. Was die Erläuterung 
bes Artifels von der perfönlichen Freiheit betreffe, fo ſey das eine 
große Freiheit, dann wann man bie bei H. Ulrichs Zeiten gehabt, 
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ſo waͤre mancher Biedermann, arm und reich, nicht alſo unmenſch⸗ 
lich gepeinigt worden. — Wohl fagen jezt etliche einfältige, und 
vielleicht boshaftige Leute: es fey zu erbarmen, daß man foll ei— 
nen Fürften von Land und Leuten treiben. „Ad, liebe Freund, 
es ift nicht feltfam oder ein neu Ding, gehet hinter ſich in den 
Alten ort (bis) vor Ehrifti Geburt, und hernach findt man, daß 
Gott feinen Tyrannen nie ungeftraft gelaffen, entweder er ift fei- 
nes Landes verjagt oder eins ſchandlichen Tods geftorben, und 
das darum, weil das unfhuldig Blut fchreyt in Himmel um Rad. 
Afo iſt Herzog Ulrich auch beſchehen, die unſchuldigen Märtyrer 
baben fo lang um Rach gefchrieen, bis fie Gott erhört hat“ 32), 
Schließlih wurde dag dem Richter mitgegebene Faiferliche Schrei— 
ben befannt gemadt, nämlih, daß der Kaifer das Herzogthum 
behalten, dem Geldmangel bei Ankunft feines Schagmeifters Vil- 
linger abhelfen, und eine Botſchaft der Landfchaft gnädig an- 
nehmen wolle. 

Der Ausſchuß der Landfchaft fendete nun eine Botfchaft ab, 
begleitet von dem Herren von Siebenbergen. Aud fie hörte 
bei ihrer Ankunft am Hofe nachtheilige Gerüchte über bie Unzu— 
verläffigfeit der Württemberger und ben ſchlechten Zuftand bes 
Landes, und nahm nun den Mund um fo voller, als ihr bei der 
erften Aubienz Gelegenheit wurde, dem Kaifer die Unterthänigfeit 
und die Vorzüge der Württemberger zu rühmen. Dieß in Iatei- 
nifher Sprache 33) thun zu müffen, war für fie noch ein Glück, 
denn die Mutterfprache hätte ſich gegen die ausjchweifende Krie— 
herei mehr geſträubt. Die Württemberger freuen fi, fagten fie 
ihm, feiner Ankunft in Nieder-Burgund, wo auch fie nun ihre 
Hausgötter hätten, denn fo habe es Gott gewollt, daß fie ihre 


32) Articul der Handlung, fo zu Stuttgarten fürgenommen, uff das 
fürzeft begriffen, darinn ſonderlich ein Artieul, welcher etwas 
mit Worten oder Werken handle, das Kön. Majeft. zu Nach— 
theil ꝛe. — Hdſchr. Nr. 52. 10 Blatt. St.A. 

35) Latina oratio der Landſchaft an die Kaif. Maj., darinnen fie 
bitten, daß J. K. M. das Herzogth. Wirt, den beeden Häufern 
Burgund und Oeſtreich incorporiven und davon nimmermehr 
wöllen zertrennt werden laflen. U. a. O. 5 Blätter. 
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Wurzeln bis dahin ausdehnen und glauben ſollen, es ſey dieß ihre 
Heimath 9). Er ſey des heil. Reichs Camillus und Württembergs 
Retter. Zum Danfe biete ſich ihm durch fie ihr Vaterland mit 
Leib und Seele dar, und erfuche ihn, es auf ewig mit dem ruhm⸗ 
würdigen Haufe Deftreih zu vereinigen. Sie erbitten fi) mit 
Recht von ihm dem Gerechten diefe gerechte Sache 5). Wenn 
er ſchon Länder genug habe, werde er dieß doch nicht verſchmähen. 
Nicht Menfhen» Erfindung fey, daß es an Oeſtreich anftoße, dag 
babe Gott fo gefügt. In ganz Europa fey fein Land, das fo gut 
zu Oeſtreich paſſe. Anhänglichfeit an dieſes Haus habe man in 
Württemberg von Mutterleibe an, ihre Kinder in der Wiege, wenn 
fie anfangen Iuftig zu werden, rufen ben Namen (Austria) Oeſt⸗ 
reich 3). Dean habe diefen wunderbaren Naturtrieb nie zu deu— 
ten gewußt, jezt ſey Far, daß darin eine göttliche Vorherbeſtim— 
mung liege. Bortrefflich jey ihr Land. Krieger habe es genug, 
in drei Tagen und drei Nächten feyen 15,000 Mann auf den Bei- 
nen und an ihrem Beftimmungsplag. Ein großer Theil derfelben 
babe Heere ordnen und den Feind ſchlagen durch lange Kriegs- 
dienfte und überall in der Welt gelernt. Der Fürft gebe feinen 
Sold, nur Nahrung, und diefe fey fo überflüffig im Lande, daß 
Kaifer Marimilian fih gewundert habe, wie in dem Pfälzer- 
Krieg 20,000 Mann hätten ernährt werben fünnen ohne die min— 
defte Erfchöpfung des Landes. Ya, wäre der felige Marimi- 
lian bier, er würde beftätigen, daß, die Völker des Haufes 
Deftreih und der Eidgenofjenfchaft ausgenommen, feine befferen 
Kriegsleute in Deutfchland feyen, er würde aud für die Treue 
Württembergs gegen das Haus Deftreich die beften Zeugniffe ab- 





34) Audiebamus advenisse in oras hujus inferioris Burgundise, ubi 
penates nobis sunt. Ita enim Dei beneficio radices egimus in 
fundum hujus inferioris Burgundi@, ut larem ibi habere existi- 
memus. 

35) Ad Justum justi oratores dati reın justam petimus. 

36) Es ift undeutlich, was die Herren damit meinen. Laffen fie Die 
württembergifchen Kinder Austria fagen, fo könnte dag Ach! Au! 
(als Ausruf oder für auch), laſſen fie fie deutfdy veden, der Aus— 
ruf De! oder das Wort: Nette! (Vater) gemeint feyn. 
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legen. Sie bitten nur, daß der Kaiſer ihnen ſchriftlich gebe, er 
wolle ſie auf ewig ſeinem Hauſe einverleiben. Die Sehnſucht dar⸗ 
nach ſey zu groß, und einige Gefahr vorhanden, wenn es nicht 
ſogleich geſchehe, da der Herzog Alles verſuche, die Unterthanen 
an ſich zu ziehen. Sie hören, daß er auch bei der Kaiſ. Majeſt. 
ſeine Fürſprecher habe. Denen entgegen zu arbeiten, ſeyen ſie hie— 
her geſendet worden. Sie bitten daher wiederholt, ſchriftlich ihnen 
die Zuſicherung der Einverleibung des Landes mit Oeſtreich zu ge⸗ 
ben. Maximilian babe erfahren, wie ſchädlich es ſey, Fürbit- 
ten Gehör zu geben. Er folle den Nugen bevenfen, den er aus 
dem wohlgelegenen Lande ziehen könne, und fich nicht bereden Taf» 
fen, daß der Herzog durch fein Unglück beffer geworben fey. Kom— 
me er wieber, fo ziehen alle ehrbaren Leute mit Weib und Kind 
aus dem Lande. Sie bitten ſchließlich noch einmal, fie doch nicht 
abzumeifen und neuem Verderben entgegenzuführen 37). 

Es foll den Gefandten, fo fehrieb wenigftens die Regierung 
in das Land aus 8), lange nicht und endlich) nur dadurch gelungen 
feyn, den Widerwillen gegen die Württemberger zu überwinden, 
dag am Kön. Hofe durch die Sage oder ettlihe Schriften befannt 
worden fey, wie die ganz Landfchaft ſich entfchloffen und vereint habe: 
man folle Jeden, der fi) mit Worten und Werfen dem König zum 
Nachtheil und Herzog Ulrich zum Vortheil merfen laffe, von Stunb 
an nieder= und zu tobt fehlagen. Sofort wurbe ihnen die erbe= 
tene fchriftliche Urkunde und zwar dahin ausgeftellt, daß des Kai— 
fers endlicher Will und Meinung fey, das Fürſtenthum ſich und 
dem Haus Oeſtreich erblich zu behalten, und er habe auch darauf 
feine Ratififation und Beftätigung den Bündifchen zugefchiet; er 
werde den Bund erftreden und Württemberg darein aufnehmen, 
und endlid das Yand, wenn es ihm treu bleibe, nad) feinem Ver— 
mögen ſchützen und ſchirmen 39). 


37) Nolit V. M. R. nos deditissimos servulos ab hac benedicta domo 
Austria avellere et relegare. 

38) Ausfchreiben an alle Aemter, was die Iandfchaftl. Abgeordneten 
bei dem Kaifer ausgerichtet, 11. Sept. 1520. Sattler, II. 
Beil. 71. 

59) Brüffel, d. 10. Aug. Daf. ©. 172. 
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Auf dieſes erhob fi) eine feierliche Geſandtſchaft der Regie— 
rung, Prälaten und Landfchaft, um einestheils den unterthänigften 
Dank für diefe große Gnade auszufprechen, anderntheils eine Be— 
ftätigung der Freiheiten des Landes auszuwirken. Sie beftand aus 
dem Grafen Rudolph v. Sulz, dem Prälaten von Adelberg, 
Dr. Beat Widmann, Burfard Fürderer, Vogt zu Gtutt- 
gart, Kilian Feßler und dem Sekretär Raminger. In Lö— 
wen traf fie den Kaiſer, und verweilte bei ihm vom 5— 9. Oft. 
begleitete ihn nach Maftricht, vom 10—24. d. M,, wo dann ber 
Kaifer, Furz zuvor, ehe er zur Krönung nad) Aachen (22.) ritt, 
den A5. d. M. eine förmliche Urkunde über die Beftätigung ber 
Freiheiten ausftellte. Für diefen Brief ließen die Gefandten dag 
Pergament durch einen Neitenden in Brüffel holen, die Schnur 
kauften fie in Maftricht, „ver Sad, darein man ihn thät,“ Toftete 
44 Stüber (33 fr.) 2%). Der Kaiſer erflärte, daß er alle Frei= 
beiten des Landes und namentlich den Tübinger Vertrag mit der 
yon feinen Commiffarien gegebenen Erläuterung beftätige, ver— 
ordnete, daß alle Statihalter, Räthe, Ober- und Unter- Amtleute 
bei ihrem Dienftantritt auf dieß ſchwören und Pflicht thun follen, 
und war erbötig, Prälaten und Landfchaft einen Schadlosbrief we= 
gen der Schulden des Fürftenthumg, wie ihm gebühre, zu geben, 
und fie in Beziehung auf folde aller Verbindlichkeit zu entheben 91). 
An Geld, wegen deſſen fein Schagmeifter Billinger bereits zu 
ihm nad) Brüffel gereist war, und nad) welchem fi) die Gerichte, 
die auf dafjelde Hoffnung gemacht hatten, fehr fehnten, verfprad) 
er fogleich 20,000 fl. baar, und eine Obligation von 20,000 Dus 
faten, von feinem ZTrefforier von Arragon auf feinen Rath Jacob 
Fugger verordnet, damit follte das überflüffige Kriegsvolf zu Roß 
und Fuß abgefertigt, ausftändige Zins und Schulden bezahlt, und 
ebenfo alle Leiftungen, wegen welcyer die Geſandtſchaft ihm befon= 
vers geffagt hatte, und andere gegenwärtige Unfoften abgeftellt 
werben. 

40) Rechnung Fürderer’s ber Zehrung halb, fo die Gefandten ıc. 
St. A. 


41) Landes-Grundverfaſſung, 65—72. Reyſcher, II, 69- 74. 
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Auf einem Landtag, der nun ausgefchrieben wurbe *?), bes 
vollmächtigte er für feine Perfon den Statthalter, den Grafen Ru— 
dolph v. Sulz, Balthafar Märklin, Probft zu Waldkirch, 
und Lauren; Saurer, Bisthum zu Deftreich unter der Eng. 
Mit Befchwerd-Artifein, früheren ähnlich, begann die Landſchaft. 
Gottesläfterung, den offenen unehlichen Beifis (wilde Ehen), Teichte 
fertige Todtfchläge, Zu- und Bolltrinfen, Mißhandlungen durch 
die Forftmeifter und die Forftfnechte (welche aufs Neue fchredlich 
einbrechen, und zum Theil ihre Urſache in dem haben, daß nad 
ihrer Beftallung von jedem Eingefangenen ein Gulden ihnen zu= 
falle) %3), Wildſchaden, fhlehte Münze ift das Allgemeine. Dann 


42) Ausſchreiben eines Landtags, fo uff der Prälaten und Landfchaft 
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Gefandten Widerkunft aus den Niederlanden, von der Kaifert. 
Maj. an alle Prälaten, Ober: und Unter-Amtleute, auch Gericht 
und Rath von den Städten ausgangen, Sonntags nad) Luciä 
(9. Dec.) zu Stuttgart zu erfcheinen, Dat. d. 28. Nov. 1520. 
Hdſchr. Nr. 52. — In diefen Ausfchreiben werden die Ober- und 
Unteramtleute nody einberufen. Wahrfcheinlich war die Paiferliche 
Beftätigung der Erläuterung zur Beit des Ausfchreibeng noch 
nicht angekommen. 


Man hieß ihn den „Fachgulden,“ Fanggufden. — Zur richtigeren 
Beurtheiluug der Ausbrüche des Volks-Unwillens vor und nach 
dieſer Zeit ift nöthig, die ganze Stelle zu geben: „So ift wiffend, 
was merflichen großen erbärmlichen Ueberlaft und Beſchwerd die 
armen Leut in dieſem Fürftenthum bei Zeiten Herzog Ulrichs 
durch die Korftmeifter und Forftfnecht über alle Maag erlitten und 
getragen, und mag feyn, daß es zu den nachfolgenden Händeln 
nicht wenig Urfady und Förderung gethan hab. Nun finde man 
feheinbarlicdy,» daß diefelbig Vefchwerd von Tag zu Tag allents 
halben wiederum dermaßen einbricht, daß es dem gemeinen ars 
men Mann fchier unerträglich und ganz unleidenlic) feyn will, 
und ift zu beforgen, wa daffelbig nicht abgeftellt und fürkommen, 
daß es den gemeinen armen Mann ganz zu Ungeduld und Uns 
willen bewegen und verurfadhen möchte, in Anfehung, daß fie 
täglihs mit Gefängniß und anderer fhwerer Uns 
menfhlichkeit in viel Weg gräulich mit den Unter: 
thanen handeln, denfelben viel neuer Befchwerung 
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R 
bitten fie um Erledigung zweier Punkte in ber kaiſerlichen Beſtäti— 
gungsurfunde, nämlich daß die Regierungsperfonen und die Beam⸗ 
ten auf bie Verträge hulbigen, und daß die dem Herzogthum ent= 
zogenen Gotteshäufer und Fleden wieder herbeigebracht werben %). 
Etliche Perfonen im Land, die dem Kaifer gehuldigt und fich ſeit— 
ber gehorfam betragen haben, nun aber von gewiffen andern 
Perfonen darum höchlich angezogen und gefchmäht werben, weil 
fie bei Herz. Ulrichs Wiederfommen nicht auch aus dem Lande 
geflohen, fondern bei ihm geblieben feyen, möchte man fchüßen, 
und dieß in alle Aemter ausfchreiben. Dagegen bitten fie wegen 
der mit dem Herzog Ausgetretenen, dag man fie, wenn fie fich 
im Lande zeigten, auffuche, gefangen fege und zur Strafe ziehe, 
und eben fo diejenigen, welche gehulbigt haben, aber Ausgetretene 
beherbergen oder fpeifen oder unterftügen, gefangen nehme, „und 
ihnen von Stund an mit der That ohne alle weitere Rechtfertigung 
die Augen ausfteche, oder fie mit dem Schwert richte,” wenn fie 
von Adel, fie auf frifcher That überziehe und ihnen ihre Schlöffer 
nieberreiffe. Sodann foll man den ausgetretenen Buben ihre Wei— 
ber und Kinder, nad einiger Frift zu Veräußerung ihres Beſitzes, 
ihnen nachſchicken, weil fonft die Verbindungen des Herzogs im 
Lande nicht aufhören. Namentlich feyen Otto v. Gemmingen 
und Marr Stumpf auf diefen Tag bei dem Herzog und helfen 
ihm alle Praftifen machen, und nichts defto weniger haben fie ihre 


auflegen, fhäsen und finden fie über die Maaß 
weiter, dann von Alter herkommen ift, auch etwan 
um geringe und ganz unahtbare und unfhädlidhe 
Thaten.‘ 2 

Das BVerzeichniß des Entzogenen ift: Geroldseck hat Sul 
famt Amt und Schloß; Rotweil, Rofenfeld, Schiltach, das 
Gotteshaus Alpirsbach, etliche Dörfer Tuttlinger Amts; Fran— 
eiskus dv, Sickingen, Neuenbürg, Stadt, Amt und Schlöffer ; 
Herr Hans Eafpar v. Bubenhofen, Ritter, etliche Dörfer 
Balinger Amts; die Fuchfen und VBeringer, Kochendorf, fo 
in das Amt Weinsberg gehörig geweßt; Lang Heß, Hunber: 
fingen das Dorf. St. A. 
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Güter, Zins, Rent und Gülten zu Heinzheim %5) und Altdorf im 
Land, die tägliche hinausziehen, und ftehe ihrer eigenen Untertha⸗ 
nen Sinn und Gemüth nicht anders, dann, wann fie 9. Ulrichen 
in dieß Land bringen möchten, daß fie das thäten, nad) allem ih- 
rem Vermögen, wie fie dann vormals auch gethan, und fich deffen 
offenlich und unverborgen hören laſſen; fie rathen daher, Die bei- 
den Flecken einzunehmen und ihre Nusung zu dem Fürftenthum zu 
jiehen. Das Stift zu Elwangen und den Teutfchmeifter wiederum 
in des Landes Schus und Schirm zu bringen, bitten fie. Ferner 
zeigen fie an, daß das Regiment immer noch mit zu wenigen 
Perfonen befezt fey, fo daß bie Gefchäfte nicht ausgerichtet werben 
können, es follten wenigitens 8 oder 9 Perfonen ſeyn. Ferner, der 
Adel habe zum Theil feine Lehen noch nicht erneuert, anderer fige 
im Sand, der feine Lehen habe, aber fi) in viel Wege Herz. Ul⸗ 
richs Partei erzeige, folhe folle man vorfordern und über ihr 
Verhalten vernehmen. tem fo finde fih, daß ſchier Niemand 
rechte Weg und Steg reite (dieß ift das Fleine Fauftrecht), fondern 
werben ben armen Leuten ihre Güter und Saamen dermaßen ver- 
derbt, Daß es mehr zu erbarmen, dann löblich zu fehreiben, fie 
bitten, daß, um dem Unwillen bes gemeinen Manns, den man 
vertröſtet habe, Daß es beffer, als zu H. Ulrichs Zeiten, werben 
folle, vorzufommen, dieß durch ein allgemeines Ausfchreiben abs 
geftellt werbe. Wegen dreier Sachen wiederholen fie eine früher 
gemachte Bitte, nämlich wegen Wiederberftellung des Kiofters 
Weil, der geiftlihen Benefizien zu ihrem Stiftungszwed, und 
„daß die armen Leut der Schulden halb, fo Herz. Ulrich bei th- 
nen im Land wider ihren Willen gemacht hat, gnädiglich angefehen 
und bedacht werden.” Noch fügen fie Bitten Einzelner .an, die 
bei ihnen eingefommen, z. B. der Flößer vom Schwarzwald, des 
Flößens auf der Murr %), der Univerfität und Stadt Tübingen 


45) So hat die Handfchrift, vielleicht foll es aber Heimsheim heißen, 
weil dieß der Ort war, von dem aus Ulrich das Land wieder 
zu gewinnen fuchte 

16) ‚1517 hat Trautwein VBaihinger (Secretarius, von Schön: 
that) die Murr, Lauter und andere Bäch mehr mit Nammen, 
Graben u. f. w. flößig gemacht, cum consensu Herz. Ulrich. 
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wegen bes in ihren Mauern zu haltenden Bundesgerichts, des 
Probfts zu Denkendorf, derer von Dornhan, Bietigheim ꝛc. Sie 
wünſchen auch, daß über den Artifel wegen der peinlihen Frage 
in ber Faiferlichen Confirmation eine Belehrung, die Art der Be— 
handlung der Sache betreffend, an die Amtleute im Drud aus- 
gehe, damit Gleichheit des Verfahrens eintrete. Auch bitten fie, 
daß bie Freiheiten, fo ihnen der Kaifer gegeben, in Drud gebracht 
und allgemein befannt gemacht werden. Endlich, fo liege Georg 
von Ow zu Wendlingen, habe ftets feine Praktik wider Kaiferl. 
Maf. und fey dem Fürftenthum nie etwas Nut gemwefen, man 
möchte ihm und feinen Söhnen befehlen, daß fie fidh fürderlich 
und ohne Berzug aus dem Land thun ?7), Die Faiferlihen Coms 
miffarien zeigten zu allen Punkten ihre Geneigtheit, nur auf bie 
Bitte um Drud der Freiheiten und Verbreitung berfelben entgeg- 
neten fie, daß fie es nicht für gut halten, aber fie abzufchreiben 
und ben Amtleuten zu ihren Aemtern zu geben, fih darnach zu 
richten, fey gut und billig, doch follen Die Amtleut bei ihren Pflich⸗ 
ten ſolche bei ihnen felbft behalten und die Niemande, dann Ge— 
richt und Rath, fehen, aber Keinen abfchreiben laſſen ohne der 
Statthalter und Räthe Bewilligung #8). In Beziehung auf bie 
übrigen Bitten erließ die Regierung gebrudte Ausfchreiben, und 
zwar 1) wegen ber Gottesläfterung, des Zutrinfens, der leicht— 
fertigen Reben, deren, bie bes Kaifers Widerwärtige haufen, hofen 
ober herbergen Cfte follen treulog gehalten, gefänglih angenom= 
men und ohne alle weitere Rechtfertigung dem Nachrichter an die 
Hand geantwortet, denfelben ihre Augen ausgeftochen oder fie mit 
dem Schwert gericht werben) #9), von denen, fo heimlich Euppeln und 


Hujus juris dimidium vendit 98. Heinrih Schertlin, fein 
Stieffohn, civis Marbacensis, denen von Marbach.“ Gabelk. 
Landbuch. Der Landtag bittet um Schutz für diefe nüsliche 
Anftalt. 

47) Der Prälaten und Landfchaft BefchwerdArticut, fo fie der Kaif. 
Mai. Statthaltern 2c. übergeben, Hdfchr. Nr. 52. 9 Blätter. 

48) Bol. Pfifter, H. Chriftoph, I, 225. Anm. 39. 

49) Steinhofer, 852 — 55. 
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einſtoßen, 2) eine „Forma, wie man uß Kraft der Freiheit fürtter⸗ 
hin in peinlichen Sachen handeln ſoll“, 3) eine Ordnung wegen 
der Spend und Allmoſen, 4) Vorſchlag wegen eines jährlichen 
Kreuzgangs. Für die lezteren Verordnungen legte die Landſchaft 
einen Entwurf bei 50%), Die kaiſerliche Confirmation und Erläute- 
rung des Tübinger Vertrags wurde, wie einft ber Vertrag felbft, in 
Abfhriften am Thomas-Abend hinterlegt zu Ulm, Eßlingen, Reut- 
lingen 54, 

Jezt erflärte auch der Kaifer, wie er das Land befigen und 
regieren wollte. Seine Gefandten fagten ber Landfchaft: ber 
Kaiſer habe feinen gnäbigen Willen bereits durch Confirmation ber 
Freiheiten und die Erklärung, das Land bei feinem Haufe behalten 
und mit feinen andern Ländern in Einen Schug- und Trug-Bund 
bringen zu wollen, bargethan; was bie ausftändigen Schulden 
betreffe, fo ſchicke er jezt baare 20,000 fl. und eine Obligation 
von 20,000 Ducaten *) auf Jakob Fugger nad) Augsburg lau- 
tend, und wolle, daß fie, nach Abzug der Befoldung des überflüf- 
figen und zu entlaffenden Kriegsvolks, Davon möglichft bezahlt wer- 
den; und, ba er an dem Fürſtenthum nichts gewinnen wolle, fo 
überlaffe er vier Mitgliedern der Landſchaft fammt feinem Nent- 
meifter 59) die Berwaltung all feines Kammerguts, um beffelben 
Einfommen auf die Zins und Erhaltung gemeins Lands Nothdurft 
nad Laut des hernachbefhriebenen Staats zu verwenden. Wag 
diefen anbelange, fo habe er ihn mit Zuziehung feines Statthalters 
und anderer feiner trefflihen Näthe 9) abfaffen Iaffen, und fey 


50) Statthalter, Commiffarien ꝛc. Antwort. Hdfchr. 52. 9 Blätter. 
Darauf folgt das Ausfchreiben wegen der Gottesläfterung 2c. 
Der „Forma“ erwähnt Weiffer, Nachr. v. wirtb. Gefeb. 89. 
Anm. Die Ordnung der Allmofen kam mir nicht zu Geſicht. 
Degen der Juden erfolgte ein einzelner Erlaß, 27. Funi, 4521. 
Reyſcher, 4, 51. 

51) Die Legbriefe 2c. finden fid) bei Steinh. a. a. O. 

52) Silberdukaten, in Gulden beträgt die Summe 28,000. Carl V. 
Schreiben v. 8. Mai 1521. 

53) So foll in Zukunft der Landfchreiber heißen. 

54) Ohne Zweifel Lamparters, der bei ihm in Worms war. 
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fein Wille, daß das jährliche Einkommen allein auf dieſen Staat 
verwendet werde, ben er übrigens der Begutachtung der vier Ver⸗ 
orbneten von ber Landſchaft, des Nentmeifters, des Statthalters 
und feiner Räthe unterwerfe. Und da biefer Staat die Einnahme 
überfteige, fo follen auch die .20,000 fl. dazu dienen, welche ihm 
von ber Landfchaft auf fünf Fahre jährlich verwilligt worden feyen, 
eben fo, was an Rückſtänden und Vorräthen bei den Aemtern fey. 
Und nachdem nun durch diefe Ordnung all fein Einfommen ber 
Landſchaft oder ihren Verordneten zugeftellt werde, fo müffe für 
Fälle des Kriegs, Aufruhrs ꝛc. befonders geforgt werden, weß- 
megen feine Meinung fey, daß die Landſchaft fogleich einen Aus- 
ſchuß erwähle, den dann der Statthalter zu fich berufen könne, um 
mit ihm wegen Geld, Gegenwehr und in ander Weg zu berath- 
fchlagen, was dann in folhem Fall die. Landfchaft für ihn aus- 
gebe, wolle er ihr nachher wieder erfegen. Zinfe und Gülten zu 
10 und mehr Gulden vom Hundert folle man durch Geldaufnahme 
ablöfen. Sein Rentmeifter und die Verordneten foll Feiner ohne 
des Andern Wiffen Geld einnehmen oder ausgeben oder fonft 
handeln, und follen fie famt dem Statthalter und zweien von dem 
Regiment, nämlich dem Abt von Adelberg und Conrad Thumm, 
von den Amtleuten Rechnung nehmen. Endlich, wiewohl er eine 
merflihe Summe Gelds auf das Fürftenthbum von feinem Kammer⸗ 
gut bergebe, fo wolle doc ſolches noch nicht genug feyn, und 
weil die landſtändiſche Botfchaft erklärt habe, daß fie, wenn er 
die Freiheiten, wie gehandelt worben fey, beftätige, deßhalben 
etwas geben und verwilligen wollten, fo follen fie ihm, da jenes 
gefchehen fey, nach DVerfluß der fünf Jahre, auf welde ſie ihm 
20,000 fl. zugefagt, noch 100,000 fl. in vier oder fünf Jahren ge- 
ben, bie er aber auch, wie die erfteren, auf das Fürftenthum ver- 
wenden werde 5). Allein, fo viele Rechte auch hier der Landfchaft 
von dem Kaifer eingeräumt wurden, und fo fehr die Ehrbarfeit 
anziehen mochte, des Landes ganze Finanzverwaltung unter ihre 


55) Inſtruction, was die edein und ehrfamen ꝛc. bei den Prälaten 
und gemeiner Landfchaft d. F. Wirtemberg handeln follen, Worms, 
15. Dec. 1520. Hausleutner, ſchwäb. Archiv, I, a—12. 
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Hände zu befommen, fo war man body nicht im Stande, für den 
Augenblid Geld berbeizufchaffen, und nach dem vorgelegten Staat, 
der beträchtliche Mängel hatte, die Verwaltung anzurichten; auch 
drohten einzelnen Stäbten 2c., wie ber ganzen Landfchaft, immer 
noch wegen ber Schulden die empfindlichen Leiftungen. Das Aug- 
freiben von Auflagen aber Hätte der Gegenpartie Vorſchub gethan 
und fie mit ihrem angeblidy fo reichen Kaifer Tächerlich gemacht. 
Es entftanden daher verfchievene Unterhandlungen 56) zwifchen 
beiden Theilen, wobei die Landfchaft des Kaifers Geld-Armuth zu 
Erlangung von Freiheiten trefflich bemügte, und babei fchnell zum - 
Ziel fam. Carl durfte ja feinem neuen Lande nicht einmal fo 
viel einräumen, als andere feiner alten Länder längſt befaßen, und 
hatte dazu Grund genug, ernftliche Verwicklungen zu ſcheuen. Er 
fendete Daher Sigmund Freiheren von Salfenftein, Georg 
Heren zu Firman, Marfchall des Regiments zu Infprud, Georg 
de Tamafia, Probft zu Caftel, und Georg Hadeney, feinen 
Hofmeifter, von Worms herauf. Ein Schreiben von ihm an Statt- 
halter und Räthe verfpricht mit Hinficht auf den nun zu haltenden 
Landtag gute Ordnung und Recht, Verhandlung, wie mit andern 
feinen öftreichifchen Ländern ein Verſtand gemacht werde zu ge— 
genfeitiger Hilfe, Erftredung bes ſchwäbiſchen Bundes, Unter- 
bandfung mit allen benachbarten Fürften, aud den Eidgenoffen, 
Württemberg in ihrer Obhut zu haben, denn es fey gänzlich fein 
Wille, das Land zu behalten 57). Bei dem Landtag follten fie 
ihrer Inſtruction 59) gemäß bewirken, daß die Landfchaft zu Be- 
zahlung ber dringenden Schulden Geld aufnehme, er wolle ihr 
naher (was urkundlich bekräftigt wurbe) Alles wieder erftatten. 
Er gab ihr aud über die Verwendung diefer Summe und übers 


56) Auf Sonntag nad) Deuli (5. März) 1524 wurde ein Landtag 
ausgefchrieben, aber erft im Mai vereinigte man fih. Satt: 
ler, II, 80. 

57) Worms den 22. März 15241. Daf. Beil. 84. 

568) Inſtruction K. Carl, daß 3. Maj. Räth mit Prälaten und 
Landfchaft zu W. handeln follen, Worms, db. 10. April 1521. 
Hdſchr. Nr. 52. 4 BI. 
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haupt alles Einnehmens und Ausgebens dadurch volle Sicherheit, 
daß der Rentmeiſter zwar die Verrechnung des Ausgebens und 
Einnehmens habe, aber nichts ausgeben durfte ohne der Verord⸗ 
neten von der Landfhaft Wiffen und Willen, und daß dieſe und 
der Nentmeifter alle Handlungen getreulich mit einander thun, und 
feiner ohne des Andern Wiffen mit Einnehmen und Ausgeben auch 
Nichts handle; fie, der Nentmeifter und zwei Räthe follen fogar 
die Rechnungen der Amtleute jährlich abhören. Dagegen erklärte 
die Landfchaft, das Einfommen des Fürſtenthums anzunehmen, feyen 
fie nicht allein fhuldig, fondern auch für ſich felbft geneigt und 
willig, aber den fürgenommenen Staat und Ausgab damit zu un= 
terhalten, fey ihnen ganz unmöglich, daß der Kaifer aber doch ih= 
ren geneigten Willen fehe, fo haben fie fich nachfolgender Meinung 
entfchloffen, das Einfommen zwar zu übernehmen, aber daß davon 
zuerft und vor allen Dingen die im Iaufenden Jahr ver- 
fallenden Gülten, Leibgeding und Corpus, darum Land und 
Leut verfchrieben feyen, famt den Zinfen des nun aufzunehmenden 
Capitals, und dann die Erhebungsfoften der Einnahme bezahlt 
und mit dem, was noch übrig fey, das neu aufgenommene Ca— 
pital abgelöst, und der Reſt erft zu Unterhaltung des Staats ver- 
wendet werde; doch daß Dagegen eine lauter ausgedrüdte, be= 
fländige und gegründete Handhabung wegen Ruhe und Frieden 
(Schutz- und Trutzbündniß mit den andern öftreihifchen Staaten) 
ausgeftellt, und au ein gutes Regiment und Haushaltung anges 
orbnet werde, Wenn die Alles erfüllt fey, dann erft wollen fie 
auch die Bezahlung der ausftändigen Gülten ıc. übernehmen, 
doch unter folgenden weiteren Bedingungen: daß der Kaifer 1) bie 
zweimal zugefagte Obligation von 20,000 Dufaten überantworten 
laffe, 2) bei dem Bifhof von Würzburg die Schuld von 20,000 fl., 
3) 9. Ulrichs, Chriftophs und des Grafen Georg Anfpra= 
hen, und 4) des Herz. Heinrich von Braunfchweig Heirathgut 
übernehme, 5) die abgebrungenen Landestheile herbeibringe, auch 
heimfallende Widdum und Leibgedinge an das Land kommen, und 
6) die geiftlichen Beneficien nur von dem Regiment zu Stuttgart 
und möglihft an Landesfinder verleihen laſſe. Darauf erklären 
die Commiffarien, ſolches zuzulaffen ftehe nicht in ihrer Macht, fie 


müſſen auf dem frühern Antrag beharren. Als aber die Landfchaft 
wiederholt die Unmöglichfeit der Ausführung beffelben vorftellte, 
erwieberten fie, das Meifte des Verlangten habe der Kaifer be- 
reits zugefagt, Die 20,000 Dufaten habe er in Augsburg aufbringen 
wollen, aber nicht erhalten Fönnen, auch fey zu berüdfichtigen, daß 
der Kaifer auf die Leberfahrt, Wahlhandlung, Krönung, das Fürs 
ſtenthum felbft Vieles habe aufwenden müffen, gegen die Unglau- 
bigen in Spanien täglich ein großes Kriegsvolf unterhalte, feine 
Schwefter dem König von Ungarn vermählt habe, ausfertigen und 
überantworten müffe, Gleiches aber bei feinem Bruder vorausfehe, 
der nächſtens heirathen werde. Sie follten eine gleihe Summe 
aufnehmen, der Kaifer werde fie ihnen gewiß wieder erfegen. 
MWegen der abgebrungenen Fleden fey auf nächſten Sonntag ein 
Tag nad Rotenburg am Nedar gefezt, mit denen von Rotweil zu 
unterhandeln 59, mit den andern Partien, die es berühre, unter- 
handle der Kaifer felbft zu Worms. Allein die Landfchaft konnte 
fi) mit dem hochgeftellten Staat 69) durchaus nicht vereinigen, in- 
dem fo die Einnahmen weit von den Ausgaben überftiegen wür- 
den, und weil fie nicht zur Ausfüllung des Abmangels könnte an= 
gehalten werden, vielmehr bie Verbindlichkeit zur Dedung dem 
Kaifer bleibe. Sie legte einen andern Staat vor. Wegen ber 
ausftändigen Zinfe 2c. aber, bemerfte fie, bebürfe fie der 20,000 Du- 





59) Die Unterhandlung fand im Aprit ftatt, aber ohne Erfolg. Satt: 
fer, I, 77 £. 

Der erfte Staat, den der Kaifer übergeben ließ, findet ſich bei 
Hausleutner, ©.12—18, in ihm find nur die Befoldungen 
ausgeworfen, welche allein gegen 20,000 fl. betragen, und dem 
größten Theile nady dem Adel zukamen. Selbſt Lamparter, 
ob er gleich Eaiferlicher Rath war, follte vom Land 400 fl. be: 
ziehen. Ein zweiter Entwurf fteht ©. 19, ein dritter in der 
Handfhrift Nr. 52, dem auch ein Tandfchaftlicher Gegenentwurf 
nachfolgt, wo aus den 4000 fl., weldye in dem erften Eaiferlichen 
Entwurf als Statthalterd: Befoldung aufgeführt find, 1000 fl. 
werden, eines Lamparters und vieler Andern gar nicht er: 
wähnt wird, die Befoldungen der Näthe, Beamten u. dal. auf 
die Hälfte herabgefezt find. — 

Seyd, 5. Ulrich, 2. Bd. 6 
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katen durchaus, denn auch dann, wenn fie diefelben habe, müffe 
fie noch zulegen, An Georgii wurde endlich ein Abfchied auf Hin- 
terfihhringen gefaßt, in welchem bie Landfchaft ihren Gerichten zu 
Gemüth führte, wozu der Kaifer erbötig fey, und welche Nad- 
theile entftehen, wenn man dem Kaifer feine Bitte abfchlage, und 
die Berichtigung der Schulden nicht übernehme. Man müffe unter 
zweien Uebeln das Fleinere wählen. Daher habe man fich ent 
ſchloſſen, Hinter fi anzubringen an Gericht und Rath und die von 
der Ehrbarfeit, fo an diefem Laft auch tragen müffen und von ei- 
nem Gericht mögen bazu berufen werden („und nit weiter”), und 
zwar, daß man mit Hilf der Prälaten und Ritterfchaft diefen Laſt 
auf ſich nehmen wolle; jedoch unter Bedingungen, deren wichtigfte 
find, daß der Kaifer eine Handhabung zu Ruh und Frieden aud- 
ftele, das Regiment gut befege, zur Schuldenzahlung baare 
28,000 fl. gebe, andere Gläubiger mit Schreiben zur Geduld ver— 
weife, auf fi) nehme bie 20,000 fl. bei Würzburg, die Abferti- 
gung Ulrichs, Chriſtophs, Georgs und Heinrichs von 
Braunfhweig, erlaube die Veräußerung von Herrfhaftgütern, 
den von ber Landſchaft übergebenen Staat nicht höher ftelle, bie 
das ihm Dargelichene zurüdgegeben fey ꝛc. 6). Mit diefen Be— 
dingungen wurde Sebaftian Welling an ben Ffaiferlichen Hof 
gefchickt, und ihm noch befonders aufgetragen, mit Ernft anzu— 
halten, daß der unnütz, überflüffig und beſchwerlich Neft der Fuß» 
knecht, Hauptleut, Trabanten und Kriegsvolfs, fo in merklicher 
Anzahl auf den Schlöffern und im Lande gehalten werde, gerin- 
gert, abgethan und geurlaubt werde, damit gemeine Landſchaft 
fehen und erfennen möge, daß man zu enger und nüßlicher Haus— 
baltung greifen wolle. Der Kaifer fendete auf dieß den Freiherrn 
v. Salfenftein und Dr. Beat Widmann an die Landfchaft, 
und ließ ihr fagen, daß er von Gelb ganz entblöst fey, und gar 
Nichts zu geben vermöge, fie follen Geld im Betrage der verfpro= 
chenen 20,000 Dufaten aufnehmen, und fi) mit ihm verfchreiben; 
wenn feine Sachen in Spanien ſich verbeffern, werde er dann 


61) Abſchied des Landtags auf Hinterfichbringen, Georgii 1521. Von 
demfelben Datum die Inſtruction für Welling. Hdſchr. Nr. 52. 
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das Entlehnte wieder erſetzen, Würzburg wäre geneigt, zu den 
früheren 20,000 fl. noch ſo viel zu leihen, wenn man ihm Möck— 
mühl verſetze, wozu er hiemit Vollmacht gebe. Die Bedingungen 
verwilligte er beinahe alle, und wegen der engeren Verbindung 
der einzelnen Theile der öſtreichiſchen Monarchie mit Württemberg 
zu einem Schutz- und Trutz-Bündniß befiehlt er der Landſchaft, 
Geſandte aus ihrer Mitte zu einem gemeinſchaftlichen Tag und 
Verabredung zu wählen 2). Die Landſchaft faßte ſodann den 
Entſchluß, daß fie im Namen des Allmächtigen in die Fußtapfen 
ihrer Altvorbern treten, das fromm Vaterland in feinem Weg ver- 
laſſen, fondern mit Rath und Hilf der Prälaten und Ritterfchaft 
mit freiem unerfchrodenem Herzen und Gemüth den Handel an— 
nehmen und des Kaifers erfte Bitte gewähren wolle. Sie wollen 
die drei aus der Landfchaft zu dem Nentmeifter wegen bes Ein- 
nehmens und Ausgebens wählen, und „daß diefe drei jeder Zeit 
ein Handhabung und Zuflucht bei gemeiner Landfchaft haben mö— 
gen, fo follen zween Ausfhuß ©) verordnet werben, nämlid) 
ein Heiner und ein großer, wie dann bie von Gtäbten, fo feit 
dem nächftvergangenen Landtag bie zu Stuttgart gelegen find, deß⸗ 
balb ein fondern Begriff geftellt haben,” welche Ausfchüffe fie, fo 
oft fie es nöthig finden, zu fich erfordern fünnen. Wegen Befe- 
Bung des Regiments wollen fie dem Kaifer vertrauen, „weil 
Kaif. Maj. der Herr dieß Lands ift und fi der Land— 


62) Inſtruction für Falkenftein, Worms, 8. Mai 1521. Hdfchr. 
Nr. 52. 

63) Ausfchüffe gab es auch fchon früher, aber nur in dem Sinn, daß 
entweder nicht alle Abgeordnete berufen wurden, oder nicht alle 
Erfchienenen da bleiben mochten, und die Uebrigen zu Befchließung 
des Landtags zurücließen. So erwähnt das K. Schreiben vom 
10. Aug. 1520 und das an Statthalter und NRäthe v. 22. März 
1524 eines Ausfihuffes, und ein gedrucdter Erlaß der Regierung, 
der in Folge des Landtags v. Dec. 1520 ergieng, beruft ſich 
auf den Ausfchuß der Landfchaft und feine Zuftimmung (Hdfchr. 
52.f. 519). Uber eitı ordentlicher gewählter, und zumal ein Elei« 
ner und großer, tritt hier zum erftenmal auf, doch ift er noch 
auf beftimmte Zeit und nicht permanent. 

6 * 
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ſchaft, als verpflichteten und geſchworenen Untertha— 
nen, ja nicht gebühren will, Ihr Maj. die Hand gar 
zu beſchließen, und alle Herrlichkeit und Macht in dem— 
ſelben zu entziehen;“ doch wünſchen ſie ſich den Wilhelm 
Truchſeß zum Statthalter. Wegen der Koſten eines etwa aug- 
brechenden Kriegs, die den Kaiſer angehen, wollen fie von bemfel- 
ben eine fehriftlihe Anweifung erhalten, wo man das Geld zu 
nehmen habe. Möckmühl möchte beim Lande bleiben, der Kaifer 
die alte Schuld dem Bifchof zahlen, und dagegen Heidenheim vers 
pfändet werden, das eine größere Summe gebe. Zu ordentlicher 
Beforgung des Borgenannten fol ein landſchaftlicher Aus— 
ſchuß bis zur Bollendung der Gefchäfte in Stuttgart bleiben. 
Diefen Abſchied follen die Gefandten einer jeglichen Stadt fürber- 
lich bei den Ihrigen anbringen an Gericht und Rath und die von 
der Ehrbarfeit, fo ungefährlih an diefem Laft tragen und anlei- 
ben müffen und fonft Niemands Anderem in Feinerlei Weg %). 
Inzwiſchen kamen Falfenftein und Widmann, weldhe diefen 
Abſchied dem Kaifer überbracht hatten, von Worms zurüd 65), und 
bewirften einige Abänderungen, worauf dann bie Landfchaft dem 
Kaifer eine endliche Erflärung überfhidte, die als der Schluß 
ber bisherigen Verhandlungen angefehen werden muß 6), Da 
nicht anders geholfen werben fönne, als durch Geld-Entlehnen, fo 
wollen fie diefen Laft mit ganzer Landfchaft, auch Rath und Hilf 
der Prälaten und Ritterfhaft unter folgenden Bedingungen auf 
fi nehmen. Der Kaifer fol fih auf Mödmühl die 20,000 fl. 


64) Abfchied gehaltenen Landtags in Stuttgarten in anno 4524, wie 
die Landfchaft ꝛc. Er wurde einige Tage vor dem Sonntag 
Trinitatis (26. Mai) abgefaßt, auf welchen Tag die Landflände 
wieder in Stuttgart feyn follten. Hdfchr. Nr. 52. Gabelk. 
bei Steinh. 857 ff. 

65) K. Carls Eredenzfchreiben fir Falkenftein und Widmann, 
Worms, 27.Mai. A. a. O. 

66) Der Landſchaft Erklärung gegen K. Carl, welcher Geſtalt ſie 
die Verwaltung der Einnahm und Ausgab, auch Bezahlung der 
ausſtändigen Gülten und Schulden auf ſich zu nehmen entſchloſ⸗ 
fen x. U a. DO. Iſt von 23 Städten unterfchrieben. 
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von Würzburg leihen laſſen, Prälaten und Ritterſchaft erbieten 
ſich ihm gegen Verſchreibung zu 60,000 fl., welche noch erforder⸗ 
lich; zu derſelben Summe ſey die Landſchaft zu arm und habe 
auswärts keinen Credit, wenn er aber Heidenheim verkaufte oder 
verpfändete, fo würde eine ſchöne Summe erhalten werben fön- 
nen, und fie dann bereit feyn, das Lebrige zu liefern; bie drei, 
welhe bie Landſchaft zur Verwaltung ber Einnahmen gemählt, 
follen jezt und Fünftig geloben, daß fie den zwifchen dem Kaifer 
und der Landfchaft verabfchiedeten Staat einhalten und von ihrer 
Verwaltung Beiden auf Erfordern lautere Rechnung ablegen wol- 
len; ebenfo follen alle Eaiferlihen Beamten vom Statthalter big 
zum Unteramtmann auf diefe Ordnung (daß fein Eingriff geſchehe) 
fhwören, der Kaiſer felbft werde in feiner Verſchreibung in fei- 
nem und feiner Erben Namen erklären, daß er dieſe Ordnung 
nicht widerrufen noch etwag wieder fie thun wolle, und wenn es 
geihähe, daß dann gemeine Landfchaft ohne Wartung einiger Uns 
gnad nicht fehuldig fey, Gehorfam zu leiften, daß auch die Land⸗ 
haft Gewalt hab, fich felbft dabei zu handhaben 6°), Damit auch 
die drei Verorbneten von der Landfchaft ftets eine Zuflucht haben 
mögen, fo feyen jezt zween Ausfchüffe von ihnen verorbnet, ein 
Heiner und ein großer, die fie gar oder zum Theil zu ſich erfordern 
und befchreiben mögen, fo oft fie es für gut anfehen. Wegen des 
Schutz- und Trugbündniffes mit den andern öftreihifhen Staaten 
möge er fiher und fehnell Das Nöthige zur Beruhigung des Landes 
thun. Seinem Erbieten, den Staat binfihtlich der Ausgabe nad) 
ihrem Vorſchlag einzurichten, möchte er Folge geben, Die’ Befe- 
gung des Regiments folle er ſich angelegen feyn Yaffen, aber zum 
Statthalter ihnen den Grafen Wilhelm Truchfeß geben, ber 
aller Unterthanen Vertrauen genieße; fie wollen ihn darum bitten; 
wenn er es aber abfchlage, fo wünfchen fie fi) feinen Vetter Georg. 
Der Hauptfriege halber bleibe es bei dem Tübinger Vertrag. Bei 
Möckmühl und Heidenheim folle das Deffnungsrecht vorbehalten 
bleiben. „Und damit diefe Ding alle defto ftattlicher und mit mins 





67) Was der Kaifer bereits in der Inſtruction v. 8. Mai 1524 Alt: 
gegeben hatte. 
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deſten Koſten mögen verſehen werden, ſo haben wir uns entſchloſſen, 
daß die vorgemeldten beeden Ausſchüß hie zu Stuttgart 
ſollen verharren, gute Ordnungen fürnehmen und von hinnen 
nicht abſcheiden, bis dieſe Ding alle alſo ausgericht, beſtätigt und 
beſchloſſen werden.“ 

Dieſer Ausſchuß wurde nun auch durch „die Ordnung, wie 
der Ausſchuß von Prälaten und Landſchaft beſchrieben werden und 
was Sachen fie zu verrichten Macht haben ſollen“ förmlich einge— 
leitet 88). Der kleine beſtand aus einem Prälaten, einem von 
Stuttgart und von Tübingen, und ſonſt vieren von der Landſchaft; 
eben fo der große, nur mit dem Unterſchied, daß die ſechs land— 


68) Diefe Ordnung findet ſich auf d. St.A. in zwei, aber nicht ganz 
fadelfreien Eremplaren, von denen das eine, mangelhafte, mit 
der Fahrszahl 1529 bezeichnet ift, fo wie in der Handfchrift Nr. 52. 
Fol. 661. Reyſcher hat fie, I, 304 f. abdruden laſſen, und auf 
die genannte Fahrzahl Vertrauen gefezt. Allein der Eingang 
fpricht davon, daß „die Verwaltung des Einnehmens und Aus: 
gebens in der Landfchaft Hand Fommen und wachfen ſoll,“ und 
fagt, wenn fih zu vermuthen fey, daß die Noshdurft zum 
dickermal erheifchen werde, den Ausfchuß zu befchreiben, — es 
kann alfo diefes Aktenſtück nur vor der fürmlichen Uebergabe der 
Berwaltung von Seiten des Kaifers, aber doch in dem Augenblicke 
verfaßt worden feyn, da man derfelben ſchon ziemlich gewiß war, 
und dieß ift wohl das Fahr ein und nicht das Jahr neun und 
zwanzig, denn in jenem Jahre verfaßten die Städte-Abgeordneten 
den Entwurf zu der Ordnung (f. oben); 1529 war die Verwal: 
tung des Kammerguts bereits acht Fahre in den Händen der 
Landfchaft, und beftanden eben fo lange fchon Ausſchüſſe; auf diefe 
frühere Zeit mag auch das „ferner“ in der Ueberfchrift bei Rey: 
fdyer hinweiſen. Ueberdieß reiht die chronologifcd geordnete 
Hdſchr. 52. f. 661 f. das Aftenftück denen des Landtags v. 28. Mai 
1522 bei, aber nur als Eingang zu den von dem Ausfchuß ſchon 
vor diefem Landtag (ehe noch der Erzherzog ins Land Fam) an 
Statthalter und Regenten übergebenen und num erfk zu erledi- 
genden Artikel, Fol. 662b, 665 b. — Zur kitteratur der Gefchichte 
der Ausfhüfle: Spittler, Entwurf einer Geſchichte d. eng. land⸗ 
ſchaftl. Ausfchuffes, 1796. Werke, XII, 16 ff. u. Carl Wächters 
Borr. VIII — XIV, 
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fchaftlihen ohne Nüdficht auf Stuttgart und Tübingen ausgewählt 
wurden. Sener hat die Macht in Eleinen Sachen im Namen ber 
Landſchaft zu befchließen, diefer wird bei wichtigeren Angelegen- 
beiten beigezogen. Die Einberufung flieht denen von Stuttgart 
und Tübingen in Verbindung mit den drei wegen ber Kammer: 
verwaltung bei ber Kanzlei anmefenden Landtagsdeputirten (bie 
Kammermeifter heißen) zu, und zwar fo, daß fie entweder 
den Heinen alfein, ober den Heinen und großen zumal befchreiben, 
Die Ausfhußmitglieder befommen für Reife und Aufenthalt Ko- 
ftenerfag aus dem gemeinen Sedel, täglich für fih 14 Schilling 
(30 fr.) und eben fo viel für einen Knecht, den fie mitbringen 
dürfen. Die Ergänzung der Mitglieder gefchiebt durch die Land» 
ſchaft 69, und eine ganze Berfammlung eined gemeinen Landtags 
bat das Recht, den Ausfhug zu mindern, zu mehren, gar abzu= 
thun oder von Neuem zu befegen. 

Noch einmal fehicte der Kaifer zu endlihem Abſchluß den 
Herrn von Falfenftein und Dr. Beat Widmann 70); wegen 
eines Schuß - und Trug-Bündniffes mit den übrigen vorberöftrei- 
chiſchen Staaten entgegneten jedoch den Gefandten der württem- 
bergifchen Landſchaft zu Enfisheim feine Commiffarien, daß von 
jeher die Landesfürften ihre Unterthanen beſchirmt haben, und die 
verfchiedenen Landestheile einander helfen, ohne deßwegen befon- 
derer Einungen und Berfchreibungen zu bedürfen 71), und wegen 
gänzlicher Richtigftellung des Staats, der Geldaufnahme, der Schul- 
den u. dgl. wurbe zwifchen dem Ausschuß oder der Landfchaft felbft 
und der Regierung noch Mancherlei gehandelt. Es entftanden 


69) Der Urfprung des Selbftergänzungsrechts des kleinen Ausfchuffes 
fallt in Chriſtophs Zeit. Pfifter, I, 284. 

70) Kaifer Carls Eredenzfchreiben an Prälaten und Yandfchaft ꝛc. 
f. Falkenſtein ꝛc. Worms, 27. Mai 1521. Hdſchr. Nr. 52. 

71) Ertratt Abſchieds de dato 23. Juni 1521, fo die Gefandten von 
der Landfchaft zu Enfisheim empfangen x. A. a. O Die Ge: 
fandten waren: Abt Johann von Mautbronn, Johann Kö- 
nigfpacer, der Rechten LKicentiat, Johann Stidel, Bur— 
germeifter zu Stuttgart, und Hans Dchfenbach von Tübin: 
gen. Sattler, II, 84. 
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Zweifel, welche Gülten, Leibgeding und Schulden der Fürſt zu 
übernehmen habe, Wegen Uebernahme derjenigen Schulden, wel- 
che vor der Belagerung Reutlingens von dem Herzog gemacht wor⸗ 
den waren, hatten Statthalter und Räthe von dem Kaifer Boll 
macht, aber nicht wegen der nachher entftandenen. Die Landichaft 
jedoch war der Meinung, daß aud) die von ihm bie zu feinem er- 
ften Berjagen gemachten übernommen werben follten. Ferner gab 
es Schulden, bei denen die von bem Lande weggefommenen Städte 
und Dörfer mit andern oder nur allein fich verfchrieben hatten. 
Wieder gab es Schuldverfchreibungen nur von Ulrichs Hand, 
oder des Landfchreibers, auf Ulrich und feine Erben, oder auf 
die Ganzlei lautend, oder war Geld eingenommen, dafür ein Schein 
gegeben, aber noch feine fürmliche Verſchreibung ausgeftellt wor- 
den, u.dgl. mehr. Einiges war aufgefünbet, und das Recht dazu 
zweifelhaft. Man vereinigte fih, der Univerfität und anderer ge- 
Vehrter Männer Gutachten einzuholen. Bon Seiten der Regierung 
zeigte man aber geneigten Willen mit Billigfeit zu verfahren, wenn 
einmal die Schulden alle ihrer Natur nad) erhoben und erwiefen 
feyen, zu welchem Gefchäfte herr- und Iandfchaftlihe Beamte in 
alle Städte und Aemter 7?) ausgefhidt wurden 73). Es ergab 
fih, dag an Martini 1521 an Zinfen, Leibgebingen und Schulden 
verfallen waren —:- 28,494 fl. und in etlichen Zahren 12,140 fl. 
bezahlt werden mußten, der jährliche Staat der Ausgabe aber, 
wie er nach dem Staat der Regierung von der Landfchaft vorge- 
legt und berathen worden ift, betrug 120,634 fl. und der Einnah- 
me nad) A4jährigem Durchfchnitt mit der Yandfteuer 144,852 fl. 7%), 
Doch hat man hinfihtlic der Einkünfte, um fie mit Sicherheit zu 
erfahren und gelegenheitlich Mißbräuche abzuftellen, vier Beamte in 


72) In Tübingen fing man die Arbeit d. 12. März 1522 an und 
beendigte fie d. 6. Juli. Erufiug, III, 410. 11. 199. 

75) Diefe Verhandlungen zwifchen der Regierung und der Landfchaft 
finden fich in d. angef. Hdfchr. Nr. 52. auf 10 BI 

74) Sp in der genannten Hdfchr., wo das Schuldenverzeichniß und 
der Staat, body nur hinſichtlich der Ausgaben, ausführlich ges 
geben iſt. 


— 89 — 


das Land zu ihrer Aufnahme ausgefchiet 75), Indeß wurde Möd- 
mühl an den Bifchof von Würzburg um 40,000 fl. verkauft (1, Mai), 
deren eine Hälfte er als alte Forderung behielt, und die andere 
bei Uebergabe von Stabt und Amt an den württembergifchen Ab- 
geordneten Conrad Thumm von Neuburg und Trautwein 
Baihinger, Sefretarius, (5. Juli) behändigte. Ebenfo fiel Hei- 
denheim an Ulm (dem man vor Herzog Dtt Heinrich von Baiern 
den Borzug gegeben) um 45,000 fl. (10. Aug.). Der Käufer er» 
bielt mit der Stabt das Schloß Hellenftein und die übrige Herr- 
[haft nebft dem Schirm über die drei Gotteshäufer Königsbronn, 
Anhaufen, Herbredtingen 76). Außerdem fuchte die Landichaft 
Geld bei der Ritterfchaft. Der Ausfhuß hatte in einem gedrud- 
ten Ausfchreiben 77) diejenigen berfelben zu fih nad Stuttgart 
auf den Landtag gebeten, welche Gülten oder Leibgeding auf dem 
Land hatten, oder ald Gewähren und Bürgen verfchrieben waren, 
und ſämmtliche Prälaten und Ritterfchaft hatten fih, wie oben er= 
wähnt wurde, bereits zu einem Beitrag von 20,000 fl, erboten. 
Jezt handelte es fi von einem Anlehen von 15,000 fl., bas fie 
geben ſollten. Sie ſcheinen fih willfährig gezeigt zu haben 8). 
Prälaten und Landfchaft brachten über 32,000 fl. zufammen 79), 
deren Verzinſung ber Kaifer übernahm 8%), Die Hutten’fhen wur⸗ 
den dadurch beruhigt, daß ihnen bie Landfchaft für Die 27,000 fl., 
die immer noch nicht bezahlt waren, eine neue Verſchreibung gab 
(25. San.) 84, 


75) Das Refultat hievon ſcheint fid) in dem „Einkhommen bes Her: 
zogthums Wirtemberg ”’ zu finden, das Hausleutner a. a. O. 
182—198 ausführlich mitgetheilt hat. Es beträgt 100,685 fl. 3 Er. 
und wird bemerkt, daß es ſich eher etwas höher belaufe. 

76) Das Nähere über beide Käufe bei Sattler, II, 81. 

77) Iſt eingerücdt in die Hdfchr. 52. — Die Ritter, welche beſchrie⸗ 

„ ben wurden, find nad) den Vierteln aufgezählt in der Beil. 83. 
bei Sattler, I. 

78) Daf. 82. 

79) Leztere erfuchte Augsburg um ein Anlehen von 5000 fl. Daf. 83. 

80) Gabelkofer, ®. ©. 

81) Burgemeister, Thes. juris equestr. P. II, 329. — Die Be: 
zahlung erfolgte 1523 von allen drei Ständen. 
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Im Laufe dieſes Jahres war Württemberg auf eine beträcht- 
liche Höhe bürgerlicher, noch mehr Iandftändifcher Freiheiten zum 
Theil fhon in der That, zum Theil durch fchriftliche Zuſicherung 
geftiegen. Das Recht des freien Zugs trat in's Leben, die per- 
fünlihe Freiheit wurde durch Erläuterungen und Zufäge zu ber 
früheren Gefeggebung möglichft gefichert, die Freiheit der Bera- 
thung auf den Landtagen durch die Ausfchliegung der fürftlichen 
Amtleute verftärkt, die Verwaltung der Einkünfte und Ausgaben 
des Landes beinahe ganz in die Hände ber Landfchaft gegeben, 
der Staat dazu (was noch nie gefhah) mit ihr verhandelt und 
nad ihrem Gutachten geftellt, die Rechnungen der Beamten (ſonſt 
nur Sache des Fürften und feiner Räthe) vor herr- und land- 
fhaftlihen Verorbneten abgehört, und ganz neu aus ber Mitte 
ber Landfhaft und durch fie ein Eleiner und ein großer Ausfchuß 
gewählt, theils zu Unterftügung der Iandfchaftlichen Abgeordneten, 
welche bei der Landesverwaltung fanden, theils um für die Boll- 
siehung des Zugefagten Sorge zu tragen, eine Anftalt, deren gro- 
Ber Werth in Beziehung auf bie Erhaltung der Verträge und land⸗ 
fändifhen Verfaſſung für frühere Zeiten Cals die unfrigen) nie 
verfannt worden if. Und dieß bewirften jene Männer aus Den 
Gerichten der Städte. Sie traten in die Fußtapfen ihrer Vorfah- 
ren, bie feine Gelegenheit vorüber ließen, von den Fürften Rechte 
an fih zu faufen, und damit nad) und nad) einen Damm gegen 
Willkühr zu erbauen, Jedes Zeitalter hat in diefer Hinficht feine 
Pflicht. Aber Feines erhielt je von der Vorfehung eine günftigere 
Gelegenheit zu ihrer Erfüllung als das damals lebende. Der Kai- 
fer, in Spanien mit Aufruhr bedroht, von Frankreich feindfelig 
behandelt, ohne Geld, Zeit und freie Mannfchaft, mußte, daß fie 
hüten half, die Ehrbarfeit des Landes an feiner Beute Theil neb- 
men laffen. 
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Viertes Kapitel. 


Der Kaiſer übergiebt das Land ſeinem Bruder, dem 
Erzherzog Ferdinand. Deſſen Empfang. Verhand— 
lungen mit der Landſchaft, 1521 — 4524. 


Die Hoffnungen, welche die herrſchende Partie im Lande auf 
des Kaiſers amtliches und perſönliches Anſehen und Wirken ſezte, 
verſchwanden bald. Die großen Empörungen in Spanien unter 
Padilla und Andern nöthigten ihn zur Rückreiſe dahin. Er führte 
nun „nach dem göttlichen Rathe, welcher dem Moſes durch den 
Mund des Jethro gegeben worden“, und bei der Unmöglichkeit die 
Bürde ſeines Amts allein zu tragen, den Gedanken aus, zu ſeinem 
Viceregenten in allen deutſchen Landen ſeinen Bruder Ferdinand, 
„ſein anderes Selbſt“, zu ernennen, geheim aber ſollte auf 6 Jahre 
lang bleiben, daß er bereits eine Vermögenstheilung mit ihm vor⸗ 
genommen hatte, nach welcher die deutfchen Lande aus der Erb- 
haft Marimilians ihm eigenthümlich und mit Vererbung auf 
feine Nachkommen zufteben, Württemberg aber zur völligen Er- 
gänzung feiner Erbsportion ihm fo zugehören folle, wie er, ber 
Kaifer, es vom [hwäbifhen Bunde erworben habe. 
Zudem erlaubte er alle Reichglehen, alfo aud das Herzogthum 
Württemberg, feinem Bruder auf 6 Jahre fo, als hätte er bie 
Belehnung empfangen, zu gebraudyen, und übertrug ihm, an fei- 
ner Statt den ſchwäbiſchen Bund bei Einung und Ordnung zu 
handhaben 9. Ein befonderer Befehl 3) fezte ganz Württemberg 
von dieſer leztern Veränderung in Kenntnif. Statthalter, Räthe 
und Andere wurden aber darüber beftürzt, weil fie befürchteten, 
Ulrich könnte bei dem neuen jungen Herrn durch neue Bitten 
etwas ausrichten, und ftellten daher vor, wie gut es wäre, den 


1) Brüffel, 7. Febr. 1522. Bucholtz, I, 156 ff. Unumftößticher 
Beweis ıc. Beil. C. enthält ein Fragment der Theilungsurf. 

2) Brüffel, d. 28. März und 1. Apr. 1522. Bucholtz, 159. Anm. 

5) Brüffel, 31. März 1522. St. A. Hoſchr. 52. Gabelk. bei Steinh. 
872. Württemb. Grundverfaflung, 73—75. 


Herzog durch Bertrag zur Abtretung feines Fürſtenthums zu brine 
gen und nad Spanien abgehen zu Taffen. 

Ferdinand I., Sohn Philipps, Erzherzogs von Deftreich, 
und ber Johanna, Ferdinands des Katholifchen, Königs von 
Spanien, Tochter, Iebte von feiner Geburt an (3. März 1503) 
bis in fein 18tes Jahr in Spanien, wo er, Liebling feines müt- 
terlichen Großvaters, eine Bildung erhielt, die zwar forgfältig und 
bei feinen natürlich guten Anlagen erfolgreih, aber doch fpanifch 
war, Diele meinten daher, er hätte follen in Spanien und Carl 
in Deutfchland bleiben. Seine Gemahlin aber, Anna, einzige 
Tochter des K. Wladislaus von Ungarn und ihr Erbe zogen 
ihn nad) Ungarn und Böhmen. Zu der Zeit, da er zum Herrn 
der großen deutfchen Herzogthümer gemacht wurbe, war er ber 
beutfchen Sprache und der deutſchen Staatsgefchäfte wenig kun— 
dig 9. Auch bediente er fih für Regierungsangelegenheiten eines 
Spaniers als geheimen Rathes, nämlich des Gabriel v. Sala, 
manca. Auf Carls Größe und Güte hatte Württemberg ſchon 
Bertrauen gefezt, was aber der neungehenjährige Ferdinand 
feyn werde, mußte fich erft zeigen; jedenfalls ift er nicht Kaifer. 
Was fein Aeußeres betrifft, fo war die Geftalt zart, mehr Hein 
als groß, das Berhälmiß der einzelnen Theile nicht gleichmäßig, 
die Haare zum Röthlichen neigend, die Augen groß und ſchön, 
die Stirne mittelmäßig, bie Nafe ftarf und ablerartig, bie Lippen, 
wie bei feinem Bruder, breit und hervorgebogen, ber ganze Kör- 
per gefund und abgehärtetz fein Benehmen menfchenfreundlich. 
In leiblichen Genüffen zeigte er nicht weniger Mäßigfeit, als Keufch- 
beit. Das Bergnügen der Jagd liebte er, aber vom Schauplatz 
des Kriegs hielt er ſich fern. Religiofität war ihm natürlich, aber 
fie flieg mit den Jahren auf den Grad kleinlichter Aengſtlichkeit. 
Im Politifhen trug er die größten Vortheile durch Benügung, 
nicht aber durch Erzwingung günftiger Berhältniffe davon. Er 
war fein großer, aber ein Fenntnißreicher, befonnener, ruhig fort- 
fchreitender, für das Haus und die Völker Oeſtreichs vielfach nüß- 
liher Regent. Wie verfchieden von Herzog Ulrich! 


4) Bucholtz, I, 156. 
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Natürlich ließ man im Lande Nichts zu einem würdigen Em⸗ 
pfang fehlen. Die Prälaten und Städte Abgeorbneten wurben 
nad Stuttgart berufen 9. Jene follten in ihren Ornaten fommen, 
diefe die verftändigften, anfehnlichften und beftbefleideten aus Ge- 
richt und Rath feyn. Die Landſchaft war vollzählig anweſend; 
die Erften Burfard Fürderer, Bogt zu Stuttgart, und Se— 
baftian Welling, dann die drei Kammermeifter, und fofort die 
einzelnen Abgeordneten ©). 

Der Erzherzog fam von Nürnberg her, wo er noch bem Schluß 
eines Reichstags beigewohnt hatte, wollte fih nur in feinem neuen 
Lande zeigen, und dann fogleich nach Deftreich abgehen, welches 
von den Türfen fehr bedroht wurde, Er z0g mit 400 Pferden 
heran. An der Gränze des Landes bewillfommten ihn Dietrich 
Spät von Zwiefalten, Vogt zu Urach, Dietrih von Wei— 
ler, Bogt zu Botwar, Georg Staufer von Bloffen- 
Staufen, Bogt zu Göppingen, Friedrich v.Freyberg, Vogt 
zu Schorndorf, Hans Conrad Schent von Winterftetten, 
Bogt zu Baihingen, und Hans von Stammheim, Öeleitd- 
bauptmann, mit 60 Reitern, in Roth und Gelb gefleivet, mit Licht- 
bauben. ine Stunde vor Stuttgart empfieng ihn der Hof und 
die Regierung, an ihrer Spige ber Statthalter Wilhelm Truch— 
feß, Freiherr zu Waldburg, begleitet von 50 Reitern in berfelben 
Farbe. Dortor Widmann hielt eine Yateinifhe Rebe. Eine 
balbe Stunde vor der Stadt ftunden 600 Bürger in Wehr und 
Harniſch, die Kleider auch roth und gelb, zum Theil von Seide, 
voran der Bogt, Burfard Fürberer, ber mit gebogenem Knie 
eine deutſche Bewillfommungsrede hielt. Nahe bei den Thoren 
ftand die liebe Jugend, 800 an ber Zahl, mit befränztem Haupte 
und mit Fähnlein, welche das öftreihifche und württembergifche 
Wappen zeigten, Als der Erzherzog in die Mitte der Reihe der 
Knaben fam, traten 7 hervor, beren einer ein junger Knab, be- 
kleidet in ein ſeiden Hemdlin, getheilt halb roth, Halb roth und gelb, 
mit großen fliegenden Aermeln, ein roth Srepter in feiner Hand, 


5) Ausfchreiben v. 17.Mai. Steinh. 872. Hdfchr. 52 
6) Ihre Namen ftehen in d. Hdfchr. Nr. 52. 


ihm dreimal die Kniee beugte, und im Namen aller Kinder die 
Ehr mit dem Worte gab: 
Leib, Ehr und Gut, und was wir hon, 
D Herr, das fey dir unterthon, 
Ich bitt du wöllft ung nit verlon. 
Darauf fhloffen fi beide Reihen, umgaben fomit den Erzherzog 
und feine Begleitung und riefen jubelnd zufammen: Leb Oeſtreich, 
leb! Hie, Deftreih, Grund und Boden! ıc. Dann famen die 
Reihen der Brüderfchaften und Zünfte mit brennenden Kerzen, 
nach ihnen ſechs Knaben, die, als der Erzherzog bis über die Mitte 
der Brüderfchaften binausgefommen war, ihm entgegen fich erho- 
ben, ihre feidenen Fahnen mit allen Wappen der großen Herr- 
fchaften Deftreichs ſenkten, und niederfnieten. Einer aus ihnen riefz 
Nach Gott dies Lande ein Aufenthalt! 
Erbarm didy über jung und alt, 
Die dir hie werden unterthon, 
So gibt dir Gott die ewig Kron. 
Sie zogen nun vor dem Erzherzog ber. Die Jungfrauen und Töch⸗ 
terlein, geachtet zu 700, mit Kränzlein auf ihren Häuptern und 
mit einem Pater -Nofter oder fehönen Blümlein in der Hand, hat- 
ten in ihrer Mitte fünfe, die in rothen und gelben feidenen flie- 
genden Hemblin gefleidet waren, bie auch dem Erzherzog entger 
gen traten. ine derfelben, mit einem befonders ſchönen Kranz auf 
dem Haupte, ſprach die Worte: 
Bon Deftreich, du ‚edles Blut, 
Halt Land und Leut in deiner Hut, 
Recht, wie ein treuer Vater thut, 
i Der für fein Kind fezt Leib und Gut. 
Darauf der Erzherzog: das helf mir die Gnad bes heiligen Gei- 
ſtes. Amen. Die Jungfrau aber nahm fi den Kranz ab, cre- 
denzte ihn mit einem Kuß, ließ Gleiches von den andern thun, 
und reichte ihn dann fnieend dar. Ferdinand nahm ihn mit 
fröhlicher Begier an, ftedte ihn an den rechten Arm, und bot den 
Fünfen nad) einander die Hand. 
Nun folgte die Priefterfchaft, und die Schüler in ihren Chor- 
bemdern. Sechs der Leztern, in roth und gelb, trugen in ben 
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Händen ſchöne Büſche von Pfauenfedern 7), der jüngſte, 8 Jahre 
alt, grüßte mit einem lateiniſchen Glückwunſch. Endlich die Mit⸗ 
glieder des Predigerordens, die Caplane, 12 Vikarien, 12 Chor⸗ 
herrn von der Stiftskirche, die Pröbſte des Landes „mit ihren 
Rutzkappen“, die Prälaten mit ihren ſilbernen Stäben, die Bür— 
gerſchaft und die Frauen. Der Zug gieng *) zur Stiftskirche, 
woſelbſt der Prälat von Maulbronn den Fürſten mit einer lateini- 
hen Rede empfieng. In der Kirche wurde ein Tedeum gehalten. 

Bei dem Tags darauf beginnenden Landtag wies der Erzher- 
309 feines Brubers Befehl vor, und begehrte laut deffelben von den 
Prälaten und der Landſchaft Huldigung. Da fie fi dazu willfährig 
zeigten, beftätigte aud) er die Verträge 9. Darauf verehrten ihm 
die Stände „zu feinem Triumph und Einzug” in bie Regierung 
50,000 fl. 9. Am dritten Tage nad) dem Einzug nahm er die Hul⸗ 
digung von Stuttgart in eigener Perfon auf dem Marftplage ein 
(23. Mai). Die Landfchaft übergab, wie es bei jedem Negierungs- 
antritt gewöhnlich war, ihre Wünfche fchriftlich, befezte die beiden 
Ausfhüffe von Neuem 19%), und beftimmte Sebaftian Welling 
von Stuttgart als den, welden fie in ihren Gefchäften gebrauchen 
dürfen, fo oft es die Nothdurft erfordere (Landſchafts-Conſulent). 
Wegen ber Berehrungen für Siebenbergen (1000 fl), Lam- 
parter (500), Renner (500), Niclaus Ziegler (500) und 
Peter Strauß (Stauff) (50) fey der Landfhaft Meinung nie 
anders gewefen, als daß fie nur auf ein Jahr währen follen, foll- 
ten auch die von dem Abt von Abelberg verfaßten Verfchreibun- 
gen auf 5 Jahre lauten, darnach foll man mit ihnen abfommen; 
man bedurfte ihrer jezt nicht mehr als Fürfprecher beim Kaifer. 


7) Das Zeichen Deftreiche. 


*) Am Hauptflädter Thor, durch das der Einzug geſchah, nahmen 
die Wohldiener GrafUlrichs Wappen von 1474 ab. Sattler, 
Beſchr. I, 31. 


3) V. 28. Mai, unterzeichnet von Salamanca. St. A. Hdfchr. 52. 
Landes » Grundverfaffung, 75 — 77. 


9) Hdfchr. 125. Anlagen in Württemberg. 
10) Die Namen der Zwölf fiehen aus Gabelkof bei Gteinh. 889. 
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Daß Aehnliches nicht mehr vorkomme, ſollen ſolche Berfchreibun- 
gen von den dreien von der Landſchaft Verordneten zur Kammer 
unterzeichnet werden. Dem Erzherzog aber wurden, unabbrüchig 
der 800,000 fl. im Tübinger Vertrag, von der Landſteuer nach 
dreien Jahren, den nächſtkünftigen, 60,000 fl. in drei Jahreszie— 
lern verwilligt, die jedoch zur Bezahlung der Schulden des Für- 
ſtenthums verwendet werben follen, wie bieß ber Kaifer wegen 
der ihm verwilligten jährlichen 20,000 fl., von welchen biefe nur 
eine Fortfegung waren, beftimmt hatte, Don den dreien zur Kam⸗ 
mer Berordneten, Heinrich Viez von Urach (Papierer), Win- 
zelhäufer und Feßler, wurde erfterer feines Amts entlaffen, 
und Gleiches im nächften und nachnächſten Jahr den beiden An— 
dern verfprocdhen. „Und ob auf das nächſt oder ander Jahr die 
gemeine Landfchaft dann nicht bei einander wäre, fo foll der Aus- 
fhuß der Zwölfen Macht haben, einen zu erlaffen und einen An= 
dern an feine Stelle zu ſetzen.“ 1). Jene fchriftlih übergebenen 
Wünfhe wurden von bem Erzherzog beantwortet. Dean erbat fich, 
daß die Verleihung der geiftlichen Beneficien dem Statthalter und 
Regenten zugeftellt werde, Ferdinand gab dieß nur für Bene- 
fieien von jährlih 30 fl, Ertrag und für den Fall zu, wenn er in 
Nieder-Deftreih wäre, verfprach aber Landesfinder vorzüglich zu 
bedenfen. Wegen Befegung des Kanzleramts, das der Abt von 
Adelberg nicht zur Zufriedenheit der Landfchaft als Amtsverweſer 
verfehen hatte, fchlug fie, wie fchon früher, den Doctor Winfel- 
bofer vor, den fi) der Erzherzog gefallen ließ, doch mit dem 
Bedeuten, daß er auf feinen Rath Gabriel Salamanca, ber 
allen feinen Canzleien zum Oberften vorgefezt fey, fein Auffehen habe. 
Die weggefommenen Gebietstheile herbeizubringen, wird wieber- 
holt gebeten und zugefagt. Ulrichs Schulden bei etlihen Wir- 
then, Gewerb- und Handwerfsleuten, welche er während feiner 
Regierung vor feinem Austreiben gemacht habe, möchten den ar- 
men Leuten bezahlt werben, barauf wird Befcheid verſprochen. 
Vorzüglich drang die Landfchaft auf Verwirklichung der Yängft zus 
gefagten Verbrüderung Württembergs mit den andern öftreichi- 


— 


11) Hdſchr. Nr. 52. 4 Bl. Gabelkof. bei Steinh. 888 f. 
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ſchen Ländern, was zugeſagt wird, jedoch unter gegenſeitiger Ver⸗ 
bindlichkeit. Mit dem Erzherzog waren verfolgte Württemberger 
gekommen, wegen dieſer wünſcht die Landſchaft eine Unterſuchung 
ihres Lebens und ihrer Anhänglichkeit an Ulrich; darauf erwie⸗ 
derte er, die Sade Statthalter und Negenten überantwortet zu 
haben, in ber Meinung, daß die, fo fonderliche Mißhandlungen 
oder Schulden auf ihnen nicht Haben, begnabigt werben follen, in 
Anſehung, daß einem löblichen Fürften: wohl geziemt, füch in fei- 
nen angehenden Regierungen gegen feine Unterthanen gnädig und 
mild zu erzeigen. Alpirsbach und Zwifalten, welche fi) dem würt⸗ 
tembergifchen Schirm entzogen hatten, will er wieder herbeizubrin⸗ 
gen ſuchen. Was fonft noch an Statthalter und Regenten von den 
Ausfhüffen übergeben worden fey, folfen diefe jenen auf's Neue 
vorlegen und Antwort erhalten ). 

Nachdem ber Erzherzog noch einer Jagd angewohnt, auf wel- 
der er zu feinem großen Vergnügen einen Hirſch und ein Rehböck⸗ 
lein gefangen 13), und yon Prälaten und Landſchaft ein prächtiges 
Nachteffen auf dem Rathhaus nebft einem ſchönen Tanz angenom⸗ 
men, wobei er (überhaupt zugänglid und redfelig) ſich gar luſtig 
bezeugt CA. Juni), fo beurlaubte er fi) (2.) von ber Landfchaft 
und (3.) von Bogt und Gericht zu Stuttgart, denen er zu Gemüth 
führte, wie viel ihr gutes Beifpiel auf Die Treue des ganzen Landes 
Einfluß haben werde, und reiste nad) Nieder» Deftreich ab (4) 9. 

Das Regiment hatte er befegt mit dem Wilhelm Truchfeß, 
als Statthalter, Dr. Winkelhofer, als Canzler, Wolf von 


12): Sie betrafen meiftens Anfprüce Einzelner, Vorſchläge zu Ver: 
beflerungen, daß der Tübinger Vertrag und Confirmation ge: 
druckt werde, daß, wenn die Herrſchaft ihre. Amtleute auch. auf 
Landtage berufe, fie ihnen die Behrung gebe. Die beiben letztern 
Punkte werden zugeftanden. Hſchr. 52. fol. 6625 ff. 

135) Er nahm es nachher aber aud) noch mit Ebern und Bären auf, 
wie Ulrih. Bucholtz, VI, 495. 

14) Triumph und Vietoria; "wie der durchl. ꝛc. Here Herdinan: 
dus ꝛc. auf d. 25flen Tag des Monats Mai 1522 zu Gtuttgar- 
ten ingeritten und Ioblic empfangen iſt. Gedruckt zu Stutt- 
garten durch Hans von Erffort. 

Hyd, B. Ulrich, 2. Bd. 7 
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Hirnheim, Rudolph von Ehingen, Conrad Thumm, 
Phil, von Nippenburg, Ravan von Thalheim, Dr. Wid- 
mann, als Räthen, Joſ. Münfinger, als Secretair, einem 
Tarator, Regiftrator, vier Eanzleifchreibern und dem Rentmeifter 
Claus Gaisberger 1%); beinahe lauter Namen, Die ſchon unter 
Ulrichs und feiner Voreltern Regierung in hohen. Aemtern ans 
äutreffen waren, und benen, auch bei ber neuen Regierung ihre 
Stellen zu behalten und auf Kinder und Verwandte übergehen zu 
laffen, angelegen feyn mochte. Diefer Herren erſtes Werk war 
den bisherigen Unterhanblungen entfprechend, eine Landes ord⸗ 
nung !6) mit dem Ausschuß 17) der Landfchaft zu entwerfen, . Ver⸗ 
gleichen wir fie mit der Lanbesorbnung von A515, fo find. in ihr 
bei. der. Gottesläfterung bie Arten mehr im Einzelnen aufge- 
zählt, bei dem Zutrinfen die Geiftlihen (der Schulbige wird, 
auf einen Karren geſchmidet, dem geiftlichen Gericht zugeführt) 
ftrenger behandelt, der Artikel von unnügen und leichtferti=- 
gen Reben (wegen Ulrich) gefhärft, und ihm jener über das 
Haufen und Hofen der Widerwärtigen (f. ©. 76.) angehängt, auch 
darin Nicht - Württembergern, hoch oder nieder, wenn fie es thun, 
mit. Strafe, Ueberfall, Schleifung der Schlöffer u. dergl. gedroht; 
die Austheilung ded Spendalmofens wurde zwmedmäßiger an- 
georbnet, das Tragen ber Büchſen über Feld bis auf Wei- 
teres erlaubt, doch nur auf ber rechten Straße; der Artifel der 
Handhabung, welder bisher männiglich verkündet werben mußte, 
ausgelaffen, und dafür die Erläuterung der peinlihen 
Trage, nebft der Forma der Klage und bes Urtheils eingefchaltet, 
doch nicht zur Verkündigung, fondern nur für Amtmann und 
Gericht. 

Den Staat bes Fürſtenthums 13) genehmigte Ferdinand (26. Jan. 
1525) von Nürnberg aus; doch nur mit dem Anfinnen größerer Erfpar- 


15) Sattler, II, 97, wo auch ihre Befoldungen ftehen. 
» 46) Stuttgart, 20. Aug. 1524, mifgetheitt von Repfher, Reg. 
Geſ. I, 36 ff. 
47) Daf. 44. vgl. 36. 41. 
18) Staat und Ordnung, Statthalter und Regenten,. auch Rent: 
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niß. Die Ausgaben betrugen 108,847 fl. Die Einnahmen haben 
einen Ausfall durch das Widdum Nürtingen, Winnenden und Waib⸗ 
lingen mit 6754, die auf Wiederloſung verkauften Heidenheim und 
Möckmühl mit 3000, Neuenbürg, das Franz v. Sickingen inne 
bat, mit 1408, Sulz, das Geroldseck behauptet, mit 850, 
Grafenef, das Lamparter inne bat, mit 200, und fo viel er 
an Pfullingen genießt, mit 25, Hunderfingen, in ber Hand bes 
Heinrich Trötſch, mit 110, Hobenftaufen, das Stauffen 
inne bat, mit 45, verfchiedene Nutznießungen Ulrichs v. Hel- 
fenftein, Dietrih Spät und Hans Gemmingens mit 37 fl., 
und durch die verweigerten Schirmgelder von Eflingen (200), 
Reutlingen (100), Weil (50), zufammen —:+ 12,905 fl. Zugleich 
befahl er Unterhandlungen mit allen diefen zu beginnen, fo wie 
mehrere Andere anzuhalten, Entzogenes zurüczuftellen, auch giebt 
er wegen der Schulden Ulrich, die ſchon fo viele Verhandlun— 
gen zwifchen der Regierung und Landfchaft veranlaßt hatten, eine 
Entſcheidung, übertriebene Zinfe follen, ausgenommen bei den Eid- 
genoffen, abgeftellt werden; alle feine Gärten, Wiefen und Gü— 
ter läßt er verleihen, nur vom Thiergarten zu Stuttgart blog bie 
Früchte, ebenfo Seen, Fiſchwaſſer, ZÖU und „Meut”, die Schä- 
fereien, das Umgelt, feine Häufer, nur Statthalter und Kanzler 
follen freie Wohnung haben, doch bei den Berleihungen der Ber 
amte vorgehen. Auch verfaufen möge man Haus und Güter, doch 
auf Grund und Boden eine ewige Gült bedingen. Die Hunde 
follen denen gegeben werben, welche Hunde zu halten ſchuldig find, 
oder an Liebhaber hergeliehen werben. 

Bei einem neuen Landtag *) (16. Juni 1523) wurde von ber 


meifter und den dreien von der Landfchaft Verordneten gegeben, 
Nürnberg, d. 25. Okt. 1522. Inſtruktion 2c. von demf. Tag. 
St. A. Deftreich. 

19) Ein Begleitungsſchreiben an die Amtleute bei Einladung zum 
Landtag befiehlt dieſen, den Landtagsabgeordneten einen Bericht 
über Zahl und Namen der Kapitel, ihrer Decane und Kämme— 
rer mitzugeben, und auf Perſonen Achtung zu haben, und ſie 


im Betretungsfall gefangen zu ſetzen, welche in weißen Kitteln 
7 * 


— 10. — 


Landfchaft die Bitte um weitere Einziehung des Staats, und um 
Beibringung des Klofters Zwifalten, und der Stadt Sulz aus ben 
Händen des von Geroldged erneuert, Um diefe Zeit übte ber 
neue Herr zuerft fein Muͤnzrecht aus, aber auch fein Bruder Carl 
hatte ſchon drei Jahre zuvor (1520) Goldmünzen mit feinem Bruft- 
bild und dem öftreichiich -württembergifchen Wappen prägen laf- 
fen 9. 

Nach Vollendung des Reichstags zu Nürnberg im Frühling 
1524 kam ber Erzherzog wieder mit feiner Gemahlin in das Land 21), 
um einem Landtag (15. Juni) perfönlich anzumohnen, auf welchem 
er theils, was jener Reichstag erheifchte, theils die befonderen 
Landesangelegenheiten verhandeln wollte. Zu jenem gehörten bie 
Türken, das Münzwefen und die Yutherifche Secte, zu diefen ber 
Staat und einige von H. Ulrich herrührende Entſchädigungsfor⸗ 
derungen. Gegen bie Türfen, welche hier nicht blos als Feinde 
der gefammten Ehriftenheit und des Heiligen römiſchen Reiche, 
ſondern vorzüglich als die gefährlichften Feinde des fürftlichen Hau- 
fes, zu dem Württemberg nun gehörte, betrachtet werben mußten, 
batte die Landfchaft fchon im verfloffenen Fahr die Zufchictung von 
1200 Mann zugefagt, jezt forderte der Erzherzog, da bie Feinde im 
Winter die Inſel Rhodus eingenommen und um Georgii in feinem 
Herzogthum rain eingefallen feyen, 2000 Mann auf 4 Monate, 
bittet, das Leiden Chrifti hierin zu Herzen zu faffen, auch Ver- 
giegung feines rofinfarben Bluts, und ſich bewegen zu laſſen, als 
fromme Liebhaber des Glaubens Eprifti und als treue gehorfame 
Unterthanen. Die Berwilligung gefchieht nach einiger Gegenrede, 
wenn der Erzherzog die Minderung des Staats zulaffe und auch 
mit allem Ernft vollftvede 7). Wegen Berbefferung des Münz- 





umperziehen und hinten am Kopf ein Lock Haars abgefchnitten 
tragen. Gabelk. bei Steinh. 898. Hdfchr. 52 f. 666+. 

20) Erufius, II, 40, 44,198. Sattler, II. Beil. Abbildungen 
von Münzen. 

21) Den 15. Mai war er in Freiburg, Anfangs Juni in Stuttgart. 
St.A. Bucholtz, I, 264. III, 187. 

22) In diefen Fahr wurden auch viele Württemberger nad) Mai: 
land in den Krieg gefchict. Erufius, 
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weſens im Einverfländnig mit allen zu Oeſtreich gehörigen Län- 
dern gab es feine Schwierigkeit. Auch der Lutheriſchen Lehr hal⸗ 
ber vereinigte man fih. Aber auf eine enge und eingezogene Haus⸗ 
haltung wurde von ber Landfchaft fehr gebrungen, und eine fchleus 
nige Prüfung der Rechnungen verlangt, es möge bann feyn, daß 
das fürftlihe Kammergut mit Gottes und der Zeit Hilfe wieder 
in einen gebeihlichen Stand gebracht werde, wo nicht, fo folge 
einreißender Unglaub, unmieberbringlicher Abfall, Zerrüttung und 
Zerftörung Land und Leut. Sie wünfchten dieß befonders aud) 
darum, daß dann bie Forderungen bes Grafen v. Helfenftein 
wegen Zerftörung Hiltenburgs 3), Sabina’s mit jährlichen 
400 fl. und des Staufer's beftritten werden können, welche bie 
Kammermeifter derzeit an die Landfchaft zu begehren ſich erlauben, 
da doch nicht das Land, fondern theils Herzog Ulrich, theils 
Ferdinand mit dem Kammergut diefe Summen zu bezahlen ha— 
ben. Die Landfchaft bittet endlich wiederholt, die dem Fürften- 
thum entriffenen Städte und Fleden herbeizubringen, was die Ehre 
und die Einnahme des Fürftenthums erheifche 22). Ferdinand 
hatte von dem heiligen Vater, um einigermaßen fich gegen bie 
Türken zu helfen, ein Breve erlangt, in feinen Ländern ben 
dritten Theil der Früchte von den Kirchenpfründen zu erheben, 
aber ungeachtet alles möglichen Fleißes bis dahin nichts erlangen 
können 5). Der Kanzler Winkelhofer ritt felbft vergeblich bei 
den einzelnen Prälaten herum, erft als man fie alfe nad Stutt- 
gart zufammenberief, mit der erzherzoglihen Ungnabe bebrobte, 
und hoffen ließ, daß niemals mehr eine außerordentliche Schatung 
ihnen aufgelegt werde, willigten fie ein 9). Auc den Bemühuns 
gen Rudolphs v. Ehingen gelang, für den genannten Zweck 
Gelb im Lande aufzubringen 27). 





23) 1000 fl. baar und alle Fahr 400 fl. Penfion. 

24) Die Verhandlungen diefes Landtags finden ſich in d. Hdfchr. 52. 

25) Bucholtz, II, 266. Schreiben an feinen Bruder aus Stuttgart 
dv. 10. Juni 1524. 

26) St.A 

27) Erufiug, II, 10, 13, 205. 
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Sp ſah man zwar Milde und Sparfamfeit bei dem neuen 
Regenten, Eonnte ſich aber auch nicht verbergen, dag Württem- 
berg nun Deftreich bei feinen großen und unabfehbaren Verwick— 
lungen werde mit Mannfchaft und Geld fort und fort unterflügen 
müffen, und daß es durch daffelbe doch noch nicht von dem befreit 
fey, ben, fo fehr als Ferdinand den Türken, die berrfchende 
Partie im Lande fürchtete, — dem Herzog. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Des Herzogs Bemühungen, fein Land wieder zu gewin: 
nen, und ihre Bereitlung. 


Erftes Rapitel. 


Die überrheiniſchen Befigungen. Der Herzog zu Möm— 
pelgard, Seine und ber Mömpelgarder entfhiedene 
Neigung zur Lehre Luthers, 1520—1525. 


Die Grafen von Württemberg hatten feit dem vierzehenten 
Jahrhundert Befisungen über dem Rhein. Ulrich, Eberhard 
des Erlaudten Sohn, Faufte um 4400 Mark Silber die Graf- 
fhaft Horburg mit der Herrfchaft Reichenweiher !), Sene 
lag zwifchen dem Rhein und dem Illfluß, und beftand aus eilf 
Dörfern, diefe zwifchen dem ZUfug und dem Kamm der Voge— 
fen, und beftand aus einer Stadt und ſechs Dörfern nebft dem 
Schloſſe Bühlftein. Horburg, ein alter Römerfig, war nur ein 
Dorf, hatte aber ein Schloß diefes Namens, das (1543) Graf 
Georg von Grund aus neu erbauen ließ ?). Das Land umher 
ift eben, ber Boden fruchtbarer Sand und das Haupterzeugniß 
©etraide. Dagegen liegt das Städtchen Neichenweiher 3) an dem 
Abhange der Vogeſen, auf einem Lager von trefflihem Gips, 
mitten in ben herrlichften Nebländern, die oft dem Mutterlande 
Schnittlinge und Setlinge abgegeben haben. Kein Wein des EI- 
faßes und feiner Württembergs vergleicht fih dem Ausftich feiner 
Marfung. Höher hinauf zieht fih Wald, aus deffen Schatten dag 


1) Reichenweiler, NRiqueville, Riquevir. Da die Ausfprache der Ge: 
gend der fchweizerifchen ähnlich ift, fo Elingt im Munde der Ein: 
wohner Neichenweiher faft wie Riquevir. 

2) Erufius, I, 8, 5, 146. Dausleutner, I, 170. 

3) Bon Colmar, in der Richtung gegen Straßburg, 3 Stunden ent« 
fernt, ' 
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Schloß Bühelftein mit einem Thurme, hoch und tief, einft Ber- 
brechern fchredlich, jezt nur Ruine, einfam bervorragt. Aber im 
Städtchen beim untern Thor fteht noch, wohnlich und freundlich, 
ein Schloß *), im Lichte der Sonne, und ſchaut weit über das 
breite Rheinthal hinab und hinauf, und endlich hinüber zum Schwarz- 
wald, dieß ift — die Geburtsftätte Ulrichs. 

Diefe Befigungen machten die Herren von Württemberg zum 
dritten unter den oberelfäßifchen Ständen , verfchafften ihnen (wahr- 
ſcheinlich) die Würde eines Erbmarſchalls des Stiftes von Straß- 
burg 5), die unter Herzog Eberhard d. ä. und H. Ulrichs 
Regierung vorkommenden Gegendienfte der Biſchöfe von Straß: 
burg, und eine bequeme Mittelftation auf dem Wege nah Möm— 
pelgard 6). Sie waren überbieß geeignet, um Anſprüche von 
Mitgliedern des württembergifchen Haufes, die Doch ein Ländchen 
zu regieren haben wollten, angemeffen zu befriedigen. Zu biefem 
Behuf dienten fie den Eberharden für ihren Bruder und Bet 
ter Heinrich 7), dem H. Ulrich für feinen Bruder Georg. 
Daß Nam und Stamm, Land und Leut unzertrennt bei einander 
bleiben, und doch Georg fein Wefen und Leben fo viel flattlicher 
unterhalten möge, hatte ihm Ulrich ſechs Jahre vor feiner Ber: 


4) Das nody ſtehende, durch die franzöfifche Revolution in bürgerliche 
Hände gekommene Schloß ift außer dem hohen Grundftod zwei 
Stodwerke body, die in der Mitte durch einen Gang gleich ge: 
theilt find und zwei Reihen in einandergehender Gemächer ent: 
halten. Das Ganze ift von Stein in einfachem Styl, der Haug: 
eingang und die Treppe find in einem Thurm angebracht, über 
jenem fteht das württembergifche Wappen, mit der Infchrift: 
„D' Stund bringts End 1540. Georg Grave zuo Wirtemberg 
und zuo Mümppelgart.“ — Es ift wahrfcheintih von ihm neu 
gebaut oder wefentlid,) verändert worden. 

5) Sattler, 9. U. Beil. 85. 

6) Sie liegen beinahe in der Mitte des Wegs von Straßburg nady 
Mömpelgard. — Hieher ift auch das Schloß Sponek im Breis— 
gau zu vechnen, das 9. Ulrich d. 25. Juni 1502 mit dem Recht 
des Salmenfangs im Rheine erfauft hat. Duvernoy, 237. 

7) Seine Gemahlin z0g als Wittwe dahin; es war ihre Morgengabe. 
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treibung aus freiem Willen die genannten Herrfchaften, auf den 
Mannsftamm erbli, eingeräumt, und ihn auf alle Anſprüche an 
Württemberg und Mömpelgarb verzichten laſſen, jedoch mit dem 
Berfprechen eines Zufchuffes von jährlichen 3000 fl. auf den Fall 
der Verheirathung 3), die öſtreichiſche Regierung fchidte auch 
Heinrichs Wittwe, Georgs Mutter, nad Reichenweiher, dort 
ihren Wohnſitz zu nehmen, Der vertriebene Fürft hatte alfo von 
diefen Beſitzungen Feine Einkünfte zu genießen 9), dagegen floſſen 
ihm alle aus Mömpelgard zu. 

Diefe Graffchaft, weit bedeutender als die erwähnten Herr- 
ſchaften, lag in der Franche Comte, der Gränze der Schweiz fo 
nahe, als der des Elſaßes, Burgunds und Frankreichs. Sie bes 
fland aus der Grafihaft Mömpelgard felbft, und aus den Herr- 
ſchaften Blamont, Clemont, Chätelot, Hericourt, Granges, Cler- 
val und Paffavant, welche burgundifche Lehen find 10), Wie in 
dem fchwäbifchen Kreife, fo lagen in der Franche Eomte ber Herr- 
fhaften und Rittergüter gar viele neben, zwifchen und aus ein- 
ander, und oft hatte Ein Dorf mehrere Herren oder nur einzelne 
Unterthanen eines Herrn. Es ift daher nicht Leicht, die Gränzen 
oder die allgemeine Befchaffenheit oder den Werth folcher Befize 
zungen anzugeben. Die genannten württembergifchen liegen (außer 
Granges, das in den Anfang des Flußgebiets des Digeon gehört) 
in der Nähe des Doubs. Wo dieſer Fraftoolle Sohn des Jura 


8) Urach, d. 22. Juni 1513. SA 

9) Doc, foll er zweimal während feiner Vertreibung zwei Paar 
Silzftiefeln und einen Schof Erbfen zu Bühlftein abgeholt haben, 
die das Eonvent zu Päris einem Herrn von Reichenweiher jähr: 
lic) abreichte, um feinen Bauern des benachbarten Hofes Buche 
ein Recht aufeine Zuflucht im Scyloffe zu erhalten. Duvernoy, 
hoͤſchr. Mittheilg. 

10) Ein Auffas von 1792 bei Dausleutner, I, 536 ff. ſchätzt 
©. 545 die Bevölkerung der Graffchaft auf 15,000, bie der 7 
burgundifchen und 2 elfäßifchen Herrfchaften auf 35,000 Seelen. — 
Jezt gehört Mömpelgard, Elerval, Paſſavant in das Departement 
des Doubs, Blamont in das der Meurthe, Hericourt und Gran: 
ges in das der obern Saone. 
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das Bernifhe verläßt, betritt er die Herrfchaft Blamont, berührt 
mit ftarfen Windungen die Grafichaft Mömpelgarh, welche ihm 
die Alaine zufendet, durchſchneidet die Herrfchaft Clairval, und 
läßt die von Paffavant zu feiner Linfen. Die Maine, der Graf: 
fhaft Mömpelgard Hauptfluß, entfprungen im Elſaß, verftärkt 
durd) die Savoureufe, nimmt die Lucine, welche Durch Hericourt 19 
fließt, in fi auf, Nicht ferne von dem Orte ihrer Vereinigung erhe= 
ben ſich auf einem ungeheuern, in der Ebene hingeftredten Felſen, 
der zu einer hohen Stirne anfteigt, die Schloßgebäude von Möm- 
pelgard. Stolz bliden fie auf der einen Seite in die weite Ebene 
bin, indeß auf der andern ſich unter ihrem Schuge die Stabt an- 
fließt. Zu H. Ulrichs Zeit indeß waren dieſe Schloßgebäude, 
zwei abgefonderte, durch Zugbrüde und Waffergraben getrennte 
Schlöſſer, das vordere ftand der Stadt nahe, und mit ihr in Ver⸗ 
bindung, das hintere und feftere war auf der Spite des Felfen 
gegen Morgen. Ihm gaben große runde Edthürme, auf dem 
Außerften Rande aufgebaut, ftattliche Strebmauern, tiefe, immer 
reich mit Waffer verfehene, rings umlaufende Graben viele Stärke, 
Die Feftigfeit wurde buch ein Vorwerk (St. Nicolas) vermehrt, 
für das man durch das Abtrennen der Stirne eines gegen das 
Schloß herablaufenden Berges einen Play zu gewinnen wußte, 
Die Felfen find mit Kühnheit und Ausdauer durchfchnitten (1507). 
Die ift noch ein. ruhmwürbiges Denkmal der Regierung des 
Herzogs und wird es, wenn ſchon die Befeftigungen längft ver- 
fhwunden find, bei den Bewohnern Mömpelgards auch wegen 
feiner Nüglichfeit 2) noch lange bleiben. In dem großen Raum 
beider Schlöffer 3) flanden noch eine Kirche (Mainboeuf) und 
andere Gebäude, aber auch Cedern, deren Schößlinge Eberhard 
d. ä. vom Libanon mitgebracht haben foll 1%). Die etwas befe- 


41) Dieß ift zwei Stunden von Belfort und vier von Mömpelgarb 
entfernt. 

12) Es entftand durch den Bergdurchſtich ein näherer Weg auf die Felder. 

13) In dem einen ließ Uhrich 1522 einen Keller und zwifchen dem 
Scyloß und der Krone einen tiefen Graben, 24 Schuh breit und 
200 Schuh lang, graben. St. A. Hohentwiel. 

14) Duvernoy, chateau de Montbelliard, einzelnes Blatt, p- 2. 
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ftigte Stadt Tiegt in der Tiefe zwifchen dem Schloffe und dem zur 
Zeit Ulrichs mit einem Gaftell verfehenen, nun mit Reben be- 
rflanzten, Berge La Erotte. Der Boden der ganzen Gegend ge- 
bört nicht zu den fruchtbaren, aber das Clima begünftigt den Wein- 
Bau, Der Braffhaft Wälder geben reichlich Holz, einige Berge 
Erz, das in Eifenwerfen verarbeitet wird, andere, über dem Doubs, 
Salz. An Waffer für Gewerfe ift Ueberfluß. Die Rechte und 
die Einfünfte, welche der Herrfchaft zuftanden, waren zwar in den 
verfchiedenen Beſitzungen fehr verſchieden; aber im Ganzen nicht 
unbedeutend, ö 

Die Erwerbung der Graffhaft Mömpelgard und der 
Herrſchaften gefhah (es ift dieß bei dem Haufe Württemberg ber 
einzige bemerfbare Fall) durch Heirath. Der reihe Graf Ste- 
phan von Mömpelgard hatte viele durch die Franche Comte 
und jenfeits des Jura im Waadtland ausgebreitete Beſitzungen. 
Sein, frühe ſchon einziger, Erbe Heinrich fiel in der Schlacht 
bei Nicopolid gegen die Türken (1396) und hinterließ ihm vier 
Enfeltöchtern aus erfter Ehe mit Maria von Chatillon. 
Unter fie theilte der Greis feine Herrfhaften. Die ältefte, Hen- 
riette, erhielt die Grafichaft Mömpelgard, Grafihaft La Roche 
und die Herrfchaften Bruntrut %), Granges, Eſtobon, Saulnot, 
Cerval und Paffavant. Eberhard der Milde, Graf zu Würt- 
temberg, gewann die reiche Erbin für feinen neunjährigen Sohn 
Eberhard 9. Für H. Ulrich aber zeigte fi) bald Gelegen- 
heit, aus der Hinterlaffenfchaft eines Sohns der jüngften Schwefter 
Henriettens noch mehr dazu zu erben. Es war bieß Theo- 


15) War von einem Bifchof von Bafel an den Grafen Stephan 
auf Wiederlofung, welche 1464 geſchah, 1386 verkauft. 

Den Mömpelgardern, die fehon viermal den Herrfcherftamm ge: 
wechfelt hatten, Tag bei folchen Veränderungen vorzüglic die 
Beftätigung ihrer Privilegien am Herzen. Diefe gab Eberhard 
d. j. 1409 mit einem fchwäbifchen: „Jo! Jo!“ L'acte qui en 
a te dresse, porte: Qu’ayant promis par la voix de son lieute- 
nant de garder leurs libertes et bonnes coutumes, il.reitera de 
sa propre bouche cet engagement, ven disant jo, jo, en thiois 
(deutſch), quest A dire en frangais: oy, oy«. Duvern. 348. 
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bald von Neufchatel, Marfhall von Burgund, der auf den 
Fall, daß feine Söhne ohne männliche Erben fterben follten, feinen 
Bruder Johann v. Montagu und beffen männliche Erben, nach 
ihrem Erlöfchen feinen Neffen, den Herrn von Belvoir, Ferry 
de Eufance, und auf ihn die Grafen von Mömpelgard, jedoch 
uuter ber Bedingung ber Ausfteuerung der Töchtern, als Erben fei- 
ner bedeutenden Befigungen einfezte 9. Der vorgefehene Fall er- 
eignete fih. Theobalds Söhne, Wilhelm, Herr v. Mont- 
ron, und Claudius, Herr von Fay, hinterliegen Feine männ=- 
lihen Nachfommen, doc diefer, der vor Wilhelm ftarb, eine 
Wittwe und drei Töchtern, Bona, Margaretha und Elifa- 
beth. Nah Wilhelms Tod (1505) follte nun dem Teftamente 
gemäß Ferdinand von Neufchatel, des Johann v. Mon- 
tagu Sohn, folgen. Allein die Wittwe oder vielmehr die Gatten 
ihrer Töchter fezten fich fogleih in den Beſitz der Berlaffenfchaft 
des Verftorbenen, Bona’s Gatte war Wilhelm, Graf von 
Fürftenberg, Eliſabeths Felir, Graf von Werdenberg. Die 
Herrfhaften Blamont, Neufchatel, Chatelot, Clemont, Hericourt 
u, a. waren ber Gegenftand des Erbes. Fürftenberg und 
Werdenberg zogen das Teftament Theobalds, als nicht ge— 
macht, in Abrede. In diefem Fall mußte nach gemeinem burgun- 
diſchem Rechte verfahren werben, welches weibliche Lehen zuließ. 
Sie wagten dieß im Vertrauen auf 8. Marimilian und feinen 
Sohn Philipp, die Herren von Burgund, bei denen ihr Einfluß 
groß war. Wenn fohon gegen dieſe Beeinträchtigung zunächſt 
Montagu’s Sohn fi) zu erheben hatte, fo waren doch aud alle 
andern Erben betheiligt, und konnten befonders die Mächtigeren 
derfelben den minder Mächtigen die Sache auszufechten nicht über— 
laſſen. Ulrich ließ daher, Gewalt mit Gewalt vertreibend, durch 
feinen Landvogt in Mömpelgard, Caſpar v. Bubenhofen, das 
benahbarte Blamont wegnehmen *), wagte aber nicht, feine bei- 
den Gegner auch aus Hericourt zu vertreiben. Wilhelm v. Für- 


17) Das Teftament ift v. 28. Det. 1463 und ſteht in Actes, Pieces 
etc. p. 4. 529 f. 
18) In der erften Hälfte Sept. 1505. Duvern. 116, 12. 


ftenberg hatte ohnehin noch eine Stüge an feinem Vater, dem 
oberften Hauptmann und Landvogt im Elfaß, Grafen Wolfgang 
von Fürftenberg, ben wir als Lanbhofmeifter Württembergs 
fhon Haben Fennen lernen. Er bewirkte, daß die öftreichifche Re— 
gierung zu Enfisheim im Namen ihres Herrn die Herrfchaft Bla- 
mont bis zu Austrag der Sache anforberte. Er felbft fehrieb dem 
Herzog, da er ihm verpflichtet fey, fo wünfche er den Weg ber 
Güte eher als den der Gewalt '). Der Herzog entgegnete: er 
handle nad Necht, werde es vor dem Kaifer zu verantworten 
wiffen, hätte von ihm eher Förderung ald Hinderung erwartet, 
und die Herrfchaft Blamont gehöre nicht in feine Jurisdiction. 
Darauf Fürftenberg: er habe ihm und den Seinigen immer 
gut gedient, und namentlich in diefem Handel; entfchieden feyen 
der Frau von Fay Töchtern die rechten Erben und durch fie 
MWerpdenberg und fein Sohn; er habe nun die Sache dem Kaifer 
zugefchict, ihm aber, der ihn fo fehr verunglimpfe 9, fehreibe 
er hiemit Dienft und Beftallung auf *). Dieß that er in dem 
Augenblide, da er Deutfchland verließ, um den Sohn feines Kai— 
fers, Philipp von Caftilien, in die Niederlande und von ba 
nad Spanien, als Oberfthofmeifter, zu begleiten. Noch von dem 
Geftade des Meeres aus fehrieb er einen Brief an feine Gattin, 
der ein bitteres Gefühl über den Undanf des jungen Herzogs aus- 
drüdte *). Diefer indeß ließ ſich zur Verftärfung feiner Sache 
von dem nächſten Erben, Ferdinand von Neufchatel, alle 
Rechte auf Blamont, Hericourt, Clemont und de Lyle gegen 6000 fl. 
abtreten *), wofür er dann verfprah, Ferdinands Anſprüche 


19) Wolfg. v. Fürftenberg an Herzog Ulrich, 16. u. 18. Oft. 
1505. St. A. 

20) Münch, v., Fürſtenberg I, a55, H. Ulrich ſoll den Grafen 
Wolfgang mit pasquillartigen Schriften verfolgt haben. 

24) Straßburg, 30. Okt. St. A. 

22) Middelburg, 15. Dec. St.A. In einem andern Briefe bittet 
er, der Herzog möchte ihm Land und Leute nicht befchädigen. 

23) Stuttgart den 20. Apr. 1506. Es waren bdafelbft bei der Ver: 
handlung anwefend: Ferdinand, Herr von Neufchatel und 
Montagu, FZohannes de Palnde, Protonotar des apoftolis 
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an die übrigen Neufchatelifchen Erbgüter nachdrücklich zu unter- 
ftügen, Der Kaifer befahl feinem Generalprocurator zu Amont, 
dem Herzog Blamont aus den Händen zu nehmen *)5 zu gleicher 
Zeit beauftragte er aber auch zu Unterhandlungen den Bifhof zu 
Bafel und feinen Rath Dr. Stützel. Sie fanden zu Neufchatel 
Statt, Der Abfchied hieß: Jeder behält bis zur rechtlichen Ent- 
fheidung, was er gegenwärtig inne hat. Die württembergifchen 
Unterhändler, unter ihnen Dr. Beat Widmann, verwarfen den 
Abſchied, und der Herzog ſchickte Rudolphen Ehingen an 
das Faiferliche Hoflager, fein Verhältniß darzuftellen und zu bemer- 
fen, baß bereits in feine neuefte Erbeinung mit Deftreich feine 
Herrſchaft Blamont aufgenommen fey. Der Kaifer verwies auf 
den Reichstag zu Conftanz (1507). Allein dort war Wichtigeres 
zu thun, Borläufig blieb jeder Theil in feinem Befis. Bon Für- 
ftenberg fürdptete man übrigens immer für Blamont. Man rü- 
ſtete (Nov. 1515) zu Mömpelgard, verftärkte die Befatung und 
entdecte Einverftändniffe mit dem Grafen, welche Hinrichtungen 
zur Folge hatten (1516) *). Graf Georg und Eberhard 
v. Reiſchach giengen von Neichenweiher aus eilends dahin ab. 
Sürftenberg wollte den Verdacht nicht auf fich ruhen Yaffen, und 
führte Klage bei dem Kaifer. Der Herzog entfehuldigte das Ver— 
fahren feiner Beamten; der Kaifer aber fprach den Grafen wegen 
der Anfchuldigungen, unter welche fogar die Vergiftung des möm- 
pelgarbifchen Landvogts gehört, öffentlich frei *). Am gelegen- 
ften famen dem Grafen die Angriffe des ſchwäbiſchen Bundes auf 
Württemberg. Er erklärte nun fürmlih die Fehde 7), nahm 
Granges, um fi) wegen Blamont zu entfhädigen, mit Gewalt 


ſchen Stuhls und Verwalter zweier Kirchen zu Befangon, Johann 
von Allenjoye, Herr von Bermont, und zwölf andere fran- 
zöfifche Adeliche. — Nachher (4: Sept. 1507) gefchahen diefelben 
Abtretungen von den gleichfalls betheiligten Ermanfroy, Elan: 
dius und Marcus v. Eufange. Duvern. 337. 

24) D. 6. April 1506. Duvern. 116. 

25) Duvernoy, 455. 520. 

26) Ems, 4. Sept. 1517. Münch, IL, 17. 

27) Hericourt, 7. Mai 1519. St. A. 
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weg (8. Mai), brandſchatzte, überfiel Das Schloß Etobon, dag 
feitvem eine Ruine blieb, und viele Dörfer, aus denen er Men 
fhen und Vieh mit fortfchleppte 9. Solothurn und die gefammte 
Eidgenoffenfchaft verlangten Zurüdgabe von Granges und Leber- 
laffung der Entfcheidung bes Streits an fie. Jenes ift fogar ber 
forgt wegen der Treue des Landvogts Caſpars v. Bubenhofen 
und einiger Räthe zu Mömpelgard, indem fie und die Regierung 
von Enfisheim allerlei heimliches Gefpräd mit einander haben. 
Glerval und Paflavant nehmen zuerft die Burgunder für die Erz⸗ 
berzogin Margarethe, bes Kaiſers Schwefter, und hernad) (1519) 
der König von Franfreih Franz I. weg. Der Herzog erhielt fie 
dann als Lehen aus der Hand Franfreihe »). As Ulrichs 
Achtserklärung ausgieng, rüftete fih, fie zu vollziehen, Fürften- 
berg *). Das fuchte ihm Ulrich, als er wieder zu Kräften Fam, 
zu vergelten, indem er gegen ihn einen Feldzug vorbereitete, aber 
die Schweizer-Gantone und Andere legten ſich ing Mittel 3). Bern, 
fhon lange wegen des Friedens zwifchen beiden Partien bemüht, 
ſchloß einen Vertrag ab 9), daß Württemberg Granges behalten, 
Blamont aber in Lucerns und Bafels Mittlerhand ftehen follte, 
bis zu vechtlihem Ausfprudy des Parlaments zu Dole. Da nun 
diefer Gerichtshof Ferdinands von Neufchatel Rechte auf die 
Neufchatelifhen Güter anerfannte, und Fürftenberg baffelbe 
wegen Blamont beforgte, fo trat er alle feine Erb⸗ und Erobe- 
rungsrechte an den Erzherzog Ferdinand um 20,000 fl. ab 8). 


28) Duvern. 166. 
29) Solothurner Staatsarchiv, u. St. A. 
30) Bafel gab dazu 60 Mann, 26. Juni 1521. Ochs, Baſel, V, 362. 


31) Gabelk. W. G. Steinh. 897. Er hatte 500 Landsknechte 
und 400 welfche Knechte um Mömpelgard. } 
32) D. 3. Aug. 1525. Anfhelm, V, 434. VI, 221. 

35) Nürnberg, 15. März 1524. St.A. — Da die Summe nicht fo- 
gleich bezahlt wurde, blieben dem vorigen Herrn pfandweife He: 
ricourt und Chatelot. Ferdinand trat das Ganze 1. Aug. 1525 
an den Grafen von Ortenburg ab. 
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Granges, das faum dem neuen Herrn gehuldigt hatte, gewann 
der Herzog mit Hilfe feiner getreuen Mömpelgarber #), 

Auf dieſe Eonnte er ſich verlaffen. Sein Schidfal fand hier in 
guter Hand. Ihre Anhänglichkeit an feine Perfon hatte ſich ſchon 
im „armen Conrad” bewiefen, deſſen Aufforderungen zur Theilnah- 
me mit dem größten Unmillen verworfen wurden. Als er in der 
Schweiz Geld zu entlehnen genöthigt war, zeigten fie ſtets Bereit 
willigfeit, feine Bürgen zu werben, und ba er nun, um bei ihnen 
als vertriebener Fürft zu wohnen, fam 35), empfieng ihn der Stabt- 
Magiftrat feierlich und verehrte ihm zur glücklichen Ankunft ſechs 
Ochſen, 240 Duart Haber und vier Wagen Wein 86). Aber diefe 
Unterthanenliebe war eben nicht im Stande, alle die Tüden aus⸗ 
zufüllen, welche bei dem neuen Hofe ſich zeigten, und jene üble 
Laune zu verfcheuchen, die eine natürliche Folge des Durch eigene 
Schuld verlornen Glüdes if. War es Zufall oder Wahl, Ulrich 
bewohnte in dem äußerften Schloffe ein Zimmer mit der Farbe 
der Trauer. Das ſchwarze Leber der Wände und entfprechendes 
Geräthe gaben ihm auf ein Jahrhundert hin den Namen „des 
fhwarzen Gemachs“ 37). Die Keller des Schloffes, die Kornfpei- 
cher, der Marftall waren zu leer, um nad) der Gewohnheit frü- 
herer Tage Ritter und Räthe, Schreiber und Diener befriedigen 
oder erfreuen zu können. Den Wein für die Hofhaltung nahm 
man in ber erften Zeit aus Gafthöfen, ein Leibpferb des Herzogs 
war Gefchent des Ritters Conrad Schott 8) Nur für zwei 


34) Am Ende bed Jahre 1524. Duvern. 204. Franchises etc. p. 38. 

35) Am Tage vor Weihnachten 4519. Duvern. 

36) Im Gefammtwerth von 202 fl. Derf. 488 f. — Bei dem Anfang 
des Fahre 4522, was aber offenbar zum Schluß d. J. 1519 ges 
hört, bemerkt Sattler, I, 86: Ulrid) fey darum nad) Möms 
pelgard gegangen, weil man ihm den Verdacht habe beibringen 
wollen, ald ob die Eidgenoffen für die vorgelehnten Geldfummen 
die ihnen verpfändete Graffchaft Mömpelgard anfprechen und ihn 
ferbften zu Luzern gleichfam in der Verwahrung behalten wollen. 
Zunächſt Fonnte aber nur Solothurn einen folchen Grund haben. 

37) Duvern. 474,1), und handfchr. Mittheit. 

38) St.A. Malefizſachen. 
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Lieblingsgegenftände wurde mandmal noch etwas abgebrochen, für 
die Sänger und die Jagd 9), zwei herrliche Mittel, wenn es eis 
nem zu enge wird im Herzen oder im Schloß. Unter den Män- 
nern, welde den Hof, Rath und Kanzlei bildeten, waren Eber— 
hard v. Reifhad der Aeltere, Georg Freiherr v. Hewen, 
Georg v. Dw, Marx Stumpf v. Schweinsberg, Hans 
Conrad Thumm von Neuburg, Otto von Gemmingen, 
Kanzler Bolland, Meilter Thomas Berdot, Daniel 
Trautwein 2). Gie dienten ihm vorzüglich zu Verhandlungen 
nach Frankreich, Lothringen, auf den Reichstag zu Worms und in 
die Schweiz, zu Werbungen, Rüftungen, Kundfchaften. Bolland 


39) Sutor Ber. an d.Reg., Eonftanz, 7. Febr. 1523. SA. Ga: 
beit. ®. ©. 

Der Bundestag zu Augsburg erklärt Donnerftag nad) Estomihi 
1520 (22. Febr.) folgende für Feinde und ſolche, die bei Herzog 
Ulrich ſeyen: Albrecht v. LZandenberg, Stephan von 
Menzingen, Burkhart von Weiler, Hans Conrad 
von Thumm, Haug Dietrich v. Landenberg, Jörg 
Herterer, Hans v. Branded, Deferius Fronhoven, 
Gotthard v. Zandenberg, Heinrid, v. MWefterftetten, 
Hans Eafpar v. Freiberg, Wolf und Hans v. Sper 
bersed, Ed von Reifhah, Daniel Trautwein, Bar 
ſtian v. Lier, Ulrich v. Wöllwart, Jakob v. Bleichen— 
rod, einMeißner, Hans v. Nieringen, Jörg v. Brand- 
et, Hans v. Breitenftein, Wolfv. Auerbah, Hans 
Jakob und Wilhelm v. Biberbach, Friedericd v. Epfels 
bronn m. Hagenbad, Wilhelm v. Bennewitz, ein Böh— 
me, Wolf Gayling, Philipp v. Kaltenthal, Marr 
Stumpf, Hans von Reiſchach, Dtt v. Gemmingen, 
Morig v. Fürft, Philipp v. Sulzbach, Endris Jörg 
v. Weiler, Thoma Heß, Midhael Heß. SA. Ein Ber: 
zeichniß v. 3. 1521 über das gefammte Hofgefind, 177 Perſonen 
von Adel und niederem Stand, enthält aud) die Mitglieder jener 
aus Geifttichen beftehenden Sängerkapelle, die dem Herzog in 
feine Verbannung gefolgt waren. Neun werden genannt. Zu den 
Hofleuten gehört auch Franz Scherer (I, 573. Anm. 24), Ut- 
richs Arzt oder Ehirurg, der viel bei ihm galt, und ihn auch 
nach Heſſen begleitete. St. A. 

Heyd, H Uirih, 2. Bd. 8 
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war vor dem Parlament zu Dole, an dem franzöfifchen Hof zu 
NRomorentin, zu Befangon u. |. w. Er führte den Briefwechfel 
mit den Unterhändlern und Freunden, die fein Herr in Paris und 
am Hofe des Königs hatte, faßte die Inftructionen für die Ges 
fandtfchaften ab u. dgl. Die wichtigeren und geheimen Actenftüde 
wurden in fateinifher Sprache an den franzöfifchen Hof geſchickt. 
Berdot, der Rechte Lirentiat, Ehorherr von Mömpelgard, ein 
feiner und geiwandter Mann, wurde (das Franzöfifhe war feine 
Mutterfprache) zu diplomatifchen Sendungen mehrmals verwendet. 
Daniel Trautwein verfah bie Stelle eines herzoglichen Secre— 
tairs. Diejenige Thätigfeit, auf welche fih Hof, Rath und Kanzlei 
vereinigte, war, für ihren Herrn und fomit auch für ſich Geld 
und andere Hilfsmittel aufzubringen. Bald verfuchte man es 
bei Frankreich, bald bei den Eidgenoffen, bald öffnete man fich 
Hilfsquellen bei den eigenen Unterthanen. Was Frankreich reichte, 
war einem Almofen gleich, zufällig, und bald groß, bald Hein, 
entfprady nie der Erwartung, und fchien bei den erfchöpfenden 
Kriegen diefer Macht fih auch erfchöpfen zu wollen; überdieß 
mußte man Manchem, der dazu half, mit Gefchenfen entgegen= 
fommen ®), Die Geldaufnahmen in der Schweiz zogen Berpfäns 
dungen und Zingzahlungen nad fih. Bei Solothurn ftanden 
34,000 fl., man wußte die Zinfe nicht aufzubringen. Der Gläu— 
biger bat, erinnerte und mahnte endlich die Bürgen, den Magiftrat 
von Mömpelgard, in Leiſtung, lieh aber dann doch noch 6000 fl., 
vielleicht um bie Zinfe in Abrechnung bringen zu können, und weil 
das Unterpfand, die Herrſchaft Mömpelgarb, immer noch hinrei- 
chende Sicherheit gewährte 29, Im Jahr 1522 gab die Stabt 
Mömpelgard dem Herzog ein Geſchenk von 1000 Franken. In 
der ganzen Grafihaft ließ man Gemeinden und einzelne Untertha= 


441) Hans v. Dachsfeld, der bei Franz J. Vieles bewirkte, dankt 
47. Zuni 4521 für den überfchickten Hengft und die Büchſe. St. A. 

42) Man unterfuchte feinen Werth genau. In dem GSolothurner 
St. Arch. findet fid) ein Aktenftüd, in welchem angegeben ift, 
daß die Herrfchaft Mömpelgard zu gemeinen Fahren ertrage 
4675 Frken, wozu noch der Ertrag von Mühlen, Eifenwerkern, 
Wäldern, Lehengeldern 2c. komme. 
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nen läftige Abgaben und Berbindlichfeiten mit Geld ablöfen, oder 
gab ihnen gelegene Herrſchaftgüter zu Faufen #). Sehr viele möm- 
pelgardifche Sreibriefe dieſer Art find aus Ulrichs Zeit. Er fah 
überhaupt den Bewohnern der Stabt und Grafſchaft, weil er ihrer 
immer bedurfte, Bieled nad. Und man muß geftehen, dafı fie 
feine NRüdfichten zu würdigen wußten. Sonft find fie unter allen 
Regierungen ftreitfühtig und blind eiferſüchtig auf ihre Vorrechte; 
ihm wibmeten fie fih mit Gut und Blut. Noch im Jahr 1534 
erklärt die württembergifche Regierung, daß eine gemeine Bürger- 
[haft zu Mömpelgarb in unferes gn. F. und Herrn Berjagung 
fih wohl und ehrlich gehalten, mit allem Hofgefind Geduld getra- 
gen, und herzlich Mitleiden gehabt und ſich in felbigem unterthä- 
nig gehalten und gehorſamlich gezeigt %). 

Indeß wurde die Lage des Herzogs immer ſchwieriger. In 
verfehiedenen Briefen 25) fchreibt er, es fey zum Erbarmen, wie 
wenig er habe, große Noth zwing’ und bringe ihn, feit zwei Jah⸗ 
ren habe er feinen Räthen und Dienern nur das Nothbürftigfte 
geben Fönnen %%, er befige auf Feine drei Wochen mehr Lieferung, 
das Waffer wolle ihm gar in den Mund gehen. Da mochte wohl 
feine Umgebung, jene Männer, die ihm mit Rath und That dien- 
ten, und fo mande üble Laune ihres Herrn oder auch ihrer Amts⸗ 
brüder ertragen follten, in ihrer Anhänglichfeit wanfend werben, 
und die Noth oder die Unmöglichkeit, noch etwas nügen zu kön— 
nen, zum Grunde ihres Weggehens machen. Sp fey nun öffent 


45) So an Aubdincourt, Duvern. 272. — Den 14. Aug. 1522 
hebt 9. Ulr. in der Herrfchaft den Leibfall auf und erhält dafür 
4000 Kronen. St. A. Der Stadt Mömpelgard überläßt er den 
Salzſpeicher für 2000 Pfd. Basler, Dec. 1525. Sceffer, 
Mömpelg. Chronik. Hdfchr. d. öff. Biblioth. zu Stuttgart. 

44) Duvern. 244. und Hdfchr. 

45) v. Sept. 4521. April 1522 u. ſ. f. 

46) Die Kriegstente, ſagt Pfaff, II, 655, bekommen höchftens bis⸗ 
weilen ein Paar Schuhe oder Zwillich zu Wamms und Beinklei: 
dern. „Ich bin ein armer vertriebener Fürft, fprad Ulrich oft, 
wer mir dienen will, muß auf Hoffnung dienen, führt Gott 
mid) wieder in mein Land zurück, wenn dann meine Mühle mahlt, 
fo foll die der Meinigen auch mahlen.“ 

8 * 
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lich erfcholfen, Eagt der Herzog, wie er fo nöthig, blos und arm 
und Feine Hilfe von Franfreid habe, und daher der Unluft, Uns 
troft und Unwill in ettlich feiner Diener, edel und unedel, fommen, . 
alfo, daß je einer nad dem andern von ihm ftehle und wegfom- 
me 9), Einige Ritter nahmen eine befondere Beranlaffung aus 
einem Vorfall, den wir nicht verfchweigen Fönnen. Aus dem 
angefehenen und um Württemberg verbienten Gefchlechte derer 
von Ehingen hatte Ulrich zu Mömpelgarb einen Gefangenen, 
Thomas, Sohn des berühmten Nitterd Georg und Bruder 
Rudolphs, des Mitglieds der Negentfchaft in Stuttgart. Er 
wurde von Wilhelm v. VBelberg und Erasmus Hägelin, 
welche Ulrichs Partei hielten, und den Ritter bei Schwäbiſch-Hall 
überfallen hatten (1520), ihm zugefchidt. Der Fang war von 
Bedeutung. Ulrich wollte den Ritter nur dann wieber frei ge= 
ben, wenn man ben in Heilbronn gefangenen Göz v. Berli- 
hingen, feinen treuen Genoffen, dagegen in Freiheit ſetze. Sein 
Gefängnig war vitterlich in einer Herberge, und ihm fo zugefagt. 
Dem Herzog faın, aus welchem Grunde, ift unbefannt, der Ent- 
ſchluß, ihn in das Schloß gefangen zu ſetzen. Thomas weigerte 
fi) deffen, man brauchte Gewalt, die herzoglihen Knechte, mit 
denen Kanzler Bolland gefommen war, fielen über ihn, und 
führten ihn tödtlich verwundet ab 2), Marx Stumpf von 
Schweinsberg und Hans Conrad Thumm v, Neuburg, 
des Marfhalls Sohn, fahen die Ritterehre dadurch befchimpft, 
oder darin eine gute Gelegenheit, aus einer Lage zu fommen, die 
ihnen nicht mehr gefiel, wenigfteng bezüchtigt der Herzog den er- 
fteren, er fey vorher ſchon Faiferlich gewefen 9). Bolland gieng 
endlich au, wie er fagt, aus den triftigiten Gründen, auch weil 


47) St. A. 

48) Ulrich beförderte damit die Befreiung Gözens und erhielt noch 
überdieß 2000 fl. Löfegeld für feinen Gefangenen (1522). Erus 
fius, DI, 10, 9. 195. Steinh. 896. Heyd, Volland, 23. 
Ein Brief des Grafen von Truchſeß Waldburg, Statthals 
ters zu Stuttgart, v. 14. Dec. 15241. St. A. Sattler, II, 86. 

49) Marr Stumpf verließ den Herzog im Nov. oder Dec. 1521. 
Arch Dans v. Neuneck ift bald hernach in Schwaben. St.A. 
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er zu Nichts mehr habe dienen können, und bei dem Herzog vers 
läumdet worben fey 9). Sogar feine Sänger aus dem Priefter- 
ftande mußte er entlaffen, und in jeder Beziehung feinen Hof er- 
Teichtern, denn des Gelds wurde immer weniger 51). 

Um diefe Zeit entwickelte ſich nicht ferne von ihm an den Ufern 
des Rheins ein gewaltiger Kriegshandel, den er unmöglich unbe- 
nüzt laffen konnte, und deſſen beide Partien in näherer Beziehung 
zu ihm ftanden. Franz von Sidingen, ihm an beharrlidhem 
Trotz gegen Mächtige nicht unähnlich, wurde von Pfalz, Trier 
und Heffen vor feinen Burgen mit einem Kriegsheer beimgefucht. 
Jener und feine nächften Verwandten und Gefellen fanden ihm 
Längft durch gleiche Gefinnungen und Beftrebungen oder durch frü- 
bere Dienftverhältniffe und Gunftbezeugungen nahe, und biefe ge— 
hörten zu den Fürften, welche durch Verwandtſchaft, Einungen 
und bisheriges Verhalten noch am meiften Hoffnungen bei ihm 
erregen fonnten. Zu ihnen fendete er Eberhard v. Reifhad, 
und ließ um Hilfe zur Wiedereinfegung in fein Land bitten, die zu 
gewähren, ihnen bei dem großen Kriegsheer, das fie verfammelt 
Hätten, nicht ſchwer fallen könne. Die Verbündeten fhenkten ihm 
aud ihr Wohlwollen, riethen ihm jedoch den bereits angefagten 
Reichstag zu Nürnberg zu einem neuen biplomatifchen Schritt zu 
benügen, wobei dann fie ihm hilfreiche Hand leiſten werden 5%). Ei- 
nem Theil der andern Partie Dagegen wäre es lieber gewefen, wenn 
Ulrich das Schwert gezogen hätte, um nad Sidingens Fall 
nun bei ihm Beſchäftigung und Lohn finden zu fönnen. Denn bei 
Sidingen waren einige von jenen fränfifchen Rittern, die, immer 
fehdeluftig, noch weniger, als Ulrich, in die Landfriedensordnung 
ſich Hatten ſchicken wollen, darüber in die Acht gefommen und durch 
den württembergiichen Statthalter im Namen des Bundes ihrer 
Burgen beraubt worden waren, wie Conrad Schott, Hang 


50) Heyd,a. a. O. 95 — DB. ift d. 16. Juli 1522 noch in Möm— 
pelgard, im Sept. aber befindet er ſich im Kloſter Schuffenvied 
in Oberfchwaben, ausgeföhnt mit den fchwäbifchen Bundesſtän— 
den, und von einem Mitglied der würftemb. Regierung zu einer 
perfönlichen Unterredung aufgefordert (15. Sept.). St. A. 

51) Ber. des Vogts zu Reichenweiher, 10. Apr. 4525. St. A. 

52) Eberöberg, 14. Juni, 25. SEN, 
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Thomas v. Absberg 5), die Rofenberge v. Bodsberg 
und Andere 9). Bon ihnen flüchteten Viele nah Sidingens 
Fall in die Schweiz, namentlich nad Bafel, wo bereits Hart 
muth v. Kronberg, der evangelifche Ritter, ebenfalls ein Franfe, 
dur Pfalz und Trier aus feinen Befigungen wegen Anhänglich- 
keit an Sidingen, beffen treuer Freund und Better er war, 
verdrängt, eine Zufluchtsftätte gefunden hatte 5). Allein der alte 
Sidingen und feine Söhne hatten vor wenigen Jahren den Herz 
308 verjagen helfen; es bemühten fi daher Ritter, zwifchen 
Schweifer v. Sidingen und Ulrich zu vermitteln. So ber 
Freiherr von Hewen, Wilhelm v. Shwalbadh u. A. Bon 
andern Rittern ftanden fhon Thomas v. Rofenberg und Sig— 
mund Zwidhoff in Praftifen zu Gunften Ulrichs 6). Mit 
Beiden hatte er fpäter eine Verabredung, in Folge deren auch 
Hartmuth v. Kronberg feinen Plan, nad Spanien zu reiten, 
um Begnadigung auszuwirken, aufgab, und mit dem verjagten 
Adel gemeinfhaftlihe Sache zu machen fi) entfchloß, wobei aber 
von den Rittern angenommen wurde, daß Ulrich fie zu Möm— 
pelgard aufnehmen werde 57). Dahin Fam auch wirkiih Thomas 


55) Von diefem, dem Mörder des Grafen Joachim v. Detingen, 
vermuthete die württ. Regierung, daß er zu Ulrich geritten 
fy. SA. n 
Im Juni diefes Jahrs rächte ſich H. Th. v. Nofenberg auf 
eine eigene Art an dem witrttemb. Statthalter, dem Truchfeßen 
Georg. Er ließ deſſen Sohn, der zu Dole ftudierte, innerhalb 
der Stadt aufgreifen, und dann im fefte Plätze fo in Sicherheit 
bringen, daß fein Vater Fahre lang nichts mehr von ihm wußte, 
und endlich flerben mußte, ehe Kunde kam und feine Befreiung 
bewirkt wurde. Erufius, IT, 40, 12, 205 ff. Waldner, 
Biographie des Truchfeßen Georg v.Waldburg, 1832. ©. 195. 
Das Parlament zu Dole vermutete, daß Soldaten Ulrichs mit: 
geholfen haben. 355. Nach einer Urgicht d. St. A. foll der Gefan- 
gene zuerft im Stift Münfter, dann auf dem Scyloß zu Sulzbady 
bei Frankfurt verwahrt worden feyn. 
65) Er kam fihon im Dec. 1522 nad) Baſel, Erasmi epp. 740.760. 
56) Hewen an Ulrich, 417. Juli 1523. St. A. 
57) 98. Thomas v. Rofenberg und Sigmund 3wickhoff an 
9. Ulrich, Bafel, a. Sept. 1523. St. A. 
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v. Roſenberg und Andere, unter ihnen Hartmuth v. Kron- 
berg, Hans Meldior v. Rofenberg, Afhhußer, Spar- 
neder, mit 110 Pferden, indeg Schweifer v. Sidingen mit 
6 Pferden in Bafel blieb 9. Sie verweilten übrigens, wie es 
fheint, dort nicht lange, namentlich ift Kronberg bald wieder in 
Bafel. Bon da wechfelt er Briefe mit dem Herzog, fehreibt ihm 
alle Neuigkeiten, die er erfährt, und rathet ihm, da Frankreichs 
Macht finfe, lieber von ihm abzuftehen und ber fiegenden Partie 
ſich zu nähern; es fey überhaupt Gottes Sache, den Sieg zu ge— 
ben 59). Nach dieſer Anficht handelte Kronberg felbft, indem er 
nun ben Neihstag zu Nürnberg um Wiebereinfegung in feinen 
Befis bat 9), und Ulrich war ja fchon zu dem ähnlichen Schritt 
durch die drei Fürften bewogen worden. Er that ihn acht Tage 
nach Kronberg. Und hier findet fih nun auch die erfte Spur 
davon, daß er über die Firchliche Reformation, für welche Sidin- 
gen und Kronberg und ihre Freunde mit Nede, Schrift und 
That bisher fo mächtig gewirkt hatten, auf eine günftige Weiſe 
ſich äußerte. 

Von jener Bittſchrift nämlich ließ er durch Bernhard von 
Hirſchfeld auch Luthern einen Abdruck übergeben und ſchrieb 
noch dazu: „Nachdem wir den Dr. Martinus Luther für einen 
wahrhaftigen chriſtlichen Lehrer des heiligen Evangeliums hören 
rühmen, auch ſelbſt dafür halten, iſt unſer gnädigſtes Begehren, 
wolleſt ihm einen Abdruck von unſertwegen überantworten, und ihm 
zu noch weiterer und wahrer Erleuchtung, zu Heil und Troſt ganzer 
Chriſtenheit, Gnade von Gott wünſchen“ 61), 

Unter diejenigen, welche ihm Luthern anprieſen, gehörte un— 
ſtreitig Kronberg, einer der wärmſten Anhänger der Reformation, 
ein Mann vom beſten Herzen, den ein faſt blinder Bekehrungseifer 
beſeelte ®%), und der zudem über die religiöſe Stimmung in Württem— 





58) Duvernoy, Hdſchr. SA. Matefizfachen. Büſch. 1. 

59) Briefe v. 10. u. 23. Nov. St. A. 

60) 8. Fan. 1524. Münch, Sidingen, II, 271. 

61) Seckendorf, Hist. Luth. 3. 3. 1524, 315. u. 3. 3. 1555, 122. 
62) Münch, I, 212 ff. und II, 159 — 188. — In diefe Zeit fällt 


berg Nachrichten geben konnte, da Michael Stiefel, ber erfte 
Iutherifche Prediger von Eßlingen, fi) zu ihm vor dem Erzherzog 
Ferdinand geflüchtet hatte 8). Er wird auch von einem glaub- 
würdigen Gefchichtfchreiber für den ausgegeben, der Den Herzog zuerft 
für Luther und die neue Lehre gewonnen habe), Aber neben ihm 
lebten noch viele Ritter und Gelehrte, Deutfhe und Welfche, Eins 
heimiſche und Flüchtlinge in Bafel, von denen Ulrich gehört ha- 
ben fonnte, und nad) feinem vielfachen Verkehr mit ihnen gehört 
haben mußte, was an Luthers Lehre fey, und wie fie begeiftern 
und beruhigen könne. Dort wirkte fein vormaliger Unterthan, der 
Weinsberger Defolampadius, einft unter Sickingens Schug 
mit Kronberg auf der Eherburg und nun feiner Kinder und Ge⸗ 
fellen hilfreicher Freund, der bereits die Reformation auf der Hoch⸗ 
ſchule in vollen Gang gebracht, und mit Hilfe Anderer verfucht 
hatte, fie durch Drudicriften und durch die wegen des Glaubens 
aus Frankreich Geflohenen in den angrenzenden, ſchon empfängli- 
chen Theilen von Frankreich, Franche Comte, Lothringen und Elſaß 
weiter zu verbreiten. Er, der evangelifhe Dann nad) Wort und 
That, hatte (1523) die Franzofen Nifolaus v. Eſch, Anemund 
de Eoct, Peter Touffaint 5) und Wilhelm Farel, Alle 
flüchtig wegen des Evangeliums, bei ſich aufgenommen, befonders 
mit dem Leztern, einem Edelmann aus der Dauphine 6) und aus⸗ 


Kronbergs Schreiben an Straßburg wegen des Evangeliums, 
21. San. 23. Jung, Geſch. d. Reform. Straßb. I, 229. 
65) Im Fahr 1522. Schnurrer, Erl. 42. Er war aber 1525 fhon 
nad) Wittenberg abgegangen. j 
64) Bei der zulezt erwähnten Stelle fagt Seckendorf vor Anfüh: 
rung des obigen Schreibend an Hirfchfeld: Ulr. dux, cum in 
aula Hassiaca viveret Evangelicae doctrinane amore et Lutheri 
aestimatione imbui coeperat Hartmuthi Cronebergii conversatione 
exeitatus. Da ic) nun Ulrichs Umgang mit K. zu Bafel nad): 
gewiefen habe, ſo kann Secken dorfs undentliche Angabe, wie 
fon Schnurrer, 57, that, auf jenen Umgang zu Bafel be: 
sogen werden. 
In fpätern Jahren die Stüge der mömpelgardifchen Kirche. 


66) Geb. zu Gap. 1489, Vgl. Kirchhofer, Wilh. Farel, 2. Bd. 1851. 
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gezeichnetem Lehrer des göttlichen Worts zu Paris und Meaur 
Wohnung, Tiih und Studien gemein. Und diefer fein Freund 
war es, den eine jener franzöftfchen Gemeinden, Mömpelgard, um 
diefe Zeit mit Einwilligung des Herzogs zu ihrem Lehrer berief 67). 
Somit war Bafels evangelifches Leben und Treiben eine der er- 
ſten, wenn nicht die erfte Urfadhe der Religiongsverände- 
rung des Herzogs und feiner Grafſchaft. 

In Mömpelgard wurde Farel, der neue Prediger, mit un— 
gemeinem Beifall aufgenommen. Nur einige Große fagten: „Was 
will der arme Wicht, wir werden mit ihm zu Grunde geben.” 
Deffenungeadhtet war von nun an die Sade ber Reformation 
dafelbft entfchieden; Defolampad freute fid darüber fehr, 
fand mit feinen Rathſchlägen bei, und bat feinen Freund in= 
fändig um Mäßigung und Klugheit. Mit Befonnenheit, Unpar- 
teilichfeit und Würde benahm ſich der Herzog. Dieß beweist fol- 
gender Borfall ®), Der Deran des Stifts beftellte, angeblich aus 
herzoglihem Auftrag, einen Guardian des Franciskaner-Ordens 
aus Befangon, um gegen den Neuerer aufzutreten. Der fam, als 
Farel in der Stiftskirche predigte, mit dem Decan und Andern 
berzu, unterbrad) ihn mit Gefchrei, fagte, er füge u. dgl. Farel 
blieb natürlich aud nichts ſchuldig. Der Unwille der VBerfammlung 
nahm in einem Maße überhand, daß man große -Unorbnungen 
befürchtete. Herzogliche Diener liefen in das Schloß und holten 
ihren Herrn herbei. Diefer ließ den Decan des Stifts fcharf a, 
ſolche Auftritte wären an andern Drten zu viel, geſchweige in ber 
-Rirche, wo man Gottes Wort verfündige, er folle Abftellung tref- 


67) Demande du peuple et du consentement du prince, Kirchhofer, 
I, 35 Anm. 8. — Wahrfdyeinlid war Defolampad der Ber: 
mittler, denn er fchreibt d. 19. Aug 1524 an Farel: evangeli- 
zatum missus es. Den Evangelifchen in Bajel und Zürich lag 
fehr an der Ausbreitung des Evangeliums in Fraukreich. — Fa— 
rei kam im Juniug, begleitet von Johann de Mesmil, ei« 
nem Parifer, und von Wilhelm Dumoulin, Mitarbeitern 
in der guten Sadye, zu Mömpelgard an. Duvern. 309. Kird): 
bofer a. a. O. 

68) In der Mitte des Augufl. Duvern. a. 0.0. 
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fen, und ihm nicht mehr Urfache geben, alfo perſönlich zuzulaufen, 
dann, wo es alfo follt zugehen, fo wäre ihm noch Noth, Büchſen 
und Hellebarten dabei zu haben. Uebrigend fey er nicht gegen 
eine ordentliche Disputation und wolle vielmehr dazu behilflich wer- 
den. Unbefümmert um dieß trat der Guardian mit Frechheit Nach⸗ 
mittags in einer andern Kirche auf, widerlegte und ſchmähte Fa= 
rel. Bei der großen Bewegung, welche dadurch unter den Bürs 
gern verurfacht wurde, und um ſich unparteüſch zu zeigen, Tieß 
der Herzog beide Prediger in Gewahrfam bringen. Dem Guar⸗ 
dian wurde die Wahl geftellt, entweder Farels Predigt ordentlidy 
zu widerlegen, oder dem Worte Gottes einen Widerruf zu thun. 
Als diefes Anfinnen wiederholt wurde, wußte ſich der Franziskaner 
nicht anders zu helfen, als daß er auf dem Predigtftuhl vor ver- 
fammelter Gemeinde erklärte, Farels Predigt fey wahr, feine 
Widerrede aus hisigem Gemüth gefchehen, und ihm das Alles leid. 
Darauf ließ der Herzog vor der Berfammlung Fund thun, wenn 
der Guardian bei feinem Biſchof oder feinem Orden oder bei allen 
und jeden andern Hochgelehrten in Burgund und Frankreich Grund 
fände, Farels Predigt zu widerfechten, fo möge er ihm dieß in 
zwei, brei Monaten zufchreiben, fo wolle er fich bei Fürften und 
Städten um gelehrte Leute bewerben, um eine feierliche Disputa= 
tion über das Wort Gottes und Farels Predigt zu halten. Es 
wurde ein offenes Inſtrument über den Widerruf aufgefezt, und for 
dann. bie Erzählung des ganzen Vorfalls und diefe Ausforderung 
in deutſcher und Yateinifcher Sprache gedrudt an die Regierung 
von Befangon und andere Drte ausgegeben 9), Nach diefem 
Siege mäßigte fih Farel noch weniger, unbarmherzig fiel er 
über die Geiftlichfeit her, und befonders über die diefem Stande 
gewinnreiche Lehre vom Meßopfer. Oekolampad ſah fi ge- 
nöthigt, ihm zu fehreiben, wohl verdienen diefe Geiftlichen eine 
rechte Lauge, aber man habe ihn doch nicht nach Mömpelgard 


69) Des durchleuchtigen hochgeb. Fürften x. Ulrih, 9.35. W. x. 
Miffive an die Gubernator der Stadt Bifanz, in der ein chris 
ftenlicher Handel zu Mömpelgard verloffen mit gründlicher Wahr: 
heit angezeigt wird. Anno 1524. EI. a. (20. Aug. Gabelk. bei 
Steinh. 919). . 


— 123 — 


geichidt, um zu läjtern, fondern um das Eyangelium zu verfündi- 
gen, er lobe den Eifer, wenn Mäßigung dabei fey; Wein und 
Del, aber Alles zu feiner Zeitz fein Beruf fey das Wort Gottes 
zu Lehren, nicht aber den tyrannifchen Gefezgeber zu machen 70), 
Mit ihm war nod) ein anderer Iutherifcher Prediger in Mömpel- 
gard, aber am Hofe, Gapellan der Kirche zu St. Mainbveuf, wel⸗ 
che zu dem Schloß gehörte, ein Deutfcher, wie es für den deutfchen 
Herrn und feine Umgebung nöthig war, ein Württemberger, in 
Ilsfeld bisher Pfarrer, Johann Gapyling. Es ift unbekannt, 
warn er von dem Herzog zum Prediger angenommen wurde. 
Berfolgungen hatten ihn bewogen, die Heimat zu verlaffen, und 
Dietrid v. Gemmingen foll ihm den Rath gegeben haben, 
zu dem Herzog zu gehen 7). Die Gefchichte erwähnt feiner zuerft, 


70) Br. v. 19. Aug. Zwingli et Oecol. Epist. p. 206. — Evange- 
lizatum, non maledictum missus es, etc. 

74) Sattler, II, 102. läßt Gayling fchon 1520 nad Solothurn 
zu Ulrich gehen, ohne feine Quelle zu nennen; wahrſcheinlich 
nahm er für den Prediger Gayling jenen Wolf Gapling, 
der unter denen genannt wird, weldye 22. Febr. 1520 von dem 
Bundestag zu Augsburg „für Feinde und folche, die bei Herz. 
Ulridy feyen,” erklärt wurden. Iſt dieß ein Verwandter des 
erftern, fo war die Wanderung nad) Mömpelgard für den vertrie: 
benen Pfarrer um fo natürlicher. Aber auch ein Ott v. Gemmin: 
gen hielt ſich Damals bei dem Herzog auf. Schnurrer, 27. 56. 
Auch das Wahrfcheinfichere, daß G. am Ende 1523 oder Anfang 
1524 nad) Mömpelgard getommen, wird etwas ſchwankend durch 
den Umftand, daß Farel in feinen erften Briefen aus Mömpel: 
Hard weder eines Vor- noch eines Mit-Arbeiters erwähnt, indeß 
er doc) im Nov. d. 3. gemeinfchaftlich, wie ſich gebührte, mit 
Gayling handelt. — Daß er dem Herzog die Vorliebe für das 
Evangelium erft beigebracht habe, wird nirgends berichtet und 
ift unwahrfcheinfid. Gayling fagt Nichts davon an einem Orte, 
der eine fhickliche Gelegenheit anbot. Er fchrieb nämlich an U. 
nad) der Schlacht bei Laufen, um fich zu einem Dienfte zu em: 
pfehlen: „Nachdem mir wohl bewußt, daß E. F. ©. mit der rech— 
ten Befanntnuß an unfern Heren ef. Chrift. begabt” ꝛc. SEA. 
Relig. Sachen. 
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als Karel mit ihm wegen eines Antonius Bruders, ber in die 
Nähe der Stadt fam und feinen Reliquienfram auf fommenden 
Sonntag durdy einen der Fatholifchen Prediger von der Kanzel ver- 
fündigen ließ, dem Magiftrat Borftellungen machte, ſolchen feelen- 
mörberifchen Greuel nicht zu geftatten. Da aber der Magiftrat 
erflärte, daß, dieß zu verbieten, nicht in feiner Macht ftehe, fon« 
bern dem Herzog allein zufomme, fie au wahrnahmen, daß man 
eher mit dem Knopf, als mit der Spite des Schwerts drohen 
würde, fo fchrieben fie dem Herzog, der damals in Zürch war 72), 
und baten ihn, Ehrifto — und dem Krämer eine gnädige Antwort 
vor obgemeldtem Sonntag zu geben 73), 

Indeß hatte der Erzbifhof von Befangon ſchon in Betreff 
des Auftritts mit dem Guardian Klagen geführt, und ſich bei den 
fchweizerifhen Gantonen, als den Befchügern des Herzogs, bes 
fhwert, fo daß auf dem Tag zu Lucern (Nov. 1524) an den 
Herzog ein feharfes Schreiben 7%) abgiengz; „die zwen Tuthrifch 
ketzeriſch Pfaffen“, die er trog wiederholter bifchöfliher Ermah- 
nungen immer noch predigen laffe, wegzuthun. Als man aber 
auf dem Tag zu Baden (Dec.) auch fo verfahren wollte, erklärte 
Zürd 5) mit Schaffhaufen und Appenzell: daß wenn bie Eidgenof- 
fen von Abftellung der Iutherifch genannten Lehr oder Abftrafung 
der lutheriſchen ‘Pfaffen ratbichlagen, fie mit ſolchen Rathſchlägen 
Nichts zu Schaffen haben wollen 76), 

Weil übrigens Ulrich damals von Mömpelgard abwefend, 


72) Den 18. Nov. foll Ulrich in Zürch augekommen feyn. St. A. 

73) Schr. Farelli und Gayling 2. 16. Nov. 1524. Sattler, 
U, Beil. 105b. 

74) &ucern, 8. Nov. 4524. Hottinger, 228. Anm. 93. 

75) Decolampad, unzufrieden über den Beſchluß der Lucerner, 
hatte an Zwingli 24. Nov. gefchrieben: Lucernatium episto- 
lam ad ducem Wirtembergensem communicatam tibi esse arbi- 
tror. Quid acerbius dici potuit? Quid et infirmius? Simler. 

76) Abfchied gemeiner Eidgenoffen zu Baden, 16. Der. 1524. Satt⸗ 
fer, II, Beil. 1045 und 407. Hottinger, Kirchengefchichte, 
II, 205. Hottinger, Schw. Geſch. I, 227. 
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der Hof alſo ganz klein, für die Gemeinde Mömpelgard aber ein 
deutſcher Prediger unnütz war, ſo mochte ihm nicht viel daran 
liegen, zur Beruhigung des größten Theils der Eidgenoſſen den 
von ihm für feine Perſon und Umgebung angenommenen Predis 
ger zu entlaffen. Es gefhah noch vor dem Tage zu Baden 77, 
Aber wegen Farels, der von der Gemeinde berufen, wahrfchein- 
lich auch befoldet war, ihren Beifall genoß, überhaupt in größe- 
rem Anfehen ftand, Fonnte und mochte er nicht fo fehnell und frei 
handeln. Eberhard von Reifhadh, fein Gefandter, verficherte 
daher zwar auf dem Tag zu Baden, fein Herr werbe auch ben 
fortthun, wenn die Eidgenoffen fo fehr darauf dringen, allein Fa⸗ 
rel blieb doch noch einige Monate. Seine Hartnädigfeit und 
Cwahrfcheinlich der für ihn ungünftige Umftand) dag nun Ulrich 
Meömpelgard ganz verließ, brachte ihn nod in die Hände ber 
Geiſtlichkeit. Er foll nämlich jenem Priefter, der die Reliquien 
des h. Anton trug, das Heiligthum weggenommen, in's Waffer 
geworfen, und babei gerufen haben: „ihr armen Gößendiener, 
könnt ihr denn euren Gögendienft nicht Iaffen.” Das Bolf und 
die Priefter hätten ihn vor Wuth getöbtet, wenn nicht ihre Auf- 
merffamfeit einer durch den Schrei: „das Bild wird verfchlungen!” 
von ihm abgewendet hätte 7%), Gewiß ift, daß er um dieſe Zeit 
gefangen gefegt wurde. Der Canton Solothurn legte bei dem 
Erzbifchof von Befangon eine Fürſprache ein um feine Befreiung 7). 
Im Frühlinge war er nicht mehr zu Mömpelgard ®), bewahrte 
aber für daffelbe eine große Anhänglichkeit bis an das Ende fei- 
nes wechfelvollen Lebens 8). Sein Eifer war überfpannt, aber 


77) Kirchhofer, a8, fest Gaylings Entlaffung noch vor dem 
21. Nov. 1524. — Er kam dann nad) Hohentwiel, wie Schöns 
huth, D. 8. 9., Johannes Gapyling 1835. ©. 33 ff. er: 
zählt. 

78) Kirchhofer, 48. 

79) Bom 28. Febr. 1525. Solothurner St.A. 

80) Duvern. 499 bemerkt, daß feiner in Mömpelgard nad) dem 

Monat März nicht mehr gedacht werde. 

Ingens affectus, qui me cepit Mumpelgardum amare. Kirchhos 

fer, 49. Anm. 52. 


81 


— 
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rein, ähnlich dem des Ulrich von Hutten. Der evangelifchen 
Wahrheit opferte er Alles auf. - 

So ergieng es dem Herzog in Mömpelgard. Wir müſ— 
fen nun auch feinen Eifer nad) Außen betrachten; denn von dies 
fem kleinen Punfte aus, fein Land wieder zu gewinnen, das war 
feine ewige Sorge. Mömpelgard aber lag Sranfreih und ber 
Schweiz zu nahe, und bie Sache bes Herzogs ftimmte zu fehr zu 
der Politik, welche Beide leitete, als Daß nicht diefe Beiden von ihm 
bätten immer mehr in Anfpruch genommen werben müffen. Frank⸗ 
reich fonnte Geld geben, bie Nepublifen Männer. Wie ihn die 
Monarchie behandelte, wollen wir zuerft fehen. 


Zweites Rapitel. 
Des Herzogs Verhältniß zu Frankreich, 1519-152. 


In feinen jüngeren Jahren fuchte Ulrich, wie andere hohe 
und niebere Herren Deutfchlandg, in Dienfte zu fommen. Zu Haufe 
war an Ehre und Gelb für feine Natur nicht viel zu gewinnen, 
und mit ben orbentlihen Kammereinfünften nichts Glanzvolles aus⸗ 
zurichten. Ulrich fagt offen feiner Landfchaft auf dem großen 
Landtag von Tübingen, daß er oft darüber nachgedacht, bei frem- 
der oder deutfcher Zunge durch feinen Dienft oder fonft Glüdfall 
etwas überzufommen. Die erfte Spur der Ausführung einer fol- 
chen Abficht lenkt auf Frankreich, das mit deutfchen Fürften en- 
gere Berbindungen einzugehen, und fie durch Gefchenfe und Ge— 
halte zu gewinnen fuchte. Ludwig XII. Iud den Herzog zu fi 
ein (1509.). Er erklärte, „fih St. Majeftät als einen fchlechten 
Freund und gutwilligen Fürften erzeigen“ und ihn heimfuchen zu 
wollen, wenn er ihm zu erfennen gebe, wo er ihn antreffen könne 4), 
auch ſcheint er ſchon Damals an eine Beftallung gebacht zu haben 2). 


1) Stuttgart, 19. Dec. 1509. St. A. Im Juni 1510 war Ulrid 
zu Mömpelgard. 

2) Sattler, I. Beil. 98. ©. 254. — Der Verſuch, bei Heinrich 
Vin. von England in Dienfte zu kommen, blieb ohne Wirkung, 
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Inzwiſchen nahm er im J. 41545 gegen Frankreich aus Gefällig⸗ 
keit für Kaiſer Maximilian eine Befehlshaberſtelle an, die ihm 
ziemliche Ehre und einigen Vortheil brachte. Maximilian un— 
terließ nicht, ihn ſpäterhin dringend in feine Dienſte einzuladen 3), 
und bie württembergifchen Näthe wünfchten es von ihrem Herrn 
fehr, allein die Furcht, am öftreihifchen Hofe bevormunbet zu wer⸗ 
den und die Neigung, der Faiferlihen Macht zu trogen, trieb ihn 
wieder zu Franfreich, wo ohnehin jezt ein Friegerifcher junger Kö- 
nig den Thron beftiegen hatte (15416); auch wußte er zu ber Zeit 
noch nicht, wie es ihm wegen des Hutten’fchen Handels ergehen 
werbe. Die Eidgenoffen waren die Unterhänbler. Franz I. fand 
aber die Bedingungen zu hoch *), fchlug eine geringere Summe 
vor und bemerkte, daß er ihm feine Wünfche gerne erfüllen würde, 
wenn er nicht die gleiche Summe jährlich zur Penfion andern deut⸗ 
fchen Fürften gäbe, die dann eine Erhöhung bei feiner Perfon 
mißdeuten möchten 9. Aber Ulrich, indeß durch den Blaubeurer 
Bertrag beffer geftellt, gieng auf die geringere Summe nicht ein, 
bat jedoch, die verneinende Antwort feinem böfen Willen zuzufchreis 
ben 6). Aber auch nachher, als ſich feine Verhältniffe zum Kai— 
fer wieder verfchlimmerten, und ihm biefer feine Verbindungen 
mit Franfreih immer vorwarf, Täugnete nicht nur er biefelben 
beftändig , fondern auch Reifhad, fein Obervogt, der eben aus 
Frankreich gekommen war, rechtfertigte auf einer Tagfazung zu 
Lucern deßhalb feinen Herrn vor den Faiferlichen Räthen, und be= 
tief fih dabei auf einen anweſenden fandammann, welcher eidge- 
nöffifher Gefandter in Sranfreih war (1547) 7). Hätte er mit 


doch wurde deßhalb Tübingen d. 44. Juli 1514 ein Eredenzbrief 
an Georg Stauffer ausgeftellt. St.A. 

3) Sattler, I, 138. 

4) Penfion 22,000 Franken, für fein Volt, wenn ed der König brau« 
che, die gleiche Behandlung, wie für andere deutſche Knechte, 
und für ihn felbft, wenn er kommen folle und Fönne, einen ehr: 
lihen Staat. St. A. 

5) Ambasia quinta die mensis Novembr. (1516). St. A. 

6) Bom 2. Dec. 1516. SA. — Sattler, I. Beil. 98. ©. 254 f. 

7) Siehe I, 496 — 503, 
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König Franz fhon in Bündniß geftanden, fo würde biefer im 
5. 1518, ald er ſchon vorhatte, fid) in die Wahl eines deutfchen 
Königs einzumifchen, fid) neben andern deutſchen Fürften 8), nicht 
auch erft an den Herzog um Freundfchaft und Bündniß gewendet, 
und ihm eine beftimmte Summe angeboten haben. Aber der Her= 
309 gab auch jezt, wahrſcheinlich weil ihm bie Penfion wieder 
nicht hoch genug war, eine abfchlägige Antwort 9), Eben fo wer 
nig ift eine Spur vorhanden, daß er im J. 1519 zu feinem Krieg 
gegen den fhwäbifchen Bund franzöfifhes Geld erhalten habe, 
was im deutſchen Reich faft allgemein geglaubt wurde 10), es ift 
vielmehr dem offenen Geftänbniß deſſelben gegen den König von 
Frankreich (1520) Glauben zu ſchenken: man habe ihm ſchon öf- 
ters die franzöfifche Penfion vorgerüdt, worauf er feine andere 
Antwort ertheilt hätte, als daß es ihm leid wäre, baß es nicht 





8) Wie groß die Summen waren, weldye Pfalz und A. annahmen, 
fagt Stumpf, bair. Geſch. 1816, 24. 

9) Dieß hielt der König felbft dem Herzog, ald er nachher Hilfe 
fuchte, vor. Sattler, II. 92. 

10) Die öſtreichiſchen Räthe und Gönner in Augsburg, Zürd und 
a. D. wußten damals ungemein Vieles wegen des Herzogs zu 
melden. Bald hieß es, Pfalz und Württemberg würden „‚zufam: 
mengejagt ”, Frankreichs Einmifhung beim Wahlgefchäft begün- 
ſtigen (8. Febr. 1519. Bucholtz, I, 103), bald, Frankreich habe 
ihm Geld gegeben, den Krieg in Deutfchland zu unterhalten 
(est notoires, que le roy de France luy envoye VIe livres et 
avec encoires plusieurs aultres aydes secretes des princes d’Ale- 
maigne, Marnir an Hogftraten, Augsb. 17. März 1519 bei 
Mone, Alterth. 1836, 155. — S.M. Xma era quello, che dava 
danari al duca di Virtenberg, accio tenesse la guerra in Ger- 
mania, Schr. vom 27. Apr. 4519 bei Sanuto (Wiener Archiv), 
Ranke, deutfche Geſch. I, 154). Auch fonft hatte man ihn in 
der Schweiz im Verbadyt, daß er dem König von Frankreich 
zur Königswahl helfen wolle. Anfhelm, V,a01. Rahn bei 
Steinhof. IV, 524. — Dagegen fchreibt eben fo grundlos Guic⸗ 
cardini, XII, 290, der Herzog habe ſich mit vielen Reiche: 
ftädten zu einem gewaffneten Angriff gegen die verbunden, wel: 
che es wagen würden, das Reid) auf einen Fremden überzufragen. 


—- 19 — 


wahr feye, weil er derfelben fehr bebürftig wäre. — Unflugeres 
hätte auch Franfreich nicht thun Fünnen, als in dem Augenblide, 
da es die beutfchen Fürften und Neichsftädte gewinnen wollte, eis 
nen von jenen zum Kriege gegen Beide zu unterflügen. Es fam 
daher dem König fehr ungelegen, als irgend wer (Franz meinte, 
Ulrich habe es ausbreiten laſſen) in einem traveftirten Vater Un- 
fer !1) jene angebotene, dem Herzog aber zu gering erfchienene 
Summe fund machte, und als mit der Huld des Königs bei der 
Einnahme von Reutlingen geprahlt wurde. Er drüdte biefen feinen 
Unwillen nicht nur ſogleich gegen die Neihsftäbte in einem recht— 
fertigenden Schreiben aus 12), fondern zürnte aud) bem Herzog ernft= 
lich, und wies deßwegen fpäter eines feiner Bittfchreiben uneröff- 
net zurück. Aber wie gerne der Herzog Geld angenommen hätte, 
und welche wichtige Rolle er fih bei Hintertreibung der Königs— 
wahl zu Gunften Frankreichs zugedacht hatte, erfehen wir aus fei= 
ner Aeußerung gegen Franz: er hätte Damals gerne gefehen, 
wenn ber König mit ihm in Handlung getreten wäre, „ba er 
größere und beffere Dienfte hätte thun Fönnen, als ‘Fein Fürft im 
Reich“ 3). Erſt als der zum zweiten Mal vertriebene Fürft in 
der Schweiz Zuflucht fand, begannen durch die Vermittelung ber 
Eidgenoffen, deren viele immer in franzöfifhen Dienften ftanden, 
neue Unterhandlungen mit Frankreich. In den Tagen, da er zu 
Solothurn freundfchaftlihe Aufnahme fand, ſchrieb er durch einen 
Diener des Königs an ihn, mit der Bitte, Befehl zu geben, daß 


41) Man vgl. das fraveftirte Vater Unfer, I, 529 Anm. 26. 

412) Paris, d. 12. Apr. 4519: non potuimus non permoleste ferre, 
cum ex nonnullis audivimus; famam in Germania pervulgatam 
esse, nos pecuniis et ceteris rebus ad bellum gerendum necessa- 
riis eos adjurare et fovere, qui ipsis imperialibus civitatibus in- 
festi esse caperunt easque bello verare adgressi sunt. — Quin 
potius pro vobis ac partes sacri Imperii sequentibus quam qui- 
buslibet aliis arma caperemus. Ilgen, Zeitschrift für histor. 
Theologie. N. F. I, 3, 133 ff. 

15) Inſtruktion für Wolf Steinfurt v. J. 1620, von VBolland’s 
Hand. SA. Frankreih. Sattler hat fie am angeführten 
Ort ebenfalls benüzt. 

Heyd, 5. Ulrich, 2. Bo. 9 
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man mit ihm handle, und, wo ihm dann Seine Königliche Würde 
dergeſtalt begegne, daß ihm leidenlich und träglich ſeyn möge, 
wolle er ſich als ein unterthaͤniger getreuer Diener erzeigen und 
halten 4). Die Lucerner empfahlen ihn mit den Worten: „Bei 
ung Yebt gegenwärtig ber Herzog von Württemberg; vertrieben 
aus feinem Lande, nur, weil er, gleich feinen Vorfahren, ein 
treuer Freund der Schweizer gewefen. Täglich geht er Hagend 
und Gerechtigkeit anrufend durch unfere Straßen. Mögen daher 
E. Majeſtät diefen fhuldlos Berbannten Ihrer Gnade würdigen, 
und mit anftändigen Gefchenfen und einem Jahrgeld unterftügen. 
Bald werden feine Angelegenheiten beffer gehen und er mit ung 
im Stande feyn, E. Maj. zu vergelten” 15). Bald hernad) fchrieb 
ein faiferlicher Sekretär aus Zürd 16), der Herzog fey Bürger 
zu Lucern geworben und es fey zu fürchten, daß er den zu Schaf⸗ 
haufen gefchloffenen Traftat nicht halten, und zu Frankreich werbe 
geleitet werben, bamit er befto beffer feine Praftifen unter ben 
Schweizern vollführen könne. Aber der König zeigte weniger Ge- 
neigtheit, ald man vermuthete, und Ulrich felbft betrieb feine 
Berbindung mit ihm nicht eher dringend, als bis er wußte, daß 
der Kaifer die Abficht, fein Land zu behalten, ausgebrüdt hatte, 
und ihm die öffentliche Verantwortung abzufchlagen gefonnen fey. 
Sein erfter offener Schritt war, dem König durch einen Gefand- 
ten, Wolf v. Steinfurt, feine „wahrhaftig Verantwortung und 
Unterricht”, welche in das ganze beutfche Reich ausgegangen war, 
übergeben zu laffen, wobei er in einem Begleitungsfchreiben ihm 
fagte: er wolle eher betteln, als ſich durch die Noth zu einer Ent- 
fagung feines Herzogthums zwingen laffen, ihn bitte er jedoch um 
eine milde Handreichung bei feiner großen Noth und Armuth; da 
er namentlich) Geld, auf kurze Zeit entlehnt, zurüdgeben müſſe 


414) Ulrich an K. Franz. Solothurn, d. 22. Nov. 1519. St. A. 
Frankreich. 

45) Lucernenses sculteti et consilium ad Franciscum Francorum re- 
gem, ı3. Febr. 1520. &ucerner St. A. 

16) Joh. Agur, Secretarius Caesareus an Dr. v. Watt, Zürdy, 4. Mai 
1520. Mitth. v. H. Kirchenrath Kirchhofer zu Stein. 
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(Nov. 1520). Der Admiral, Bonnivet, antwortete bem Ge- 
fandten im Namen des Königs, daß diefer die Armuth und Noth 
(pauverte et indigence) des Herzogs, aber auch das bedaure, 
daß er früher feine Freundfchaft ausgefhlagen und ihn doch mit 
dem Bater Unfer blamirt habe, deſſen ungeachtet wolle er in Lyon 
die Unterhandlungen fortfegen, man fünne fie bort mehr insge- 
beim betreiben, nur müffe der Herzog auch ſchweigen können, 
fonft bringe es großen Nachtheil 17). Auch wurben ihm 2000 
Sonnenfronen eingehändigt. Kanzler Bolland reiste zum Kö— 
nig nach Romorentin (en Berry), wo im Anfang des Jahre 1521 
der Hof fih aufhielt 3). Indeß Fam zu Ulrich eine Bot— 
[haft aus Böhmen, deren Angelegenheit ſehr geheim betrieben 
wurde, welche er mit einem Begleitungsfchreiben an den franzö- 
fiihen Hof fhidte, und dem König dabei fagen ließ, er glaube 
ihm gut und erfchießlich Dienft thun zu können durch den bemeld- 
ten Weg mit Böhmen, mit Eidgenoffen, mit Landsfnechten, mit 
Reifigen aus Böhmen 9), aus niebern und hohen beutfchen Landen, 
und fo dem König geliebe, hoffe er auch Franzen v. Sidin- 


17) Blois, d. 25. Dec. 1520. St.A. — Der König hatte nämlidy 
Krieg gegen Cart bis jezt nur verdedt geführt. Naumer’s 
Briefe, I, 237. 

48) Gaillard, histoire de Frangois I. I, 444. 

49) Ulrich hatte dort, wie und warım weiß idy nicht, einen Freund 
an Zohann v. Wallenftein, Herren auf Graupen und Tö— 
plig, der fendete zu ihm nad) Mömpelgard feinen Diener, Nits 
ter Paul Walitzky v. Tuppau (12. Jan. 41521), in Sachen 
mit ihm zu handeln, Ulrich dankt für Anerbietungen (15. Juni 
d. J.) und verfpricht Gegendienfte, wenn er wieder in fein Land 
komme. Wallenftein fehreibt nad) Zurückunft feines Dieners 
(Prag, 19. DEt.), er habe die Beweife für feine Rechte, Erem: 
plare der gedrudten Ausfchreiben, Unterrichtung, Beklagung, 
welche der Herzog dem Walitzky mitgegeben hatte, allenthal: 
ben in Böhmen, Meißen und Mähren anzufchlagen befohlen. — 
Wenn ihm an fetten Schlöffern gelegen wäre, von denen aus er 
in die Lande feiner Gegner Ausfälle machen Eönnte, fo wüßte 
er ihm an der bairifchen Gränze drei, die zufammen 2000 Pferde 
faffen, und nur 45,000 fl. Eoften würden. St. A. 

9 * 
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gen x. 2%), Wenn er vor dem Kaifer nicht zu Verhör gelaffen 
werbe, fo trete auch er frei in des Königs Dienfte und wolle 
nur auf ihn ſchauen. Käme er mit feiner Unterſtützung durch die 
Böhmen oder in ander Weg wieder zu feinem Lande, fo wollte 
er dermaßen bienen, daß der König durch ihn ber deutſchen Ma— 
tion für und für nad) feinem Willen zu Fried und Unfried ge— 
waltig und mächtig ſeyn würde 21), Darauf fehrieb Franz dem 
Herzog eigenhändig, daß er dem Admiral den Auftrag gegeben 
babe, mit ihm in Unterhandlung zu treten 9. Gie fand zwifchen 
ihm und dem Herzog perfünlich zu Sanfar flatt, wo auch der Kö— 
nig war, Es wurbe von dem Admiral eine Urfunde 9) zur Unters 
Schrift vorgelegt, in welcher zwar Dienfte gegen jeden Feind, auch 
den neugewählten König und das heil. röm. Reich, die Deffnung 
von Twiel, Blamont, Mömpelgarb und aller übrigen Städte und 
Schlöffer, nebft dem Beſatzungs- und Durchgangsrecht u. f. w., 
gefordert, aber Fein Dienftgeld ausgeworfen, fondern nur unbe- 
ſtimmt gefagt war, ber König habe ihn nach feiner Großmuth frei= 
gebig bedacht, womit er zufrieden fey. Der Herzog weigerte fich, 
dieß zu unterfchreiben. Der Admiral aber entgegnete, ehe ber 
Reichstag zu Worms zu Ende fey, Fünne der König ihn nicht 
förmlich zu einem Diener annehmen, und ihm einen Gehalt aug- 
ſetzen; es fey auch der Kanzler (der ränfevolle Duprat) ihm ent- 
gegen, aber er bürfe verfichert feyn, daß der König ihn wieder in 
fein Land einfegen werde, und dieß fey unter dem „freigebig be- 
denken“ gemeint; er folle Kön. Majeftät Zufage höher achten, 
als Brief und Siegel, Der König wiederholte dann dieß felbft 
gegen Ulrich in einer Aubienz, wobei Hans v. Dachsfelden 
den Dollmetfcher machte. Der Herzog unterfchrieb nun den Brief 
und Yeiftete dem König die Dienftpflicht. Aber Alles follte geheim 


20) Wahrfcheinlich: noch auf des Königs Seite herüber zu bringen. 
Münch, Franz v. Sicingen, I, 149, 

21) Inſtruktion ꝛe. St. A. Frankreich. 

22) St. Germain en Laye, 2. Febr. 1521. SEN. 

25) Apud Sacrum Cesaris (Sansar), 29. März 1521, St. A. 


— 133 — 


gehalten werden, weil Frankreich mit dem Kaifer noch nicht öf⸗ 
fentlih gebrochen hatte. Bon Romorentin rüdte ber Hof nad 
Dijon. Ulrich fäumte nicht, den König zu bewillfommnen. Es 
gefhah (Mai), eben ald diefer ben Unfrieden zwifchen ſich und 
dem Kaifer öffentlich ausblafen ließ, mit den Eidgenoffen ſich ver- 
bündete, 6000 Landsfnechte nach Fontes Labien abfchidte und zur 
Werbung anderer und als Feldhauptmann den Grafen Wilhelm 
v. Fürftenberg mit 6000 Franfen Dienftgeld annahm *). Ul- 
rich bat nun um Aufrichtung eines Beftallungsbrief3 und um ein 
Dienfigelo. Zu jenem fand man unter dem Sriegslärmen Feine 
Zeit, dieſes ließ man mit jährlichen 6000 Sonnenfronen hoffen, 
dagegen gab man 2000 Kronen zum Anfauf von Hohentwiel, das 
fhon in den Vertrag von Sanfar aufgenommen wurbe, und ver- 
ſprach dazu So und Sriegsmaterial. Ulrich Ieiftete zunächft 
feinem Verbündeten nur Dienfte durch Mittheilung politifcher Nach- 
tihten, Kunde über Landsfnechte ©), u. dgl. Er erbot fih aud, 
folhe Knechte werben zu wollen, und gab zu verftehen, daß er 
gerne oberfter Hauptmann der Eidgenoffen würde. Als dieß höf- 
lich abgelehnt wurde, und der Krieg bereits feinen Fortgang hatte, 
ließ er dem König vorftellen, er unterhalte ja von mehr denn Ei- 
ner Nation in merfliher Anzahl, er bitte demüthigſt, auch ihn zu 
unterhalten, er wolle zu ihm fommen mit etwa 100 Pferden und 
Noth und Leid mit ihm theilen, alfo ftill zu liegen, fey ihm ſchimpf⸗ 
lid) und nachredlih bei allen welſchen und deutſchen Nationen. 
Man vertröftete, dankte für Das Anerbieten, bat ihn, zu Haufe 
zu bfeiben, und überfchickte ihm eine Summe Gelds mit Bezeugung 
des größten Bedauerns, nicht mehr geben zu können 26). Auf 
wiederholte Bitten wurbe vom König und von dem Baftard von 


24) Vgl Münch, II, 18 

25) Mömpelgard, d. 19. Juni 1521 berichtet er, daß bei Straßburg 
5000 Landsknechte ſich gefammelt haben, man habe aber nur 
2000 von ihnen auggelefen (dieß that Fürſtenberg), nun kom— 
men viele nad) Mömpelgard, geftern 800. Es feyen brauchbare 
Leute, fie fuchen fich einen Herren. St. A. Frankreich. 

26) 20. Sept. 1521. Sattler, Il. Beil. 89. und St. A. 
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Savoien Gleiches gethan und geantwortet 77), an Solothurn aber, 
das ſich feines Bürgers annahm, fehrieb der König, er bitte, zu 
bebenfen, daß er dem Empfohlenen feit 13 Monaten 8536 Son 
nenfronen *) bezahlt habe, ohne von ihm irgend einen Dienft er- 
halten zu haben, für den Augenblid fönne er nicht, denn er un= 
terhalte drei große Heere, er werde aber noch zeigen, wie gut er 
gegen Ulrich denfe »). ZTröftend fchrieb auch aus Paris an ihn 
ein Fürft, der in gleicher Lage war, Richard, Herzog von Suf- 
folf, von ber weißen Roſe, den Franz mit ber eitlen Hoffnung 
auf den englifhen Thron nährte. Er verficherte feinem Leidens- 
gefährten treuberzig, daß er ihn nicht vergeffen werde, wenn er 
in fein Reich fomme M. Mg Ulrich am Ende des Jahrs 1523 
abermals dem König, der immer noch mit Carl Krieg führte, 
meldete, er wolle zu ihm reifen und wegen wichtiger Anfchläge 
fi) mit ihm bereden, ließ ihm diefer fchreiben, das Wetter fey zu 
fchlecht, und bie üblen Wege zu befchwerlich, als daß er zu ihm in 
die entlegene Gegend kommen fönne 31). Da zürnte ber Fürft über 
die Hintanfegung, deren Grund er nicht in feiner Perfönlichkeit 
oder in den Umftänden, fondern in Verläumdungen und daraus 
entfprungener Abneigung des Hofs fuchte, betheuerte feine gu= 
ten Abfihten und die Wichtigkeit feiner Entdeckungen, und fezte 
bei, daß er Anfchläge der Feinde des Königs mit vielen Koften 
vereitelt habe, weil er aber befinde, daß der König ein ſchlechtes 
Bertrauen zu ihm hege, feine Penfion und Anderes ihm nicht ent= 
richte, fo folle er willen, daß er, ohne Haltung bes Zugefagten, 
ihm nicht nüzlich dienen könne noch möge; es fey auch dem König 
gar nicht damit geholfen, wa er alfo in feinem eigenen Blut er- 


27) St. Germain en Laye, 1. Sevt. 1522. Compiegne, 6. Dechr. 
1522. Reiſchach, fein Abgefandter, erhielt damals 3000 Fre. 
in Dijon in 1481 Sonnenfronen (a 1 fl. 50 bis 36 Er.). SEN. 

28) Mit Ulrichs Angaben läßt ſich dieſe Summe nidyt räumen. 

29) &yon, 20.Mai, wie es fcheint, v. F. 1522. SM. 

50) Bom 20 Ang. 1521. 5. März u. 15. Apr. 1523. St. A. — Er 
fiel fechtend für Frankreich in der Schlacht bei Pavia. Anfhelm, 
VI, 555. 


51) Rouen, 11. Jan. 1524. SEN. 
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trinfen follte; wofern ihm aber unverzügliche Bezahlung der Rück⸗ 
ftände ®) gefchehe, fo wäre er ber Hoffnung, mit ber Hilf Got- 
tes und feiner Anhänger ihm nochmals hohen Nugen zu verfchafe 
fen. Wo nicht, fo müffe er es Gott befehlen, und für feine Per- 
fon andere Wege fuhen 8). Er behauptet in einem Schreiben 
an Andere, viele vom Adel, ob die 4000 Pferde, abgewendet zu 
haben, die dem Kaifer und Erzherzog Ferdinand Dienfte wi: 
der den König zugefagt hätten, und fragt: Sollt' dann ſolche und 
andere unfere getreue Handlungen und Praftifen, fo wir von bes 
Königs wegen geübt, alle vergebens feyn? — Wenn man auch 
nicht annehmen darf, dag Ulrichs unmittelbarer Einfluß auf die 
Ritterſchaft in oder außer Schwaben wirklich noch von Bedeutung 
geweſen fey, fo ift doch gewiß, daß die Furcht vor einem Einfall 
von ihm, den er feit dem Ende des Jahrg 1523 ernftlicher betrieb, 
nicht blog einen großen Theil der Waffen - und Kriegs» Fähigen 
in Württemberg, fondern wohl auch in Oberfchwaben zurüdhielt, 
und dieß eine dankvolle Beachtung von Seiten Frankreichs verbient 
hätte. Allein dieſe Macht wurde durch die immerwährenden Kriege 
und bie verfchwenderifche Hofhaltung fo fehr an Gelbmitteln er- 
fhöpft, daß das Alfernöthigfte zum Theil auf gewaltfame Weife 
berbeigebracht werben mußte. Noth noch mehr, als bie Abficht 
zu täufchen, ſprach hus den artigen Briefen, die vom franzöfifchen 
Hofe kamen #). Aud der Vertriebene zürnte nicht lange. Zur 
Wiedereroberung feines Landes nun ernftlich entfchloffen (1524), 


32) Die Summe wurde in einer Note auf 16,000 Kronen angegeben. 

33) Vom 2, Febr. 1524. St. A. Sattler, I, 108 f. — Bon dem: 
ſelben Tag ift ein Schreiben Ulrihs an Hanſen v. Erlad, 
Scuitheißen, und Eafper v. Mülinen, Ritter, zu Bern, 
dem er das Schreiben an den König in Abfchrift beitegt, in wel: 
chem die im Text vorgelegten Angaben enthalten find. 

34) Anderer Anfiht war Hartmuth von Kronberg, Schr. an 
Ulrich (Bafel) 10. Nov. 1523: „Mir gefällt übel von dem K. 
von Frkr., Dieweil ers wohl hat, E. F. ©. Geld, Geſchütz und 
Pulver fürzuftreden und daß ers nicht thut, und E. F. ©. alfo 
ganz ſchlecht abfertiget, aber vielleicht wird feine des Königs 
Untreue E F. ©. Glück ſeyn.“ St. A. 
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fhidte er an den König, der in Jtalien im Felde ftand, und nad) 
großen Anftrengungen bei Pavia einen Hauptfchlag auf das Fai- 
ferlihe Heer thun wollte, Hang v. Fuchsftein mit der Erflä- 
rung, daß er aud die Abficht gehabt habe, zu ihm zu ziehen; aber 
nun zeige ſich ihm eine Gelegenheit, mit Hilfe einer tapfern An- 
zahl Volks, unter welcher auch die Unterthanen ber Gegner des 
Königs, fein Fürftenthum wieder einzunehmen, es mangle ihm nur 
an einer Fleinen Summe Gelb, er bitte zur Unterhaltung ber 
Knechte und Bauern um 15,000 Kronen, und um Fürfprade bei 
ben Eidgenoffen; dem König felbft werde in feinen Kriegsſachen 
diefe Unternehmung zu hoher Wohlfahrt gereihen (Fan. 1525) 39). 
Darauf antivortete Franz aus dem Lager (10. Febr.), es fey 
nahe daran, daß der Krieg ein Ende gewinnen werbe, er hoffe 
ihm bald gute neue Zeitung zu wiffen zu thun 36), Vierzehen Tage 
hernach war Franz ſchmählich gefchlagen und gefangen, und ber 
öftreihifchen Partie der vollftändigfte Sieg geworben. Jubelnd 
berichtete benfelben der öftreichifche Bundesrath Dr. Frankfurter 
aus Ulm an bie immer in Angft wegen Ulrich und Franz le— 
benden und von dem Herzog durch feinen Einfall nun perfünlich 
bedrängten Statthalter und Räthe in Stuttgart, mit der Bemer- 
fung: Gott der allmädtig ift noch wie allweg ber Für- 
ften von Deftreih Better 377), 

So geringe Unterftügung auch Frankreich dem geächteten Für- 
ften bisher hatte zufommen laffen, fo hielt doch die Verbindung 
überhaupt feine Gegner in Schreden, und beförderte, wie wir nun 
fehen werden, die Erwerbung des Schloffes Hohentwiel, das 
für den zweiten Einfall des Herzogs in fein Land ein trefflicher 
Anhaltspunkt, nad) dem unglüdlichen Ausgang des ſchmalkaldiſchen 


35) Ulrich fiheint die Ausführung des Gedanken Ferdinands, 
den König von Frankreid, in Burgund durd, einen Einfall be- 
fchäftigen zu wollen, verhindert zu haben, Bucholtz, IL, 277. 
Bol. die Belagerung der Stadt Pavia 1525; ein Gedicht bei 
Hormayr, Taſchenbuch f. v. Geſch. 1852. ©. 137. 

56) Gabelf. bei Steinh. 921 ff. — Mehr ift wohl von Seiten Frank: 
reiche damals nicht gefchehen, vgl. Bucholtz, II, 276. 

57) Um, 2. März 1525, SU. — 


% 
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Kriegs feine Zuflucht, und auch in einem fpäteren Jahrhundert für 
das Württembergifhe Haus bei brangfalvoller Zeit unter einem 
heldenmüthigen Vertheidiger ein glüdliches Rettungsmittel gewors 
den ift. 


Drittes Kapitel. 
Die Feftung Hohentwiel). 


Zwifchen der Gränze yon Alt-Württemberg und der Schweiz 
tauchen mehrere Höhen aus einer weiten Ebene in einiger Ent 
fernung von einander auf?). Unterirdifche Hitze hat fie über die 
Erdrinde hervorgetrieben und ihren Kern fo gehärtet 3), daß die 
Hochgewäſſer der Vorzeit fie wegzufpülen nicht vermochten. Nur 
dem Hohentwieler Berge, dem vorberften in der Reihe, 
wufchen fie die Stirne kahl, ehe fie fich zu feinen Füßen in den 
Bodenſee niederlegten. Es mag eine Zeit gegeben haben, wo 
er mit dem Oberleibe, wie eine Felfenflippe im Meer, aus 
Fluthen hervorragte, indeß gegen unten um ihn zu einem breis 
teren Fuße Erde, Schlamm und Gerölle fich dienftbar fammelten. 
Aber auch mit diefem Fuße follte er nicht ruhig zufammenhän- 
gen, denn irgend welche Macht fpaltete ihn von der Scheitel 
abwärts, Sp entftand jene Heinere und etwas niedrigere Felfen- 
maffe, welche die große und fruchtbare Abftufung, von der Mitte 
des Berges beginnend, zum Fortſatze hat, indeß die andere 
Maffe vereinzelt in die Luft fi) erhebt, nur durch eine Brüde 
über die große Felfenfpalte zugänglich. Diefe, getrennt von dem 
Feftlande, der Fläche nad) geräumig, an Höhe mäßig %), begün- 


1) Schönhuth, D. F. H., Gefchichte der ehemaligen Bergveſte 
Hohentwiel. Tuttlingen, 1835. 

2) Hohen: Twiel, :Stoffeln, -Krähen, :Höwen, Mägdeberg, Stau: 
fen. 

5) Die genannten Berge beftehen alle aus Klingftein:Porphyr. 

4) Ueber der Meeresfläche 2215 württemb. Fuß. So Schübler, 
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ftigte Befeftigung und Bewohnung. Bald fam Stein auf Stein. 
Borwerfe, Gewölbe, Häufer, Thürme, Mauern und Thore ent 
fanden. Es verglich ſich einer Stadt in der Luft. Sie beherrfchte 
die ganze Umgegend ; bie erften und Yezten Strahlen der Sonne 
beleuchteten ihre Zinnen; wer fpähen wollte, hatte ringsum Ar= 
beit. Indeß die Höhe von Steinen ftarrte, lieferten von ber 
Mitte des Berges an Weidepläge und Wälder, Aeder und Wein- 
berge Futter und Holz, Getraide und Wein. Dabei gehört die 
ganze Umgegend zu den fruchtbarften, bevölfertfien und befud)- 
teften von Schwaben. Kriegs- und Handeld-Straßen (die Rö- 
mer verkehrten einft hier zwifchen Rhein und Donau) ziehen 
fih in der Nähe. des Berges hin; wer ihn befigt, Tann für fie 
Schug oder Gefahr bringen. Darum hatten hier fchon die Kam- 
merboten fränfifcher Kaifer, die weit hinaus über den Bodenſee 
und das Thurgau geboten, ihre Wohnung, und felbft alemannifche 
Herzoge eine größere Hofhaltung 9. Erft, als Oberſchwaben mit 
dem Erlöfchen des Hohenftaufifchen Haufes einen großen Theil 
feiner Bebeutfamfeit einbüßte, fam die Fefte (als Reichslehen) an 
ein wenig ausgezeichnetes ritterliches Gefchlecht, das ber Klingen- 
berge. In ihrer Hand während des verheerenden Schwaben- 
krieges widerſtand fie mit Hohenfrähen und Hohenhöwen dem 
mädtigen Andrang der Schweizer, und flieg, als auch Hohenfrä- 
ben gebrochen und die Burg Friebingen zerftört worden war (1512), 
bald noch mehr in ihrer Bedeutung. Das erkannte der Kaifer 
wohl, und war daher frühe ſchon mit den Klingenbergen um 
gewiſſe Rechte in Unterhandlung getreten. Aber da zwei der Rit- 
ter, Albrecht und Heinrich, fi in den Beſitz theilten, fo gab 
es mande Schwierigkeiten. Heinrich, der Deftreich bereits Zu— 
fagen gemacht hatte, trat unerwartet in Unterhanblungen mit Würt- 
temberg, wurde fein Dienftimann um 200 fl. jährliches Dienftgeld, 


Memminger, w. Fahrbücer, 1852. ©. 3495 Deynhaufen: 
5111, Schiller: 2174. Schönhuth, 1. 

5) Auch Hatten Mönche ihren Sit auf dem Berg, die im J. 1005 
nach Stein am Rhein herabzogen. Bullinger, Reformationss 
Geſchichte, 1858. I, 252. 
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und gab Herzog Ulrich in dem Jahre (1515), in weldem er 
von feinen Räthen und der Landfchaft gedrängt und wegen Hut- 
tens Entleibung und Sabina’s Flut von äußeren Feinden be- 
brobt wurde, auch das Oeffnungsrecht zu 9. Dagegen bradıte 
Marimilian zu einer Zeit (A518), ba er bereits mit bem Her- 
308 Außerft zerfallen war, den andern Befiter, Albrecht, dahin, 
daß er ihm eine ewige Deffnung auf Twiel um 300 fl. jährliches 
Dienftgeld verkaufte 7), fo daß auf dieſer Heinen Gebirgsfpise der 
gleiche Streit beginnen mußte, wie draußen im Lande. Aber Ul- 
rich fürchtete ſich deßhalb nicht, benützte das Schloß fogleih nad 
feiner zweiten Vertreibung, und dachte wohl jezt ſchon daran, ganz 
in den Beſitz eines Plages zu kommen, der ihn mit Sicherheit 
dem Lande, deſſen Wiedereroberung ftets feine Seele befchäftigte, 
näher brachte, ohne ihn von den Hilfsquellen zu entfernen. Aber 
das Anfaufen, das Ausrüften und das Beſetzen des Schloffes fo- 
ftete, was er nicht hatte, Geld. Nun das follte Frankreich geben. 
Da die Eidgenoffen den Befehdungen Deftreihs und Württembergs 
in ihrer Nähe abgeneigt waren, von Franz J. aber der Herzog ſich 
fchmeicelte, daß er dem Kaifer im Rüden gerne eine Gefahr be- 
reiten werbe, fo ließ er fchon vor dem Vertrag von Sanfar durch 
feinen Unterhändfer melden, er bebürfe, wenn er dem König wirk- 
fam dienen folle, eines feften Plates, nun fey ein Haus, nämlich) 
Twiel, dag man um ein gering Gelb überfommen könne, ber Kö- 
nig möge einen Berftändigen fhiden, es zu befehen. In den 
Bertrag von Sanfar wurde es ſchon aufgenommen, obgleich die 
Unterhandlungen wegen des Ankaufs noch nicht beendigt waren. 
Auch ließ fi nachher bei der Zufammenkunft des Herzogs mit 
dem Könige zu Dijon diefer nicht auf den Ankauf ein, fondern 
verſprach nur zur Unterhaltung der Fefte, wenn fie einmal ange= 
fauft feyn werde, für 300 Fußfnechte auf 6 bis 7 Monate Sold 
und Nahrung, zwei Garthaunen, vier Nothſchlangen und vier ziem- 
lihe Schlangen, fo wie 2000 Sonnenfronen zum Bau. Indeß 
hatte Klingenberg zum Sporn für Ulrich und zum guten Schein 





6) Waldner, NRabolphzell, 85. Sattler, I, 21. 
7) Gabelkofer, Collect. Msc. 
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vor Deftreich auch diefer Macht das Schloß angeboten, bei ver- 
fpäteter Antwort aber und aus Furcht, zwifchen zweien Stühlen 
nieberfigen zu müffen, doch mit dem Herzog den Vertrag abge- 
ſchloſſen I, und zwar fo, daß für den Augenblid nur weniges 
Geld nöthig war, weswegen auch Klingenberg mit der Bürg- 
fhaft der Mömpelgarber, des Freiherrn Georg von Hewen, 
Ritters Hans von Branded, Eberhard von Reiſchach bes 
ältern, Marı Stumpf von Schweinsberg und Heinrichs 
von Neuned zu Glatt ſich begnügen fonnte. Denn das Schloß 
wurbe nicht verkauft, fondern nur übergeben. Kommt Ulrich 
wieber in ben Beft feines Landes ober vergleicht er fich mit ber 
Gegenpartie, fo muß er ed wieder mit einem Aufgeld von 5000 fl. 
zurüdgeben, dagegen bei ber Einhänbigung nur 1000 fl. und ben 
Anſchlag der Fahrniß bezahlen. Stirbt der Herzog vor jenem 
Zeitpunft, fo wird es von feinen Erben mit einem Aufgelb von 
4000 fl. und Leberlaffung ber Kriegsvorräthe oder einem Erſatz 
derfelben mit 5000 fl. zurüdgegeben. Einbedungen wurden bie 
Wälder und Hölzer beim Schloß, aber nicht Die daſelbſt liegenden 
Güter Klingenbergs, zudem verbleibt den Städten Augsburg 
und Schaffhaufen das Deffnungsredt. Sollte das Schloß verlo- 
ren gehen, fo bezahlt der Herzog 20,000 fl. Das am Bau Ber- 
befferte wird nicht in Abzug gebracht. Klingenberg, der unter 
dem Beiftand des Ritters Fullach zu Schaffhaufen in Mömpel- 
gard perfönlich unterhandelte, fand zuerft dieſen Vertrag früheren 
Berabrebungen nicht gemäß, wollte ihn nicht annehmen und befies 
geln, da belehrten ihn der Ganzler Bolland, Eberhard von 
Reifhah und Marx Stumpf, daß die Ausftellung, welche er 
made, ein Berfehen des Schreiber, Pergament, um ben Vertrag 
aufs Neue aufzufegen, nicht da und längerer Verzug fchädlich fen, 
fie wollen ihm aber einen Beibrief geben. Darauf entgegnete er: 
„Wohlan, damit mein gnäbiger Herr fehe, daß ich ihm gern will 
fahre und wohl vertraue, fo will ich folhes annehmen.” Auf dieß 


8) Mömpelgard, den 25. Mai 1521. St. A. Sattler, II, 78 f., 
wo aber einige Unrichtigkeiten, 3. B. 15,000 ſtatt 5000f. Gabel: 
Pofer bei Steinh. 839—41. Steinhofer 841. 
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fam Ulrich felbft nodh Nachts in Marr Stumpfen Haug zu 
dem Ritter und hat ihm gnäbiglic mit viel guten Worten ges 
danft 9%. Klingenberg erließ fobann an alle um Twiel geles 
genen Herrfhaften und Städte, welche diefer Schritt fehr beun- 
ruhigt hatte, Ausfchreiben, in denen er ſich rechtfertigt und alle 
Schuld auf Deftreih wirft, das ihm fein Wort nicht gehalten 
babe 10), 

Nun war ed an Frankreich, wegen Ausrüftung des Schloffes 
fein Berfprechen zu erfüllen; Ulrich ließ dur Lucern mahnen, 
begab fich felbft nach Eomaren zum König, wurde bis Mitte Au- 
guſts vertröftet, Kieß durch einen Gefandten erinnern, daß ber 
ſchwaͤbiſche Bund das Schloß angreifen und ihn fogar in Möm- 
pelgarb auffuchen wolle, da erhielt er zur Antwort, der König 
könne jezt nicht, und wenn ein Angriff der Bündifchen zu befürdh- 
ten fey, fo folle er lieber das Haus — wieder in bie alte Hand 
ftellen 19. Klingenberg felbft, durch einen Brief des Kaifers 
gefchredt, von der öftreichifhen Regierung wegen bes Deffnungs- 
rechts angegangen, mit einer Achtserflärung verfolgt, mit dem 
Berluft einer Reichsſteuer aus fünf umliegenden Städten bebroht, 
ohne Ausfiht auf Bezahlung und in der Furcht, das Haus felbft 
zu verlieren, bat nun um baffelbe wieder 12), denn der ſchwäbiſche 
Bund hatte die Belagerung des Schloffes angeordnet, doch zuvor 
die Eidgenoffen erfucht, zwifhen Ulrich und Klingenberg zu 
unterhanbeln, was auch zugefagt wurde 29). Den Bürgern des 
mächtigen Standes Zürch hatte die Befagung zu Speifung bes 
Schloffes geradezu Fuhren mit Wein und Salz gemwaltfamer Weife 
weggenommen. Sie und die Nachbarfchaft (auch die ganze Rit- 
terfchaft im Hegau bat, das Haus in bie alte Hand zu ftellen) 


9) St. A. Hohentwiel. 

10) Walchner, a. a. D. 87. Schönhuth, 69. 

44) Sattler, II, 8. 87. 88. z 

12) Brüffel, 6. Juni. Infprud, 10. Juli, 22. u. 25. Sept. 1521. 
Die NReichöfteuer hatte Klingenberg um 5500 fl. angekauft, 
Berhandlungen zu Bern, 4. Aug. 1525. 

15) Zürch, 21. Aug. St. A. 
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fürchteten mittelalterliches Wegelagern, die Nähe eines Kriegsfeuers, 
das Reifelaufende aufregen Fonnte, und Störungen ihres Handels, 
Sie baten daher den Bund und den Herzog, von ihrem Vorhaben 
abzuftehen. Lucern, Solothurn und Schaffhaufen handelten mit die⸗ 
fem auf einem Tag zu Zug, er zeigte fich nicht ungeneigt, aber 
doch war nur ein Waffenftillftand zwifchen beiden Theilen zu er⸗ 
zielen 9). Darum ſchlug die Regierung in Stuttgart einen an- 
dern Weg ein. Der württembergifche Statthalter Truchfeß von 
Waldburg, weit herum in Oberfchwaben begütert, brachte in 
Erfahrung, daß die Befasung bes Schloffes in Uneinigfeit und 
mit Gelb zu gewinnen wäre. Die Regierung gab zu biefen Praf- 
tifen den Auftrag, nicht aber zugleich dag Geld. Der Unterhänd- 
ler hielt 8 bis 40,000 fl. für nöthig. Dan wendete fih an ben 
Erzherzog. Diefer wies endlich bei Fugger in Augsburg 1200 fl. 
an. Ulrich, mißtrauend, fandte Mömpelgarder hinauf, während 
er Mömpelgarb durch Solothurner befegen ließ, und der Platz 
blieb fein 5), Allein Klingenberg hatte noch nicht einmal bie 
erfte Zahlung erhalten, vergeblich die Bürgen in Leiftung gemahnt 
und ber Fräftigen Fürſprache der Eidgenoffen fich bedient, er glaubte 
daher, felbft Unterhandlungen mit der Regierung in Stuttgart 
beginnen zu bürfen und zu müffen, wenn er nicht, wie er fchon 
einmal befürchtete, zwifchen zweien Stühlen nieberfigen follte. 
Rudolph von Ehingen, Mitglied der Regierung, der den 
Vermittler machte, hofft, wie er nach Stuttgart fchreibt, wenn das 
Jahrziel auf Bartholomäi aus. fey, und der Oberfte vom Berg 
bherabfomme 16), mit den Knechten handeln zu können, bittet aber 
dringend, zu eilen und boch nicht viel Gewicht auf Klingenbergs 
Acht zu legen, „dann wahrlich, wie ich den Handel befieh, fo ift 
ſolch Acht ein kindiſche thorlihe Ding, mit Verlaub zu reden.” 
Allein bis Ferdinand in Deftreich, bie öftreichifche Regierung zu 
Inſpruck und die zu Stuttgart fi gegenfeitig Mittheilungen und 


414) Aug. Sept. Nov. 1521. St.N. 

15) Acten aus den Monaten Dec. und Jan. 15/2. SEN. 

416) Marr Stumpf, fein Bruder und Andere befehligten feit dem 
Anfang des Sommers im Schloß. 


— 13 — 


Ausftellungen machten, an ben Bedingungen marfteten, und ſich 
nad) Geld umfahen 17), beſetzte der entfchloffenere, wenn ſchon noch 
ärmere Herzog, bie Befehlshaberftelle mit einem aus jenem Ge» 
ſchlechte, deffen meifte Mitglieder ihm treu blieben, mit Hang 
Heinrih von Reifhad. Daß er felbft auch auf den Berg 
gefommen, wird von einer Seite berichtet 18), nämlich er fey von 
Kaiferftuhl ber über Schaffhaufen mit 16 Pferden (46. Der), 
und ihm Klingenberg, der feinen Sig noch auf dem Berg hatte, 
entgegen und mit ihm bis in ben Vorhof des Schloffes geritten, 
von der andern aber, und, wie man vermuthen möchte, auf An—⸗ 
frage wegen biefes Berichts, mit Beftimmtheit gemeldet 19), daß 
Ulrich noch (17. Jan. 4523) zu Mömpelgard, auch innerhalb 
zweier Monate nicht über ein Meil Wegs von Mömpelgarb ges 
fommen und nicht auf Hohentwiel gewefen fey, ſondern feine Die⸗ 
ner als Eberhard von Reiſchach u. A. ihr Zu= und Abreiten 
dafelbft haben, und namentlih Caſpar von Freiberg, Bur— 
fard von Weiler und der von Tier abgeſchickt worden feyen, 
einigen Unwillen dafelbft abzuftellen, und mit wenigem Geld Pro- 
viant hinaufzubringen. Indeß wurde doch bie Beſatzung vermehrt, 
unerwartet kamen 200 Knechte und 16 Pferde, und Sebaftian 
von Schorndorf und Hans Dunz ſuchten in der Umgegend 
angeblich für den Landgrafen von Heffen noch mehrere zu wer- 
ben 9). Sechs von ihnen, die wieder herabfamen, und denen ber 
Bogt von Hilzingen „um Gefellen willen” zu effen gab, fagten, 
es fey wenig Geld zu Twiel, fie wollen auf den Beſcheid und 
um fo lügel nicht mehr dienen, Uebrigens machte man durch Aus⸗ 


417) Das St.X. enthält 16 vom Mai bis Nov. 1522 darüber gewech⸗ 
felte Schreiben. 

418) Wolf von Honburg zu Tuttlingen, 25. Dec. 1522. Er wis 
derruft dieß felbft in einem Ber. v. 14 Jan. 1523. 

49) Ein von der Regierung zu Berichten aufgeftellter Offizier zu 
Reichenweiher, dem eine vertraute Perfon alle 14 Tage über 
Ulrich Nachricht gab, 241. Fan. 1523. Mömpelg. Handfchrift. 
Gabelk. bei Steinh. 894. 

20) Walchner, Radoiphzell, 88. 
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fireuung falfcher Gerüchte Cein Mittel, das Ulrich oft anwendete), 
durch ein geheimnißvolles Verhalten auf dem Schloß, durch das 
ftete Hin» und Herziehen und Wechfeln felbft Die Leute in den be— 
nachbarten Orten irre. Der genannte Bogt fehreibt: Ulrich laſſe 
Kohlen brennen; man fage, man flärfe fih zu Twiel; — ich) fann 
aus bem blauen Lärmen nicht fommen?). Nichts Ernftliches ge- 
fhah. Klingenberg drang überdieß firenger als je auf Be— 
zahlung. Die Eidgenoffen follten ihm doch noch dazu helfen. 
Sie beraumten einen Tag nad Bern (4. Aug. 1524) und fand» 
ten in ihrem Namen die beiden Räthe von Bern, Caſpar von 
Mülinen und Bartholomä May, den Bogt Hugi von Lu— 
cern, Hieronymus Stodar von Zug, den Hofmeifter des Bi: 
ſchofs von Eonftanz, Friz von Anweil, und den Hofmeifter 
des Abts zu St. Gallen, Ludwig von Helmspdorf. Ulrich 
war perſönlich dabei, und verwilligte 1000 fl. auf zwei Zieler nach 
Schaffhaufen zahlbar, und für 500 fl. an längſt ſchuldigem Dienft- 
geld einen Schulbbrief 79. 

Erft mit dem Jahr 1524 betrieb der Herzog die Wieberero- 
berung feines Landes mit erneuertem Ernft, und benüste Hohen- 
twiel als Stützpunkt. Im September war er dort 3), reiste aber 
wieder in Die Schweiz zurüd. Zu Ende Dftobers hatte er 500 
Mann zu Roß und zu Fuß beifammen und verproviantirte ben 
Play ftarf. Seine Reiter ritten allenthalben durd) das Hegau 
aus und ein. Die Edelleute bafelbft fehrieben ihm zu, weſſen fie 
ſich zu ihm verſehen follten mit ihren armen Leuten 9? Ulrich 
feibft verließ Zürch (30. Nov. bis 1. Dee.) und ritt nad) Stein, 
wo er, von zwanzig Reitern aus Hohentwiel empfangen, als ſchon 
die Thore gefchloffen waren, anfam, durch die Stadt hindurch- 
trabte, in fpäter Nacht die Feftung erreichte 3), und nun, nach— 





21) Bericht des Stadtſchreibers zu Stodady vom 27. März 1523. 

22) St.X. und Soloth. St.A. . 

25) Graf von Sulz a. d. Württ. R. 16. Sept. 1524. St. A. 

24) An das Regiment zu Infprud, 23. Sept. St. A. Gabelk. 
bei Steinh. 908 f. 

25) Rud. v. Ehingen Schr. vom 2. Dec. 1524. MHeberlingen an 
Württ. 8 Dee. St. A. 
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dem man ihn längft wie ein Gefpenft hinverfegt hatte, wirklich 
„per Mann von Twiel“ wurde 5). Die VBorräthe von Nahrungs- 
mitteln, von Pulver, Blei und anderem Kriegszeug wurden ver- 
mehrt, große und Heine Schießgewehre theils bier, theils zu Schaff- 
haufen verfertigt. Auf dem Berge arbeiteten Stüdgießer, Schlof- 
fer, Schmiede, Zimmerleute, indeß aus der Stadt einzelne Theile 
zu zwei großen Büchfen und anderes Schießzeug herbeigeführt 
wurden. Auf den Berg hatte er auch feinen Hofprediger Gay- 
ling aus Mömpelgarb verfett 277). Hohentwiel war indeß doch 
als Sammelplag für das Unternehmen zu Flein und noch weniger 
zu einem Aufenthalt für den Herzog felbft geeignet. Denn er 
durfte nicht auf einem einfamen Berg, von dem ab= und zuzurei- 
ten auch nicht ganz ficher war, fondern mußte mitten unter denen 
oder in ber Nähe derer leben, von denen er Hilfsmittel und An— 
hänglichfeit erwarten Fonnte, unter den Eidgenoffen und ba, 
von wo aus fi) am leichteften und ficherften mit den auf dem 


Schwarzwald und im Hegau aufrührerifch gewordenen Bauern 
verfehren Tief. 


Viertes Kapitel. 


Des Herzogs Verbindungen mit den proteftantifchen 
Gantonen der Schweiz und den oberfhwäbifchen 
Bauern, 1524. 25. 


Daß Frankreich nicht viel für ihn thun könne und wolle, 
mußte dem Herzog von Jahr zu Jahr deutlicher werden, aber 
auch bei den beutfchen Reichsfürften auf dem Tage zu Nürnberg 


26) Hans Melch. von Lautenberg an Hug Wernher von 
Ehingen, Obervogt zu Balingen, 4. Dec. 1524. „Du wirft 
fehen,, ed wird bald ein großer Hauf daraus, als ich acht’, ift 
ed des Manns zu Twiel Practif.‘ 

27) Wahrfcheinlicy gegen Ende des Jahrs 1524. Pfifter, Denk: 
würbigkeiten, 1817, 85. Anm. Bol. Abfchn. I, K. 5. 

Send, 9. Ulrich, 2. Bd. 40 
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hatte feine Bittſchrift ) keinen Erfolg. Sie wurde vorerſt dem 
ſchwäbiſchen Bunde und dem kaiſerlichen Orator zur Gegenerflä« 
rung zugefchict, mit dem Bebeuten, die Antwort dem Faiferlihen 
Kammerrichter feiner Zeit zuguftellen 2. Der Pfalzgraf, fo fehr 
er fi gegen das Reichsregiment unter Erzherzog Ferdinand 
feßte und mit andern Fürften beſchwerte, wagte doch nichts für 
feinen fürftlichen Bruder und Freund zu thun, und fonnte auch 
nicht hoffen, etwas durchzufegen, da faft Niemand auf dem Reiches 
tag war, als Mitglieber des ſchwäbiſchen Bundes 3, Mitleiden 
äußerten Manche, aber zu einem Schritte fehlte ihnen ber Muth, 
und doch hätten fie die fparfam zugemeffene günftige Zeit, näm- 
lich. ehe vollends der Befitter Württembergs deutfcher König werbe, 
eilends benügen follen. Darum fchrieb dem Herzog einer, ber 
mit Gefhäften des Herzogs von Lothringen auf dem Reichstag 
war, von den Fürften habe er nichts zu hoffen, aber auch nichts 
zu fürchten, da fie mit dem Kaifer nicht Eins feyen, dagegen feh- 
nen fich feine Unterthanen nad? ihm, mit einem Heinen Heer Fönne 
er jezt, wenn er angreife, etwas ausrichten, nur müffe er ber 
Schweizer gewiß feyn 9. 

Allein feit Ulrich die Schweiz verlaffen hatte, um feinen 
Aufenthalt in Mömpelgarb zu nehmen, brachte, mehr als früher 
die Frage von Ueberlaffung Kriegsluftiger an die Fürften, die 
Reformation Uneinigfeit unter die Eidgenoffen. Der Stand 
Zürd nahm zuerft unter Zwingli’s Leitung die neue Lehre, die 
in vielen Gegenden Beifall gefunden hatte, öffentlich an (1524). 
Zehen Drte fenden Abgeordnete zur Warnung, ſechs berfelben fa- 


1) Mömpelgard, 16. Fan. 1524. Sattler, Il, Beil. 101. 

2) Der Churfürften Antw. 9. März 1524. Daf. Beil, 103. 

3) Des Pfalzgrafen Schr. an 9. Ulrich, 9. März 1524. Daf. 
Beil. 104b. 

4) Schr. v. 41. März 1524. Daf. Beil. 102. — Wegen der Ant« 
wort auf feine Bittfchrift ſchickte Ul rich noch den „Michelin‘’, 
einen Boten, an das Kammergericht nach Eflingen, den man 
ihm aber niederwarf, auf den Afperg feste und folterte. Daf. 
©. 110, Beil. 150. St.N. 
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gen ihm geradezu den Bund auf, an ihrer Spitze Lucern. Da- 
gegen ftehen zu feiner Seite mit mehr oder weniger Entſchieden⸗ 
beit Bafel und Scaffhaufen, indeg Solothurn noch ſchwankt. 
Aber angefehen und mächtig war unter allen Cantonen damals 
feiner, wie Zürch, in feinem mehr perfönliche Freiheit und Wür⸗ 
digung des Werthes und Willens der einzelnen Bürger. Ihm 
ſchloß fih Schaffhaufen an, noch ein junges Glied des eidgenöfft« 
fhen Vereins, aber eben darum in jugendlicher Freiheitsliebe. 
Bafel war in einer unruhigen Beweglichfeit manchfacher Parteien, 
doch im Ganzen entfchieden dem Lichte zugefehrt und im Befite 
des Mannes, der in der neuen Kirche nad) Zwingli der zweite 
war, des Weinfpergers Decolampad. Unverfennbar hatte ſich 
damals auf der ganzen mitternächtlihen Seite der Schweiz von 
der an Mömpelgard und das Elſaß anftoßenden Gränze Bafels 
bis an ben Canton Appenzell ein veges geiftiges und politifches 
Leben verbreitet, und entfchieven war, Daß dem vertriebenen Her— 
zog von Württemberg feine Cantone die Wiebereroberung feines 
Landes mehr verhindern oder erleichtern fonnten, als diefe. Denn 
nicht blos mußte er ihr Gebiet betreten, um nad Württemberg 
zu fommen und feine zu Mömpelgard gefammelten Kriegsmittel 
nad Hohentwiel zu bringen, fondern aud) aus dem aufgeregten 
Geifte ihrer Bürger für feine Unternehmung an Mannfchaft und 
Geld Gewinn fuhen. Darum wendete er fih nun zu ihnen, ob» 
gleich Zürch und Bafel ihm bisher unter allen Cantonen am mei— 
ften abgeneigt waren, und fonnte auf Erfolg hoffen, feit auch er 
dem religiöfen Geifte, der fie belebte und zum Theil politifch lei— 
tete, zugethan var. 

Bafel, das, feit Graf Wilhelm von Fürftenberg, fein 
Bürger, die Befigungen aus der Neufchatelifchen Erbſchaft verfauft 
batte, zu einer Zwietradyt mit dem Herzog fi nicht mehr veran- 
laßt fehen fonnte, hatte fchon fo vieler deutſchen Flüchtlinge ſich 
angenommen, daß es ihn, den Nachbar, den Bürger des befreun- 
deten Solothurn, nicht zurüchweifen konnte. Die Anfnüpfung ber 
Freundſchaft von feiner Seite fällt in die Zeit, da jene Ritter aus 
der Sidingifhen Fehde, Schweiker von Sidingen, Hart- 
muth von Kronberg und Andere fi dort aufpielten, und des 

40 * 
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Umgangs mit Decolampabd erfreuten, ber einft auch bei Franz 
auf feiner, allen Freifinnigen geöffneten, Eberburg Schuß vor Ber- 
folgungen und längeren Aufenthalt fand, Weder fie noch der edle 
Weinfperger, der Schüler Tübingeng, werden dem Herzog biebei 
ihre Dienfte verfagt haben, Der befte Weg, der Theilnahme ei= 
nes Cantons ſich zu verfihern, war bie Erlangung des Bürger- 
rechte. Sie gelang dem Herzog 9). Nun wurde ber gegenfeitige 
Berfehr Tebhafter. Er bat ſich ihren Stabtfchreiber aus, um ihn 
in feiner Rectsfadhe gegen Cafpar von Bubenhofen nad 
Solothurn zu ſchicken, befam einen Basler Büchfengießer nach 
Mömpelgard, überfchidte dem Magiftrat Wildpret (Sept.), kam 
öfters zum Beſuch in die Stadt, wobei ihm Schweifer von 
Sickingen mandmal das Geleit gab, ftand im Begriff, ein ei- 
genes Haus dafelbft anzufaufen ©), und erhielt von den Mitglie- 
dern des Raths Befuhe zu Mömpelgard 7). Als er fi) eine 
Zeitlang dort enthielt, befuchte er Decolampadsg Predigten fo 
fleißig und hatte mit dem verehrten Mann einen fo vertrauten 
Umgang 8), daß bald darauf in Zürd das Gerücht erfcholl, er 
babe ſich mit dieſem Neformator für die Sache des Evangeliums 
fogar verbunden. Man wurde nun dort, wo man bereits für ver= 
folgte württembergifche evangelifche Prediger Theilnahme gezeigt 
hatte 9), auch begierig, den Fürften zu fehen und für ihn etwas zu 
tun. Zwingli fohreibt befhalb an Oecolampad 19: „Es 


5) Gabelk. bei Steinh. 900. Sattler, I, 147, wahrfcheinticd) 
nad) Fohannis 1524, als die obrigkeitlichen Stellen wieder neu 
befegt waren, denn die früheren widerftrebten der Aufnahme 
von Fürften, Herren, Grafen, Rittern und fremden Edelleuten 
in Betrachtung des Schadens, der aus der Bürgerannahme des 
Gr. Wilhelm von Fürftenberg und Anderer für den Can— 
ton erwachfen fy. Ochs, Bafel. V, 453. 

6) Ueberlingen an d. württ. Reg. 8. Dee. 1524. St. A. 

7) Schr. v. 15. Aug. St. A. 

8) Lavater, Leben Bullingers, Zürd) 1576, in Miscell. Tigur. II, 66. 

9) Zürch verwendete fidy für den gefangenen Stuttgarter Prediger 
Dr. Mantel. Sattler, II, Ber. 95. Dahin flüchtete ſich auch 
ein Pfarrer Bad von Cannſtatt. St. A. 

10) Zürch, 9. Oct. 1524. Schnurrer, Erl. 64 f. aus Murr, 
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geht das Gerücht, der Herzog von Würtemberg habe fich mit bir 
verbunden für die Sache des Evangeliums, ch meines Theile 
babe gegen ihn früher eine Heftige Abneigung gehabt, wenn jebod) 
aus einem Saulus !D ein Paulus follte geworben feyn, fo ver⸗ 
möchte ich ihm nicht anders zu begegnen, ald wie bie Brüder dem 
Paulus nad feiner Belehrung. Laß mich wiffen, was du in ber 
Sade denkſt. Denn wir fönnten, wenn man nur trauen darf, 
mit ihm Dinge verhandeln, welche der Sache des Chriftenthums 
fehr förderlich feyn würden. Haft bu mic) belehrt, ob man trauen 
dürfe, fo wünfche ich hauptfächlich zu erfahren, wo er gegenwärtig 
ſich aufhält, und auf welchem Wege ih mit Sicherheit ihm einen 
Brief ſchicken kann, ich meine nemlich, falls er in Mömpelgard 
ſich aufhielte, denn, wenn er auf Hohentwiel ift, fo beforge ich den 
Brief, wenn du e8 für gut hältft, dahin felbft, ohne Dich zu bes 
mühen.” Darauf warb Ulrich, der nicht ganz nad Wunſch von 
Bafel behandelt wurbe 12), um Geleit nad) Zürch und erhielt eg, 
zur Berwunderung Vieler, denen bie fefte Anhänglichkeit dieſes 
Gantons an Deftreih bisher befannt war 13), Er blieb dafelbft 
mehrere Tage, fuchte Die angefehenften Männer auf, alte Waffen- 
gefährten, berühmte Krieger und Staatsmänner, „hielt ihnen gute 
Geſellſchaft mit einem großen Koften, ſtetigs Banket, hatte vielen 
Zulauf in feiner Herberge (zum rothen Haus), auch den Zwingli, 


über Leffings Laocoon, Erlangen 1769, und Memorabilia biblio- 
thecarım Norimbergensium et Univ. Altdorfinae. Part. I, 1791. 
p- 165. 

Diefer Ausdruck bezieht ſich wohl auf die graufamen Verfolgun: 
gen feiner Unterthanen, über welhe Zwingli durd) die Ent: 
wichenen des armen Conrad, namentlidy aber ihren Anführer, 
den Dr. Med. Alerander Seit, belehrt feyn Eonnte, 

12) Ber. d. Reg. v. Enfisheim an d. württ. Reg. dv. 24.Nov. 1524, 
— Ulrich verließ Bafel den 17. Nov. 

Wolfvon Honburg, Schr. vom 30. Nov. 1524. SEN. — 
Ulrich Bam den 23. Nov. zu Zürc an, und hatte den 26. vor 
groß und einem Rath Gehör. Sutor an d. Erzherzog, Con: 
flanz, 30. Nov. Den 30. Nov. oder 4. Dec. reiste er wieder 
ab. Nädh, Br. v. 6. Dec. SEN. 


a 
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lutheriſchen Prediger, zu Gaſt“, der, wie er, ein Freund des Ge- 
fangs und froher Gefelffihaften war. „Er bat fih als einen Ber 
ſchirmer des Evangeliums laſſen vernehmen, ift ernftlich an 3 wing« 
li's Predigt gegangen, ihn öfters befucht, und ihn verfihert, er 
trag Wiſſens, daß etlihe Städt im (ſchwäbiſchen) Bund und im 
Land über die öftreichifche Regierung ſich beflagen, und leiden 
mögen, daß er einfomm. Zwingli hat auch ſonderlich eine Pre= 
digt gehalten, wie man friegen ſoll.“ Aber einige Tage verzog 
es ſich Ceben lagen die Streitigfeiten mit den andern Cantonen 
wegen ber Religion vor), bi8 man ihm eine Rathefigung wibmen 
konnte. In langer Rede entiwidelte er vor dem großen und Fleis 
nen Rath, welches Unrecht ihm gefchehen fey, und wie oft er ver⸗ 
geblich verfucht habe, zu feinem Necht zu kommen, fie möchten ihn 
doch jezt in feinem Unternehmen unterflügen, wenn er ſchon big- 
ber ihre Ehre und ihr ſtandhaft Gemüth zu ihm nicht fo erfannt 
babe, fo fee er doch jezt alles Vertrauen in fie, auch werde er, 
wenn ihm bie Wiedergewinnung feines Landes gelinge, feine Uns 
terthanen nie mehr ſchätzen und befchweren, vielmehr mit den Güs 
tern der Stifte und Klöfter, die er aufzuheben gebenfe, alle Schuls 
den zahlen und Fünftig feine Ausgaben ohne Beſchwerung der 
Unterthanen beftreitenz; zubem wolle er mit Zürch in ein befonde- 
res ewiges Bündniß treten, das für den Canton bei dem vielen 
Kriegsvolk, das er aus feinem Lande erheben fünne, und wegen 
anderer Umftände in Zufunft fehr erfprießlich werden werde; end⸗ 
‚lich begehre er von ihnen Feine Mannfchaft, verfpreche auch ihr 
Volk nicht aufzuwiegeln, nur einiges Gefhüs follen fie ihm zufom- 
men laſſen. Die Antivort wurde nicht fogleich ertheilt, und gieng 
endlich dahin, daß man gerne höre, wie er das Volk nicht aufs 
wiegen wolle, Gefhüg wegen der Einung mit Deftreih nicht 
geben Fönne, aber fonft Alles thun wolle, woburd fein Unternehs 
men und feine Wohlfahrt gefördert werben könne 19. Dieß zeigte 


14) Beit Sutor Ber. an Ferdinand, Conſtanz 30. Nov. Br. 
eines Canonieus von da an den Abt von Iwiefalten, v. 50. Nov. 
Zettel eines Ungenannten v. Dec. Rudolph von Ehingen 
and. würft. Reg. 3. Der. SEA. Hottinger, J,228. Anm. 95. 
Sattler, II. Beil. 106. 
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fih auf dem Tag zu Baden, auf welchem nicht nur Klagen über 
des Herzogs Begünftigung des Lutherthums zu Mömpelgard wies 
derholt vorfamen, fondern aud feine Werbungen zu einem Zug 
verhandelt wurden. Zürch erklärte mit Schaffhaufen und Appen- 
zeit, nicht vathfchlagen zu wollen, wenn etwas wider dag Luther- 
. thum in Mömpelgarb oder wider den Herzog überhaupt gefchehen 
ſolle 5), 

Blieb das Wohlwollen Zürichs wegen feines großen Anfehens 
unter ben Eidgenoffen und im Auslande für den Herzog von großem 
Werth, fo empfahl fih ihm Schaffhaufen durd die Lage. Es 
war nur wenige Stunden von feinem Stüspunft Hohentwiel und 
von ber Grenze des zu erobernden Landes entfernt und benadhs 
bart mit all den Gauen, welche damals im Aufruhr begriffen, ihm 
auch Hilfe bringen fonnten. Er verfügte fih von Zürch aug über 
Hohentwiel in die Stabt, und richtete fein Begehren um Hilfe 
auch an fie, ohne jedoch eine öffentliche Zufage zu erhalten. Seine 
Herberge hatte er im Klofter, und banfetirte Tag und Nacht mit 
feinen Gefellen, deren übrigens nicht viele waren. Einmal hatte 
er alle Zunftmeifter zu Gaft (13. Dec.) 16). Er verrüftete groß 
Geld, fagt ein Schaffhaufer Zeitgenoffe 17), und genoffen viel Bürs 
ger feiner wohl. Aber die Regierung nahm fi) deffen ungeachtet 
feines Unternehmens nicht an. Defters ritt er nach Hohentwiel 
- und blieb einen oder zwei Tage. Auch ritt er wieder zurüd nach 
Zürd) 18) und begab fich auf eine Zeit lang nad Solothurn 9), 
wo er immer noch alte gute Freunde hatte, und aufs Neue unter: 
flüzt wurde. 

Aber alle diefe Reifen mußten ihn, je näher die Ausführung 
feines Plans kam, befto gewiffer belehren, daß die Gantone von 


15) Vgl. Abfchn. IL. Eap. 1. 

16) Rudolph von Ehingen an die württ. Regier. Tuttlingen, 
15. Dec. 1524. Johannes Meßmanus v.5. Febr. 1525. St. A. 

17) Hans Stodars Tagebuch, Hdfchr. 

18) Zettel eines Unbekannten. Jakob v. Landau, Nellenburg, 
48. Dec. 1524. St. A. 

49) Vita Collini in Misc. Tigur, I, 47. 
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Obrigkeits wegen Nichts für ihn thun werden. Die Zürcher, bei 
denen Zwingli, feinen Grundfägen getreu 29), gegen alle Ein- 
mifhung in fremde Angelegenheiten und namentlich gegen des Her⸗ 
3098 angekündigten Feldzug prebigte, ließen alle Gemeinden, bes 
fonders im Thurgau, ihm zuzulaufen, fireng verwarnen und die 
Hauptpäfle des Cantons Tag und Nacht bewahren 2); und bie 
übrigen Gantone, deren Völker für Franfreih in Stalien fochten, 
wurden durch wirklich ungünftige Nachrichten und durch die Furcht, 
noch Traurigered vernehmen zu müffen, gegen den Feldzug bes 
Herzogs, der neues Unglüd herbeiführen konnte, fehr eingenom- 
men; aud fahen fie darin eine Beranlaffung zu Vermehrung der 
bereitd großen Uneinigfeit unter ihnen felbfl. Die Tagfagung zu 
Lucern, auf welde überdieß der Faiferlihe Rath Dr. Stürzel 
Einfluß gewonnen hatte, gab dieß dem Herzog zu bebenfen, ver- 
warnte ihn ernftlich vor Aufwieglung ihrer Leute, die, wie fie bö- 
ven, im Thurgau und in der Grafſchaft Baden ftattfinde, verlangte, 
folhe, die ihm aus freiem Willen zulaufen, zurüdzufchiden, erin- 
nerte an bie durch Reifhad auf dem Tag zu Baden gegebenen 
Berfprehungen, und fagte zu, hernach zu feiner Zeit, fo es baf 
gelegen, deſto williger zu feyn, ihm in der Geftalt und in Anderem 
zu willfahren und zu dienen 22). Die Berner wurden aufgefor- 
dert, yon dem Herzog geworbene Hauptleute eilends zurücdzurus 
fen #), Dennoch wußte er und meinten Andere, daß einzelne * 
Eidgenoffen zahlreich zulaufen werden, wenn man nur Geld bieten 
könne. Das Geld indeß, das Solothurn im Frühlinge des Jahre 


20) Andere meinten, als ob er dem Herzog dazu gerathen und ge: 
holfen hätte. Er mußte ſich deffen öffentlich auf der Kanzel ver: 
antworten. Bullinger, Ref.Gefd. I, 240. 

21) Hottinger, I, 228 f. Wie fehr Mancher die Strenge der 
Obrigkeit fürchtete, davon ift Collin ein Beweis. Vita Collini, 
17. Die Bauern am Zürcher See vereinten fid), Jeden, der dem 
Herzog oder den Bauern zuziehe, mit gewaffneter Hand zurüds 
zuholen. St. A. 

22) Abmahnungsſchreiben v. 30. Jan. 1525. Sattler, IL, Beil. 107. 
Gabelk. W. G. 

25) Lucern, 20, Febr. Soloth. St.A. 
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auf die Herrfchaft Mömpelgard unter der Bürgfchaft von fünfen 
feiner Mitbürger, an deren Spite Hebolt ftand, geliehen hatte), 
war fchon Durch Die erften Ausrüftungen aufgebraucht; über 6000 fl., 
die Bafel und Solothurn vorgeftredt, und 42,000 fl., für welche 
Lezteres allein Blamont 5), aber auf Wieberlofung, angefauft hatte, 
wurde zu Solothurn (13. Febr.) die Abrechnung gefchloffen, und dem 
Herzog, dem die Summen nie eingehändigt worden waren, nur 
noch gut gefchrieben Ein Gulden minder 6 Schill. 10 Heller *8). 
Es war nothwendig, mehr Geld aufzubringen. Ulrich machte den 
Berfuh, feine franzöfifchen Befisungen alle um 148,000 fl. in Gold 
auf Wiederlofung zu verkaufen 27); allein Graf Georg willigte 
nicht darein, was er durch eine Botfchaft der Stadt Straßburg, 
deren Bürger er war, in Bafel anzeigen ließ. Bafel und Solo— 
thurn fohickten zwar wieder eine Botfhaft nad) Straßburg, um 
den Grafen zu bewegen, aber ohne Erfolg 3). Kurz vor dem 
Aufbruch machte jedoch Bafel bei Solothurn den Antrag, dem 
Herzog auf Mömpelgard noch 20,000 fl. zu leihen, was auch ges 
ſchehen zu feyn fcheint, indem ihm über Bafel Geld zufam 9). 
Solothurn fhidte ihm welches bei Eröffnung des Feldzugs mit 
guten Wünfchen und ber dringenden Bitte, fein gegenwärtige Un- 
glück zu bedenken, und nun, wenn er fiege, gegen feine Nachbarn 
defto frieblicher zu feyn 9). — Auch von einzelnen Bürgern der 


24) D. 9. März 1524. Hafner. 

25) Es wurde zu 20,000 fl. gefchäzt. Der Kauf gefchah d. 11. Fan. 
1525, die Wiederlofung 10. Apr. 1552 dur) Gr. Georg mit 
27,500 fl. So Hafner. 

26) Diefe 18,000 fl, wurden von einem als Rechner aufgeftellten So: 
fothurner Bürger nur für beftimmte Bedürfniffe an die Bethei— 
ligten ausbezahlt. Unter jenen war auch Klingenberg. So— 
loth. St. A. 

27) Ebendaſ. Sattler, II, 110. 

28) Ber. d. Reg. zu Enfisheim an die wirt, Reg. 7. Dec. 1525. 
St. A. 

29) Br. des Mich. Reutner von Rheinfelden, Schaffhaufen, 6. Febr. 
1525. St. A. 

30) Verſchiedene Actenſtücke des Soloth. St. A. 
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- Gantone wurde er unterflügt, einige lieben Geld, 5.8. ein Mez⸗ 
germeifter zu Schaffhaufen 200 Goldgulden 3), andere erboten ſich 
ohne Sold zu dienen, auf einen oder zwei Monate 39), So von 
Schaffhaufen neben Andern Hans Stodar, ein geborner Elfäßer, 
aber nad großen Reifen Bürger und öfters Beamter in Schaff- 
haufen ®), von Zürch neben Andern 9) Rudolph Zum-Büpl, 
ein geborner Lucerner, einft Canonifus zu Münfter im Aargau, nun 
wegen ber Lutherei flüchtig in Zürch und Arbeiter in einer Seiler« 
werkſtätte bafelbft, von Anfang an durch verfchiedene Reifen zwifchen 
dem Herzog und feinen Freunden fehr nüglich, der Treuefte und 
ber Gebildetfie unter allen Schweizern, die bem Herzog folgten 9). 
Allenthalben bewarb er fih um Volk, im Wasgau und der Eifel 
hatte er feine Werber, Weyrich v. Stein bradıte etliche Reis 
fige auf, die durch Lothringen auf Mömpelgard und Schaffhaufen 
zogen 9. Bon Württembergern war ein Hauptmann Jäcklin 
von Bradenheim bei ihn, außer dem Adel, den er von Möms 
pelgard mitbrachte, dem fich gerne auh Hans Cafpar v. Bu- 
benhofen, mit dem Ulrich zerfallen war, angefchloffen hätte ”). 
Schon Wochen lang lagen ſolche Kriegs-Hauptleute, denen ihre 
Stellen bereits zugetheilt wurden, zu Schaffhaufen 9). Eidsge⸗ 
noffen, aus dem zum Reifelaufen immer geneigten Thurgau und 


54) Vita Collini. 

32) Fohannes Meßlanus, Eonftanz, 5: Febr. St. A. 

35) Er hat den Feldzug befchrieben in feinem Tagbuh, Hdſchr. 
Schönhuth, Hohentwiel, 89 — 100 liefert einen Abdrud. 

34) Die Namen giebt Hottinger, 229. Anm. 99. 

35) Er wurde ein Fahr nach dem Feldzug Profeffor der griechifchen 
Sprache zu Zürch. In feiner Lebensbefchreibung hat er des Feld: 
zuge Erwähnung gethan. Vita Collini (fo nannte er fidy in der 
Gelehrtenfprache) in Miscell. Tigur. I, 42 ff. 

36) Ber. des Amtmanns von Reichenweiher. St.A. 

37) St.A. Soloth. St.A. Für Leztern legten die Solothurner eine 
Fürbitte ein. 

38) Nach d. Ber. ein. Ungenannten waren damals auch bei ihm bie 
Bottſchaften ettlicher Fürften, die ihm zu Roß und Buß Leut zu: 
geihoben (7). SEA. 
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fonft geworben, Landsfnechten, denen er eine Krone Handgeld 
gab, und Andern wies er die Gegend um Hohentwiel zum Same 
melplag an. Zugleich erließ er an alle Stände bes beutfchen 
Reichs ein gedrudtes Ausfchreiben, in welhem er die Gründe fei- 
nes Entfchluffes entwidelte. Er habe von dem Reichstag in Nürn⸗ 
berg und von dem Neichsregiment in Eßlingen nicht nur feine 
Antwort auf feine Vorftellungen erhalten, fondern fey fogar fein 
Bote gefangen genommen und gefoltert worden. Er möge nicht 
länger zufehen, wie er des Seinen beraubt, fein Volk in fremder 
Hand gehalten, unchriſtlich und tyrannifch regiert, und voraus, 
wasihm am Höchſten anliege, von dem einigen Troft 
unferer Gonfeiencen, dem heiligen Gotteswort, ger 
drungen und gewaltigt werbe. Er handle nicht gegen den 
Landfrieden, und erbiete fi immer noch des Rechts *). Dabei 
rechnete er noch auf die Mitwirkung des Standes, der, wie einft 
gegen ihn, num gegen andere Fürften in offener Empörung begrife 
fen, und von ihm ohne großes Bedenken aufgefucht worden war. 
Denn, äußerte er, wer ihm auch zu feinem Vaterland helfe, durch 
Stiefel oder Schuh, verhoffe er Doch mit Ehren dazu zu fommen 40), 

Unter den beutfchen Bauern geriethen bie in Oberfchwaben 
zuerft in Aufruhr. Zu viele Herren taugen nicht auf einen Fleinen 
Raum; und, wenn diefem ein Land ohne Herren nahe liegt, wie 
die Schweiz, werden bie Verhältniffe noch unnatürliher. Die 
Unterthanen wünfchten entweder wegen brücdender Belaftung und 
muthwilliger Pladerei 2), oder aus Hochmuth, Nederei und Rach—⸗ 


39) Schaffhaufen, 16. Febr. Aehnlich find die Ausſchreiben an den 
ſchwäbiſchen Bund und an die Eidgenoffen, Twiel, 21. Alle 
drei bei Sattler, I. Beil. 409. 10.11: 

40) Sattler, II, 417. 

41) Die Unterthanen der Grafen von Lupfen und Bürftenberg 
Elagten, „daß fie fo hart gedrängt, daß fie weder Fyr, noch 
Rum wmöchtint haben, eh am Fyrtig müßtent Schneggenhüßli 
ſuchen (dieß erzählt auch Haugs Chronik von Villingen), Garn 
winden, Erdbeer, Krieſen (Kirſchen), Schlehen g'winnen und 
ander derglychen thun, den Herren und Frowen werken by gutem 
Wetter, ihnen ſelbs im Ungewetter; das Gejägd und d' Hund 
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fucht oder aus dem eblen Gefühle, von Gott zu etwas Befferem be- 
ſtimmt zu feyn, Veränderung ihrer lage. Da Abhilfe auf gefeglichem 
Wege, indem auch über Bauern der Adel zu Gericht ſaß, ſchwer 
war, fo ftellten fie dem Gefes, den Verbriefungen und dem Her- 
fommen, was „göttlich und menfchlich recht” fey, was „Gott und 
die Natur zugeben,” entgegen. Dieß traf fo natürlich mit dem 
zufammen, was auf dem Gebiete der Kirche damals gefchah, wo 
man auch, zum Theil aus Nothwehr, auf die unveräußerlichen Rechte 
der Bernunft und den Willen Gottes in ber Schrift zurüdgieng, 
dag wir und wundern müßten, wenn die Aufruhr biefer Bauern 
nicht auch etwas NReligiöfes an fi) getragen, wenn nicht die Sehn- 
ſucht nach bürgerlicher Freiheit fih mit der nad Firchlicher ver- 
mifcht, wenn nicht der Niedrige, Leibtragende und Arme bie Ber- 
beißungen bes Evangeliums auf fi bezogen hätte. Aber zum 
Unglück wurden einem Theil der Unzufriedenen aud) noch wieder⸗ 
täuferifhe Einbildungen durch einzelne Prediger beigebracht. Der 
berüdhtigte Thomas Münzer %%, der fi damals zu Mühl- 
haufen im Elſaß aufhielt, vor welchem Luther die Mühlhäufer 
warnte, ald vor einem, ber Mord und Aufruhr öffentlich prebige ©), 
fam wie ein böfer Geift in das Klettgau, wo bereits das Feuer 
mehr als glimmte, predigte von der Erlöfung Iſraels, der Nähe 


tüffent ohn Achtung einigen Schadens ꝛc. Deßhalb die Klagen 
ind Faiferlich Kammergericht zu beffeen allerley überläftiger Bes 
ſchwerden; deffen aber die Buren ungeftündig (fie erkannten es 
nicht als zuftändig, competent an), ihre Gebreften mit mehreren 
Gebreften unterftunden zu heilen.’ Anfhelm, VI,298. Derer 
von Stühlingen, Thiengen und Küffenberg Herr war der Graf 
Rudolph v. Sulz, oberfter Regent des Regiments Inſpruck 
und Erbhofrichter zu Rotweil. Gegen foldye Herren Eonnte der 
Bauer nichts ausrichten, oder iſt zu entfchuldigen, wenn er dieß 
glaubte, 

Er fam von Bafel her, wo ihn Decolampadius mit gewohn- 
ter Höflichkeit aufgenommen (Pirkheimer, opp. ed. Francf.1610, 
307), aber gewiß nicht (wie Bucholtz IL, 130 annimmt) zu fei- 
nem Vorhaben ermuntert hatte. 

43) Werke, Wittenb. Ausg. Bd. 2. Fol. 10 b. 


42 
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des taufendjährigen Reichs, der Tyrannei der Fürften, und ſendete 
Tractätlein, „bie lehren, wie man berrfchen fol” %). Doctor Bal- 
thaſar %) zu Waldshut, an fi ſchon überfpannt, duch ihn 
wiebertäuferifch geworben, in großem Anfehen bei feiner Gemein- 
de, redete von der evangeliichen Lehre, Freiheit und Brüberfchaft 
auf eine Fräftige und gründliche, doch dem Mißverftand nicht ge= 
nug vorbeugende Weife. Diefer fonnte bei den Waldshutern um 
fo leichter eintreten, da zu berfelben Zeit (Mai 1524) bie Unter- 
thanen der Abtei St. Blafien und bald nachher (Aug.) die des 
Grafen von Lupfen zu Stühlingen die Leibeigenfhaft auffün- 
digten und ihren Herren Artifel machten, Beides unabhängig von 
kirchlichen Veränderungen %). Sie erflärten im Berfolg der Aufs 
ruhr 39), daß fie fich nicht wegen des Evangeliums verbunden hät⸗ 


44) Gnodal, ap. Schard. II, 1075. Bucholtz a. a.O. Hottin— 
ger, D,5f. ; 
Er hieß Hubmeier, gebürtig aus Friedberg bei Augsburg, ſtu⸗ 
dirte zu Freiburg, wurde Schulmeifter zu Schaffhaufen, dann 
Docent zu Freiburg, Bam mit dem berühmten Doctor Ed, deſſen 
ausgezeichneter Schüler er war, als Pfarrer und Profeffor der 
Theologie nach Ingolſtadt, erhielt die theologiſche Doctorwürde; 
1516 beriefen ihn die Regensburger zum Pfarrer an der Dom: 
kirche, wo er durd) feinen Feuereifer die Vertreibung der Juden 
aus der Stadt bewirkte, aber auch Anftoß erregte und, im Les 
bergang zur Reformation begriffen, die der Schweiz nahe liegende 
Pfarrei Waldshut annahm; 1522 befam er wieder einen Ruf 
nad) Regensburg, Fehrte aber auf Waldshut zurüd, wo er dann 
die Reformation nach Zwingli'ſchen Anfichten mit den erflen Tagen 
des J. 1524 begann. Schreiber, Taſchenbuch f. d. Gefch. von 
Süddeutſchland, 1839. Balth. Hubmeier, Stifter der Wie: 
derfäufer auf dem Schwarzwald, ©. 1 — 130. 

46) Die 16 Artikel der Sfühlinger giebt Waldner, Gefch. v. Ras 
dolphzell, 94. Sie enthalten keinen religiöfen Beweggrund. Bei 
allen fpäteren Artikeln der Bauern ſteht das Evangelium oben 
an, 3. B. Anfhelm, VI, 270. namentlidy bei den berühmten 
Zwölf, in denen Alles mit Stellen aus der Schrift belegt ift. 
Oechsle, 246 ff. 

a7) Dedysle, 75. ***). Der Abt Gerwick zu Weingarten fchreibt 


45 
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ten, auch nicht evangeliich wären #). Gewild, Waffer und Vögel 
folfen frei feyn, den Hunden Feine Bengel mehr angelegt, Büchfen 
und Armbruft frei getragen werben; fie wollen ihren Hauptherren 
nicht mehr Mift führen, mähen, ſchneiden u. dgl.; Feiner, der das 
Recht verbürgen kann, foll gethürmt, feiner, der nicht durch Zeu⸗ 
gen überwiefen werben kann, geftraft, Steuer, Schagung und 
Umgeld aufgehoben werben, u. ſ. w. Auch erflärten einige Haufen, 
feinen andern Herrn mehr, als den Kaiſer anerkennen, fomit reichs⸗ 
freie Bauern feyn zu wollen; ganz Deutfchland follte zu Einem 
Bunde werben 29). Weber gütliche Verhandlungen, noch die Ver⸗ 
mittlung Schaffhaufens, noch die, vorzüglich bei Hüfingen gela— 
gerte, Kriegsmacht des Bundes vermochten dem aufrührerifchen 
Geift Einhalt zu thun. Kirchweihen, von den Landesherren ver- 
geblich verboten, vermehrten denfelben, fo eine zu Hilsingen bei 
Hohentwiel, wo ſich zeigte (2. Oct.), daß aud die Bauern aus 
dem Hegau und ber Höri abfallen. Das Brigthal, das ſich von 
dem Klofter St. Georgen bis Donauöfchingen herabzieht, brachte 
den Zündftoff in das württembergifche Amt Tuttlingen, wo 
man ſchon die Rede hörte: „es thue fein gut, die Herren werben 
dann zu todt gefchlagen”. Bei Löffingen ftand nämlich das Haupt- 
quartier unter Einem aus der Herrfchaft Stühlingen, Hans Mül- 
ler von Bulgenbach. Diefer Dann hatte das Kriegshandwerf 


kurz vor dem Ausbruch des Bauernfriege: Luther ift nod) bei 
uns Allgäuern, Gott hab Lob, in Eleinem Anfehen. Schmid 
und Pfifter, I, 119. 

48) Nur bei der öftreichifchen Stabt Waldshut war die Veranlaffung 
zu dem Aufftand blos eine kirchliche. Sie wollten ſich ihren 
Pfarrer Hubmeier nicht nehmen, ober follte man fie einen 
andern wählen laffen, der auch evangelifch predige. Erſt nad)s 
dem fie diefe Wünfche nicht durchfegen konnten, verbanden fie 
fit) mit den aus politifchen Urfahen in Aufruhr gefommenen 
Bauern, die an Bartholomäi ihre Kirchweihe 1200 Mann ſtark 
befuchten. Bortrag der K. K. Räthe auf dem Bundestag wegen 
der Stadt Waldshut. St. A. Oechsle, 75.**). Schreiber, 
66 ff- 

49) Waldyner, Radolphzell, 68.90. Schreiber, 71 f. 257. 


— 19 — 


in Frankreich gelernt, war ſchlau und berebt, und wußte feine 
hohe Geftalt durch rothben Mantel und Baret zu heben. Um ihn 
befand fi der „Zierwagen”, mit Laubwerk und Bändern geſchmückt, 
die Hauptfahne (ſchwarz, roth und gelb, wie die Reichsfahne) ent 
baltend. Bor fih her ließ er. gewöhnlich durch den „Zierhold” 
die Gemeinden aufbieten und den gebrudten Artifelsbrief austheis 
len; hielt auch noch felbft dazu Anreden 59), Mit 100 Mann fam 
er von Emingen her nad) Thuningen, zog jedoch bald wieder ab, 
und wurde nur von 20 Angehörigen bes Zuttlinger Amts begleis 
tet 51), Denn der Bogt hatte Beachtung der Befchwerden zugefagt. 
Abgeordnete von acht Dörfern traten mit ihm zufammen (2. Dec.). 
Ihre Befchwerben betrafen: die Landfteuer, die Burghut auf 
Karpfen, das Aderforn und Geld, auch daß von Alters, fo fie 
die Frucht gen Tuttlingen geführt, ihnen Suppe und Trunf gege- 
ben worden fey. Sie giengen beruhigt nad Haufe 2). Nach 
Schwenningen fhidte Rudolph v. Ehingen, ben bie württem- - 
bergifche Regierung mit Kriegsvolk 3) auf Tuttlingen beordert 
hatte, unter der Anführung des Kellers bafelbft 12 Pferde und 
40 Fußfnechte, um ben Vogt, ber fich verbädhtig gemacht hatte, 
zu fangen. Als fie fchier bis zum Dorf gefommen, find die Bauern 
der Sachen weiß worden, haben ſich zufammengethan, gerüft mit 
Wehr und Harnifh, die Sturm angefchlagen, ben Kirchhof an 
die Hand genommen und find da gefaßt in dem Bortheil geftandeit. 
Da der Keller ſolches gefehen, ift er zu ihnen geritten, undifie 
gefragt, was fie Damit meinen, baß fie ſich alfo empören,. darauf 
fie geantwortet, fie haben fi nur aus Vorficht zufammengethan, 
weil fie gefehben, daß Volk daher ziehe. Der Keller Iobte diefe 
Sorgfalt, warnte aber zugleich vor Ungehorfam und Widerfeglich- 


50) Schreiber, 72. Deſſen Breisgau im Bauernkrieg, 235 f. 

51) Um dieſe Zeit war ed auch im Rofenfelder Amt unruhig. Pfaff, 
Miscellen, 26. 

52), Schr. Rudolphs v. Ehingen, Tuttlingen, d. 2. Dee. 1525. 
St. A. 

55) Gegen Waldshut und Lupfen wurden 2000 Mann ausgewählt. 
St. A. 
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feit. Darauf der Vogt, der mit feiner Büchfe vorn im Haufen 
zwifchen zweien feiner Söhne ftand, bie mit Spießen und Hars 
nifchen bewaffnet waren: fie wollen ſich ald gehorfame Leute hal- 
ten, aber einen Bürger, der bes Rechts begehre, laſſen fie nicht 
niederfchlagen, und fonft wollen fie ſich halten, wie das ganze 
Amt 9. Rudolph v. Ehingen und bie drei Obervögte von 
Tuttlingen, Balingen und Tübingen begaben fi auf Verlangen 
nad Billingen, welches am ftärkften bedroht wurde. Aber bie 
Bauern zogen über die Wuttach auf den Wald, wo man fie nicht 
angreifen konnte. Ihr Hauptquartier war Löffingen, indeß die 
Berbündeten Hüfingen, wo Burfard v. Schellenberg lag, 
Billingen und Tuttlingen zu ihren Stügpunften hatten C5. Dec.). 
Da die Haufen der Bauern mehr, als die Widerftandsmittel der 
Berbündeten zunahmen, fo verfuchte man vor Ausführung eines 
firengen Befehls, den Ferdinand hatte ausgehen Yaffen, noch 
einmal den Weg der Unterhandlung und zwar zu Stockach durch 
öftreichifche und bündifche Commiffarien. Mit den Hegauern wurde 
Nichts ausgerichtet, aber die aus dem Tuttlinger Amt 55) zu fol- 
gendem Vertrag gebracht: jede Huldigung an Andere ift Fraftlos 
und eine neue Huldigung tritt ein; zu Entfcheidung der Streitig- 
feiten aber wirb ein Schiedsgericht angeorbnet, beftehend aus ei- 
nem rittermäßigen Mann, der den Stab hält, je einem von ben 
Regierungen zu JInfprud, Stuttgart und Enfisheim, vier aus dem 
Bürger- und vier aus dem Bauernftand. - Die Regierung von 
Stuttgart gab, wiewohl ungerne, ihre Zuftimmung (9. San). Es 
half auch zu Nichts; denn die Abgeordneten der Bauern hatten 
die Schrift nur auf Hinterfichbringen angenommen 5%). Je mehr 
man nachgab, deſto freudiger und trogiger wurden die Aufrühreri- 
ſchen, nad) dem gemeinen Sprichwort, wie ein Chronift fagt: wenn 


54) Rudolph v. Ehingen, Stodad), 22. Dec. 1524. _ 


55) Es waren 22 Ausgetretene aus Baldingen, Epfingen, Biefingen, 
Dberbaldingen, Sunthaufen, Thuningen, Troffingen. 

56) Hug Wernher v. Ehingen, DObervogt zu Balingen, an die 
wirtb. Regier., 8. Fan. 1525. Schr. der Commiffarien zu Stockach, 
v. demf. T. Waldner, Truchfeß, 249. 
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man ben Bauern bittet, fo ftolzet ihn ber Bauch. Es war eben 
auch die Regierung in den vorberöftreichifchen Landen, wie Rus 
dolph v. Ehingen bemerkt, ein thorlich, unfürfichtig, verächtlich 
Wefen; Mangel an Geld, Mannfhaft, Einheit und Kraft, und 
doch dabei ein hochfahrendes Thun 57). Aber auch den Bauern fehlte 
es an einem Anführer, der im Stande gewefen wäre, ihre Kraft 
mit Geiftesüberlegenheit zu benügen. Es war viel Lärmen um 
Nichts, große Haufen ohne Leitung. Die Maffen wurben durch 
das Sturmläuten zufammengebradjt, oder durch dag „Zierhelden- 
geichrei” 8). Dean nannte daher folche Bewegungen paffend einen 
„Bauernſchrei“. Als man befürchtete, die aus der Baar werden 
Donauöſchingen überfallen, begab fi dahin zur Verftärfung der 
Bogt von Tuttlingen mit feiner Mannſchaft. Bei feinem Durd- 
zug durch die Baar erzeigten fi) die Bauern ganz wild und uns 
finnig, zogen mit Trommen und Pfeifen allenthalben in die Höfer 
und thaten denſelben Tag und Nacht Nichts als fchießen, Tiefen 
etwan etlich für Die Höler heraus, mit einem Gefchrei: Her! Her! 
und dann wieder hinter fih; und lag der ganze Hauf bei Berin- 
gen zu 4000. Einmal (11. Jan.) zogen die Bauern im Klettgau 
bei 5000 ftarf mit zwei Fähnlein Schaffhaufen zu, daß man fie 
in der Stadt gefehen, Sturm gefchlagen und die Thore gefchloffen 
bat, — nur um fi zu zeigen. Sie verfällten den Wald, machten 
die Straßen unwegfam, und zogen doch fogleich in bie Weite, als 
Truchſeß v. Waldburg fih ihnen näherte (1. Febr.). Man 
fonnte benfen, daß fie über ihre Gaue und Wälder faum werben 
hinaus zu bringen feyn. Deffenungeachtet war ftets und allgemein 
ihr Anerbieten dahin, Jedem, der Rechts begehre, zu Recht helfen 
zu wollen. Auf dieß hin kam ber vertriebene Herzog zu ihnen 
und führte diefelbe Sprache, wie fie, nämlich, Daß er Nichts be= 
gehre, als das göttliche Recht 59). 


57) Man Iefe nur die Behandlung, welche Rudolph v. Sulz ben 
Waldshutern angedeihen ließ, bei Schreiber, 69. 
58) Rudolph v. Ehingen nennt die durch das Zierheldenge: 
ſchrei zufammengebrachte Mannfchaft Sierhelden. St.A. 
69) Rudolph v. Ehingen, v. 15. Dec. 1524: „Der Herzog begehrt 
audy des göttlichen Rechts, wie Die meineidigen Bauern.’ St. A. 
Seyd, 5. Utrich, 2. Bd. 14 
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Bielleiht fhon von Mömpelgard, gewiß von Bafel aus beob⸗ 
achtete er ihre Bewegungen und fuchte durch gute Freunde Ein- 
gang zu finden 9), Als die Hegauer auf der Kirchweihe zu Hil- 
zingen (2. Det.) beifammen waren, Famen acht Reiter von Ho— 
bentwiel herab und ließen fich in Unterredungen ein, und ba er 
von Zürch aus auf das Schloß geritten war, gieng er fogleich 
felbft zu ihnen, dann zu denen des Grafen von Sulz im Klett- 
gau 61), zu einer Berfammlung in Neukirch 2), und fendete eine 
Botſchaft zu den Triebergern. Es koſtete aber viele Mühe, ihr 
Dertrauen zu gewinnen. In biefer Gegend Fonnte fein Name fei- 
nen guten Klang haben, da fie der erfte Zufluchtsort der Flüchti⸗ 
gen im „armen Conrad” war; und fi mit einem Fürften zu 
befaffen, der feine Unterthanen gerade in dem, deſſen Abftellung 
fie ſuchten, theils hart gehalten, theils offenbar mißhandelt hatte, 
fonnte nicht die Neigung der Bauern feyn. Ueberbieß mußte ihm, 
der fo mandes Wort nicht gehalten, fchwer werben, für neue 
Berfprechungen Glauben zu finden, Endlich war er eben auch ein 
Fürft, ein Herr, wie die Ritter, denen fie nicht mehr gehorchen 
wollten 8), Man hörte von ihm, er wolle feine Bauerfchaft der 
Reibeigenfhaft und aller Dienftbarfeiten und Beſchwerden ganz 
frei Yaffen, dagegen bie Gotteshäufer abthun, ihre Einkünfte zu 
Unterhaltung feines Stande nehmen, und Feine Beſchwerden mehr 
auf die armen Leut legen ®). Auch fagte er ihnen, weder bag 
Reich, noch die Bundesftände thun ihm in Wiedereroberung feines 


60) Schon d. 14. Oct. 1524 fchrieb der Erzherzog aus Wien, daß 9. 
Ulrich und die Seinen mit höchſtem Fleiß arbeiten, bei den 
Bauern ſich einen Anhang zu verfchaffen. 

61) Schr. d. Vogts zu Tuttlingen an die wirtb. Regierung, 12. Dec. 
4524. 

62) Rudolph v. Ehingen, 10. Dec. 1524. 

65) Darum fchried Rudolph v. Ehingen: „Ulrichs halb hat 
noch diefer Zeit nicht Noth, dann vaifige Leut mögen jest hie 
oben nitt nahen kommen, ed möcht ein Bur mit Stieffel ain 
raiffigen herlauffen (einholen)“. 

6a) Joh. Meflanus, 30. Nov, 41524. Zettel eined Ungenannten, 
Dec, 1524. St. A. 
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Landes große Hinderung. Die Bauern im Klettgau haben fi) 
mit ihm nicht beladen wollen, die im Hegau fendeten endlich vier 
von ihnen zu ihm nad Schaffhaufen, und als fie ihn dort nicht 
trafen, nad Zürch nah 8). Zu Schaffhaufen (13, Febr.) war 
bei ihm ihr Hauptmann Müller Cvon Bulgenbach) mit andern 
Hauptleuten &). Sie betrieben aber die Verhandlungen fo ge- 
beim, daß man bie Art der Uebereinfunft nicht erfahren konnte; 
auch herrfchte immer noch Mißtrauen. Nur der Bortheil, den beide 
Theile von einander haben konnten, hielt fie zufammen. Der Her⸗ 
zog vermehrte durch fie die Mafje feiner Streitkräfte, wie einft 
Franz v. Sidingen gegen den Erzbifchof von Trier 7), und 
die Bauern erhielten durch ihn Geſchütz und Reiterei, ferner die 
Ausficht auf eine Vereinigung mit ber Bauerfchaft in Württem⸗ 
berg, und überhaupt ein Ziel. Die Bauern, berichtet Trud- 
ſeß &), Yaufen haufenwerf zu, und fteden fo voll Krieg, daß 
fie oben übergehen ®),. 


Fünftes Rapitel. 


Borfehrungen der württembergifhen Regierung ge- 
gen den Herzog und die Unterthbanen. 


Der noch nicht zur Ruhe gebrachte Herzog und das noch nicht 
befänftigte Volk waren die Hauptgegenftände ber Aufmerffamfeit 


65) K. Eommiffarien zu Stodadh, 27. Fan. 1525. St.A Waldy 
ner, 248. 

66) Reihlen’s Ber. an Georg Truchſeß, v. 14. Febr. 1525. 
St. A. 

67) Rommel, Philipp d. Großm. I, 88. 

68) Billingen, 2. und 14. Febr. St. A. 

69) Der Abt Gerwik von Weingarten erfchrad, als er hörte: Her: 
z0g Ulrich komme, und die Bauern feyen ganz ſchöllig, und 


in’s Evangelium ertrunfen. Schmid und Pfifter, I, 120. 
1 * 


— 164 — 


und Wirffamfeit der württembergifchen Regierung. Ueber jenen 
Nachrichten zu erhalten, und fogar Aufpaffer in feine Nähe zu 
bringen, konnte nicht fchwer fallen. Mömpelgard ftieß fo nahe 
an das öſtreichiſche Elſaß und die Regierung zu Enfisheim fand 
in der engften Verbindung mit der zu Stuttgart; unter den Eid- 
genoffen, wo Alles öffentlich genug verhandelt wurde, war eine 
ftehende öftreichifche. Gefandtfchaft und mander Freund des Kais 
ferhaufes; um Hohentwiel lag das Gebiet von Deftreih, von be= 
freundetem Adel und von verbündeten Reihsftäbten. Bald fehrieb 
Graf Wilhelm v. Fürftenberg, der nur einige Stunden von 
Mömpelgard zu Hericourt faß, bald der Stabtfchreiber von Ue— 
berlingen oder Stockach, bald ber badiſche Vogt zu Nöteln ober 
der fehr wachfame Vogt zu Tuttlingen, Wolf Dietrich v. Hon- 
burg. Aber befonders waren im Elfaß unter dem Schuge ber 
Regierung von Enfisheim und zu Reichenweiher Einzelne vom 
Kriegsftand zu Berichterftattern beftelt. Melchior v. Reina 
verfihert, er habe die Wacht bi8 gen Mömpelgard, dag Nichts 
berausfomme, er nehme es benn gewahr !), und ein Anderer 
ſchreibt, 9. Ulrichs halb Habe er eine vertraute Perfon, die ihm 
alle vierzehen Tage gewiſſe Kundfchaft gebe ?). Angeblich in hö— 
berem Auftrag überfiel Chriftoph v. Habsburg, ein öſtreichi— 
fher-Diener, an der Gränze Mömpelgards Weinfuhrleute von da, 
und drohte mit noch Schlimmerem 3). Was das feyn follte, ift 
unbefannt, aber zu berfelben Zeit (4. Oft. 1521) gab die würt⸗ 
tembergifche Regierung bie Weifung, den Herzog, der auf einer 


4) Schr. v. 31. Sept. 1520. St. A. — Zu derfelben Zeit hatte Friedr. 
dv. Zollerneinen Kundfchafter in Mömpelgard, der dort 8 Tage 
war, an den Hof Fam, und über alles genauen Bericht erftat: 
tete. Schr. Zollern’s v. 8. Okt. d. J. St. A. 

2) V. 21. San. 1523. Mömpelgard. Hoſchr. Duvernoy. — Eß— 
lingen, das Ulrichs Wiederkehr zu fürchten Grund hatte, bat 
(24. Jul. 1520) ‚Ueberlingen um Nachricht wegen feiner Were 
bungen, blieb fortwährend gerüftet, beftellte newe Büchfen, u. dg. 
Pfaff, Ehlingen, 372. 

3) Steinhof. 835 f. und Hdfch. 
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Straße bei Mömpelgard, die er eben anlegen ließ, täglich und 
allein oder mit weniger Begleitung reite, aus ben Schlöffern bes 
Kaifers zu Burgund oder durch das Regiment zu Enfisheim nie 
berwerfen, und tobt oder Iebendig einliefern zu laſſen, denn dieß 
fey das einzige Mittel der Wiederherftellung des Friedens und der 
Ordnung ?). Ihre Furcht vor dem Herzog war fo groß, daß 
jede Sage fie in Angft verfezte, zumal feit er in ben Befig von Ho⸗ 
hentwiel gefommen war, Gie baten den ſchwäbiſchen Bund, Reis 
fige und einen Hauptmann nad Tuttlingen zu legen, ba ihre Be- 
fagung nicht ftarf genug fey, und die Armuth des Landes, mehr 
Pferde aufzuftellen, nicht zulaffe, man folle fi in Zeiten in biefer 
Gegend vorfehen, da ber Herzog bei den Kriegen mit Frankreich 
fhnel 3—4000 Mann auf die Beine bringen könne 5). Alle 
Knete auf den Schlöffern wurden neu verpflichtet. Der oft 
entworfene Plan, den Herzog, welcher ohnehin um eine Penſion 
aus den Landeseinfünften gebeten hatte, durch einen Vergleich zur 
Entfagung zu bewegen ©), wobei man aber feine bebrängten Ums 
ftände in höhere Berechnung nahm, als feinen Charakter, Fam zu 
einiger Ausführung. Der Freiherr v. Mörsberg wurde mit ber 
Unterhandlung von Ferdinand beauftragt ). Sie gieng dahin, 
bag der Herzog feine Rechte an das Fürſtenthum ganz aufgebe, 
und Mömpelgard nebft den Zugebörben abtrete, dagegen aber mit 
Länderbefig anderer Orten entfchädigt werde. Der Herzog wies 
die Sache nicht geradezu von fih, aber begehrte mit dem Erz- 
berzog perfönlich zu unterhandeln; den nun warnte die württem— 
bergifche Regierung, weil jener nur fo lang aufzuhalten fuche, bis 
er den Bortheil erfehe, Loszubrechen; denn wenn er das Waffer 
zeige, fey gewiß das Feuer zu befahren. Da Pfalz wegen Si— 


4) Gabelk. bei Steinh. 869. Mömpelg. Arch. 
5) 8. Juli 1521. SEN. 
6) Sattler, II, 85. 91f. 95. 


7) Erzh. Ferdinands Schreiben, Neuftatt, 6. Juli 4522. Satt— 
fer, I. Beil. 90. 
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fingen rüftete, glaubte man, es gefhehe für Ulrich 9, bat den 
Erzherzog um Geſchütz von Inſpruck, damit doch die Ehrbarfeit 
getröftet werde. Es wurde auch die fehleunigfte Befegung und 
Speifung ber feften Plätze anbefohlen, eine vertraute Perfon ing« 
geheim an ben ypfälzifchen Hof abgeorbnet, ſich zu erkundigen, ob 
Ulrich nicht bei dem Ehurfürften gewefen und was verhandelt wor« 
den fey. Diefer fhrieb aber, daß die Sage, ald wenn er mit Heffen 
und Trier, den H. Ulrich einzufegen, bie Abficht Habe, ein ganz 
erbichtetes und unmwahrhaftiges Ausgeben fey 9. Endlich fam ein 
großer Lärmen von Oberfhwaben, namentlich Ueberlingen her, 
daß ſich in der Schweiz ein neuer Bundſchuh erhebe, mit beffen 
Hilfe Ulrich zu Land und Leuten fommen werde, Das erfchredkte 
das Herz ber württembergifchen Regierung gewaltig. Sie berichtet 
eilends an die Eidgenoffen: „So find weiß damaften Fähnlein ge- 
mahlt, darin ein Sonn mit einem güldenen Bundſchuh und babei 
gefehrieben mit einem Reimen: Welcher fry, der zieh här 
zu difem ſunnenſchin. Daß auch ſolch Practif und Pact nicht 
in den Städten, fondern den Burhöfen und Hölgern auf dem Land 
geſchehen, in nachfolgendem Anſchlag. Nachdem der wohlgeboren 
Herr Jörg von Hewen ſich fürzlich mit einer Gräfin yon Ho- 
chenthal ehlich verheirathet und die Heimführung in wenig Ta— 
gen follt gehalten werden, und dann ettliher Orten in ber Eib- 
genoffenfchaft der Gebrauch und Gewohnheit, daß fie der Braut 
etwan mit einem Haufen ihrer Knaben entgegenfommen, zu nach⸗ 
barlich gutem Gefallen, wollen Dann die gedachten Kanertürer (2) 
und Practicierer ſich unter denfelben Haufen in treffenlicher Anzahl 
unter einem Schein des Guten einmifchen und, wenn fie luſtig, 
fie überreden, fi) bei Frauenfeld zu verfammeln und dann uner= 
wartet mit den obengenannten Fähnlein auf Hochenthal und in dag 
Fürftenthyum Wirtemberg fallen, an deffen Gränzen Hans Leon— 
bard von Reiſchach die Gcmüther bereits bearbeitet habe” 10), 


8) Graf Wilhelm v. Fürftenberg meldete dieß in einem wels 
ſchen Schreiben an Statthalter und Räthe. Bucholtz, II, 4117. 

9) Feldlager für Ebernburg, 29. Mai 1525. Bucholtz, a. a. O. 

10) Anfang Dec. 1522. St. A. — Wolfg. Rychard. ep. in Schel- 
horn, amoenit. liter. I. 300. Dec. 1522. 
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Da zugleih die Sage gieng, Ulrich fey auf Hohentwiel geritten, 
fo war es gerade, als ftände Hannibal vor den Thoren. Dan 
ſchrieb fchleunigft an den Erzherzog, der auf dem Reichstag zu 
Nürnberg war, bat inftändigft um ernftliche Beherzigung der Sa— 
che, rieth zu einer Gefandtfchaft des Erzherzogs und der gefammten 
Reichsſtände an die Eidgenoffen, daß fie, als fonders berühmte 
ber Ehrbarkeit, folde Aufruhr nicht begünftigen, und erfuchte um 
die im 3. 1519 beftimmte eilende Bunbeshilfe gegen den Herzog. 
Die Regierung achtete für hocherſchießlich und unfehlih, daß bie 
ganze Reihsverfammlung fih nad Ulm verfüge, um dem Bund» 
ſchuh fchleuniger begegnen zu können. Alle Landvögte und Haupt- 
leute im Breisgau, Elfaß, Sundgau und andern öſtreichiſchen Lan- 
den follen ihre Unterthanen zu ftündlihem Aufbruch bereit halten; 
den württembergifchen Unterthanen können fie die Feftungen nicht 
anvertrauen, fie bitten um andere Knechte 1). Der gemeine arme 
Mann fey jegiger Zeit allenthalben begierig, frei zu werben, mit 
Andern zu theilen und Feine Schuld mehr zu bezahlen, darum fey 
der Troft bes Widerftandg nicht gar auf das Fußvolk zu fegen, 
Ferdinand möge einen reifigen Zeug verorbnen, dag man, ehe 
der Pöbel zufammenlaufe, gefaßt fey. Es würde gut ſeyn, auch 
einige von feinem Hofgefind zu fehiden, „bie der Ehrbarfeit ein 
Herz madten, dieweil fie fehen, daß fie unverlaffen wären” '2). 
Des Erzherzogs Meinung, das Land folle fremd Kriegsvolk auf- 
bringen, verwarfen fie, meil es ohne neue Auflage, welche bie 


11) In der Inftruktion für Dr. Widmann, denfie zu Ferdinand 
abordnen, fuchen fie einer ungünftigen Anfiht über die Würts 
temberger mit den Worten vorzubeugen: „Weil aber fold, Für: 
ſtenthum eine namliche treffliche Mannfchaft, die zu dem Streit 
fonders gefchictt, dergleichen, ohne Verläumdung anderer Für: 
ftenthümer zu fchreiben, Peines in deutfchen Landen, zu denen 
fit) S. Durchlaucht gegen männiglich getröften möge, aller Manns 
haftigfeit und Stärke im Feld, außer daß ettlich noch ein wes 
nigen Funken zu ihrer alten Herrfchaft, und fonderlid zu dem 
Bundſchuh tragen, welches ſich zuverſichtlich durch E. D. Wohl: 
halten in kurzen Fahren auslöſchen wird.“ St. A. 

12) Schr. v. 7. Der. 1522. St. A. 
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Unterthanen nur ſchwieriger machen würbe, nicht gefchehen könne. 
Wenn er dem Land nicht helfe, werde es ihm üble Nachrede ına= 
chen, er folle fich felbft doch mit einem reifigen Zeug befaffen und 
bei Andern darum werben, damit im Fall der Noth, wann bie 
Schweizer jählingen anzögen, wie fie bas bisher im Brauch ge: 
habt und durch ſolche ihr Behendigfeit und unvorfehenes Einfal- 
fen faft all ihre Bictoria’s erhalten haben, 5—600 Reiſige und 
3—4000 Fußfnechte bereit wären. Die Aemter der Felbhaupt- 
leute und Hauptleute, des Liefermeifters und Sellermeifters wur⸗ 
ben beftellt. Der Sammelplag des Kriegsvolks ift Tübingen, das 
erfte Lager Tuttlingen, der erfte Schritt, aus dem Hegau allen 
Proviant zu flüchten. Dietrich von Weiler fol Hauptmann 
im Zabergau feyn und Laufen -befegen. Zwei Bürger zu Tübin- 
gen, das immer noch der Hauptſitz der Ehrbarfeit war, Michael 
Rößler und Georg Tifhmadher, wurben in bie oberen Aeım« 
ter 13) ausgefchickt 1%), fie von Dem Bundſchuh und den Gegenanftal- 
ten zu benachrichtigen, zur Treue aufzufordern und fie auf die Ge- 
fahr, welche für den Befig aus ſolchem Gefindel entfpringe, aufs 
merffam zu machen. Auch der Herzog verfpredhe wohl Freiheit, 
aber wer unter ihm gelebt habe, könne wenig von Freiheit fagen, 
er habe fie unterbrüdt, Ebenſo fey eines Bundſchuh Eigenfchaft, 
Freiheiten zu zernichten, nicht zu fliften. Das Fürftenthum Würt- 
temberg habe fo viel und vielleicht mehr Freiheit, als irgend eine 
Landſchaft in deutfchen Landen. Und, wenn es auch jezt mit dem 
Bundfhuh Nichts werde, fo follen fie ſich dieſen Rath für die 
Zufunft merken, denn ber Herzog habe doch feinen andern Weg, 
in fein Land zu fommen, als mit Hilfe eines Bundſchuh. An der 
ganzen Sache aber war Nichts. Der Regierung Kundfchafter,, 
Sefretarius NRaminger, fand volle Ruhe in der Schweiz, Erz- 
berzog Ferdinand wurde aufs Sicherfte belehrt, daß die Eid- 
genoffen von foldhen Schritten den Herzog abmahnen. Der Vogt 


15) Der Ausdruck Land ob und unter der Steig findet fidy in dieſem 
Zeitraum noch nicht. Was hier obere Aemter heißt, heißt fonft 
auch Aemter am Wald. 


14) Ihre Inſtruktion ift v. 12. Der. 4522. St. A. 


— 19 — 


von Tuttlingen berichtete: daß Ulrich in der Schweiz einen Bund⸗ 
ſchuh made, fey nicht zu befürchten, fie mögen in der Schweiz 
den Bundfhuh nicht 19). „Es hat ein großes Anfehen”, fo drückt 
ſich der Gefchichtfchreiber Gabelfofer aus, „als wann das Ges 
ſchrei allein von etlichen wäre ausgebracht worden, die dem Statt⸗ 
Halter und etlichen vom Regiment gern einen Hafen in den Bus 
fen jagen wollen.” Dan hatte Leonhard von Reifhad 
im Verdacht, diefen Lärmen Fünftlich bewirkt zu haben. So wies 
fen aud Franz Scheerer und Sixt von Böblingen einen, den 
fie öfters von Mömpelgard aus zu Erfundigungen und Beftelluns 
gen in der Schweiz brauchten, und der auch nah Württemberg 
reiste, an, im Verhör daſelbſt auszufagen, ber Herzog fey im 
Land. Er fagte dann bei Leuten in Genfingen, Ulrich fey auf 
dem St. Georgenberg bei Reutlingen, die Meß zu hören !6), Da 
nun überdieß der Herzog noch viele Anhänger im Lande zählte, 
deren Herz und Sinn er wachend und träumend befchäftigte 17), 
und das Verbot, von ihm nicht einmal zu ſprechen, ſeine Perſon in 
ein geheimnißvolles Dunkel ſtellte, fo wurde natürlich bie Einbil- 
dungskraft um fo erfinderiiher, Man ließ Thiere und Steine von 


45) Tuttlingen, 25. Dec. 1522. 


16) Jac. Kadis v. Munderkingen Bekenntniß. St. A. Ma: 
leſfiz⸗GS. 

17) Nostri gentiles contra salutem suam omnes somniant et vigilant 
ducem Udalrieum. So Wolfgang Rihard zu Um (Er u— 
fius, III, 9, 46, 169) an den Blaubeurer Magenbud in 
Wittenberg. Schelhorn, amanit, I, 501. — Bartlin Horn 
wies einen an, 

Den Vogt zu fragen ohne Scheu, 

Ob nit Gedanten wären zollfrei, 

Wenn von 5. Ulrich einem traum, 

Ob er das Land darum müßt raum ? 
Daß ein Maurer zu Leonberg das württemb. Wappen nicht ver: 
tifgte, wie ihm der Vogt befahl, fondern nur verhüllte, erzählt 
daffelbe Gedicht CHdfchr.) und Steinhof. 854. — Fremde 
fanden eine weitverbreitete Sehnfucht nach dem alten Herrn, 
Sattler, IL Beil. 102. ©. 242. 
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ihm reden. „Meine jungen Better‘, berichtet einer 19), „bie 
Dachtler zu Herrenberg, deren zur felben Zeit acht Brüder was 
ren, hätten ein Hund vfferzogen, den fie gelert vbern Raiff vnd 
Stangen fpringen, vnd fo in ainer hieß fpringen im Namen bes 
Bundes, Kayfers, Kungs, D. Spetten, Staufferg ober der- 
gleichen, wolt er nit fpringen, ſondern erfchüttelt den Kopff vnd 
ftund ftod ſtill, wann aber iren ainer fagt, er follte fpringen von 
bergog Ulrichs, Hertzog Chriftoffels, Graff Jörgen oder 
von eines frommen Wirtenbergers wegen, fo fprang er daß im 
das Herz krachet, wie alle Herrenberger wiſſen“ 9), Ein Wein- 
fuhrmann von Göppingen fand einen Kiefel, der, Manchem wun⸗ 
derbar, auf feinen beiden flachen Seiten, hier ein Hirfchgeweih, 
ein Feines Jagdhorn und die Worte zeigte: „Hie gut Wirtemberg 
alweg“; dort ein größeres Jagdhorn: Vive dur Ulriche“ *»)! 
Es gab wohl auch Leute, die den alten Herrn wollten gefehen, 
ober gar verkleidet unter ihrem Dach gehabt haben, wie die Wir- 
thin von Mündingen. Das Herz denkts, die Stunde bringts 2), 


18) Dachtler, Kellers zu Tübingen, Entfchuldigung. SEA. Ma: 
lefi3:5. Büſchel 11. 

19) Da der junge Dachtler, wie ed fcheint, ein Handeldmann, 
auf Reifen durch das Land, feinen Hund da und dort in einem 
Wirthshaus die Künfte auch machen ließ, wurde er angebracht, 
gefänglich eingezogen, und erft fpät gegen Bürgfchaft Tedig ger 
laffen ; der Kanzler Winkelhofer aber fchrieb an feinen Stiefs 
tochtermann, den Keller Dachtler zu Tübingen (26. Apr. 1523), 
er folle mit feinen Vettern, „die mit irem Hund Abetheur zu 
Borteil H. Ulrichs tryben“, keine Gemeinfhaft mehr haben. 

20) Sattler, II, 100. 3. J. 1522. 

21) Schon wird der Lefer erfehen haben, mie günftig diefer Boden 
für die Sage ift, und welche Macht fie hat, Eonnte er an ſich 
und Andern auch nody in unfern Tagen erfahren. Führt dod) 
ſelbſt Gabelkofer in feiner württ. Gefdy. bei dem Anfang des 
Fahre 1525 im Allgemeinen an: „den Herzog haben gutherzige 
Leute ganz helingen und verborgener Weis unterfchläuft und ihm 
dann wieder fortgeholfen.“ Ein folhes heimliches Reifen in’s 
Land aber ift der argwöhnifchen Aengftlichkeit bes Herzogs durch⸗ 
weg entgegen. Glaubte er fich doch in Mömpelgard felbft nicht 
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So günftig war im Allgemeinen für ihn bie Stimmung, bag man 
nicht nur die Bürger, welde der Obrigkeit etwas Nachtheiliges 


fiher vor den Württembergern. So kam einmal einer dahin von 
Urach, um bei ihm Dienfte zu nehmen, weil er aber fürchtete, 
er möchte von Dietrich Spät gefendet feyn, ließ er ihn ben 
andern Tag erfchießen (Ausfage eines Gefangenen. St. A. Ma: 
tef.S.). Zu folhen Befürchtungen hatte er im Allgemeinen, wie 
wir ſchon wiffen, guten Grund. Weiter ift dagegen, daß bie, 
wie wir gleichfalls fchon wiffen, über den Herzog genau unter 
richtete Regierung, nicht einmal daran dachte, in ben vielen 
Berhören, die fie mit Ulrichs Anhängern vornahm und welche 
nod) vorhanden find, die Frage zu flellen, ob und wo der Her: 
309 im Lande fey oder gewefen fey; einmal nur fommt vor, daß 
1524 ber „Michelin, der Mömpelgarder Bote, darauf gefragt 
wurde: wann Ulrich auf Hohentwiel gewefen, wo er bei feis 
ner erften, und wo er bei feiner zweiten Flucht Nadytlager gehal: 
ten (Malef S. Büſch. 1.). Ferner rühmen fid) auch ſolche, die 
fib nad) der Wiederkunft des Herzogs bei ihm empfehlen woll: 
ten, nie, daß fie ihm beherbergt oder ihm fortgeholfen haben, 
wohl aber, 3. B. einer, daß er den Harnifch des Reifhad 
verborgen habe, wenn er etwa in’s Land Eomme. — Die Sagen 
ſelbſt beziehen fi nicht auf Eine Zeit. Der Sprung von der 
Köngener Brücde foll gefchehen feyn, ald der Herzog von den 
Bündifhen (nad) Andern von Bauern?) verfolgt wurde, darauf 
habe er fidy mehrere Tage in der Ulrichshöhle oder dem hohlen 
Stein bei Hardt, Pfarrbezirks Enfingen, D.A. Nürtingen (Mems 
minger, Befchreibung von Württemberg, 2te Aufl. 1823, 576. 
Schwab, Alp, 150 f.), aufgehalten. In die gleiche Zeit gehört 
die Sage von der Dhrfeige zu Reicheneck, Oberamts Urach, wels 
he Schönhut anziehend poetifch geftaltet hat (die Ohrfeige 
oder Herz. Ulrich ald Bauernknecht zu Reicheneck. Ein Faft: 
uachtſpiel ꝛe. von Otmar Heimlieb, Reutl. 1830), mit wel- 
her die in Verbindung fteht (dafelbft erwähnt), daß er, bei Urach 
von den Bündifchen verfolgt, auf den Rath eines Köhlerfnaben, 
einen Bauernkittel angelegt und fein Geficyt gefchwärzt habe. — 
Wir werden nicht erft bemerken dürfen, wie wenig diefe Sagen 
fid) mit dem Inhalt der Gefchichte des Aten Buchs vereinigen 
laſſen. 
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von ihm hinterbrachten, Klemmer, Dargeber u. dgl. nannte, fon- 
dern, weil man fie aud verfolgte, den Gerichten befohlen wur- 
de, das Berhör nicht öffentlich, fondern heimlich vorzunehmen, 
Häufig fanden Unterfuchungen und Folterungen wegen Anhäng- 
lichkeit an den Herzog ftatt, befonders thaten fi) dabei der Vogt 
Kühhorn und der Stadtfchreiber Meichsner zu Stuttgart her- 
vor. 


Den Erzherzog, der mit dem Anfang des F. 1524 nad) Nürn⸗ 
berg zum Reichstag gekommen war, baten Statthalter und Rä- 


W. HauffWerke, II IIT. Lichtenftein) zieht hieher auch noch die 
Sage von Lichtenftein. Man darf aber nur den Tert der Quelle 
hören, und die Gefchichte berüdfichtigen, fo erkennt man, daß 
fie in die Beit der Verbannung des Herzogs fällt. Erufius 
fchöpfte fie aus fchriftlichen Mittyeilungen feines Zeitgenoffen, 
des in dem benachbarten Holzelfingen angeftellten Pfarrers, M. 
Fohannezri Jacobäus, eines großen Freundes von Alter: 
thümern, Sagen und Gefchichten (Chronik, Paralipomena, I, 
426 f.): „Im obern Stodwerk (des Schlößchens) ift eine Über: 
aus ſchöne Stuben oder Saal, rings herum mit Senftern, aus 
welchen man bis an den Afperg fehen kann: darin hat der ver: 
triebene Fürſt, Ulrich von Würtemberg,, Öffterd gewohnt, ber 
des Nachts vor das Schloß Fam und nur fagte: der Mann ift 
da, fo wurde er eingelaffen‘. Damit wird gewöhnlich die Sage, 
daß die Kiofterbrüder in dem benachbarten Güterftein, bei denen er 
and) Einlaß gefucht, ihn unfreundlich abgewiefen haben (Schwab, 
92. Memminger, Urach, 145). — Gegen Beides ift außer 
den allgemeinen Gründen, daß gerade in diefen Gegenden des 
Herzogs Todfeind, Dietrich Spät, hauste und herrfchte. Im 
Fahr 1519, fowie in den nachfolgenden Jahren bie 1534, war 
immer die Alp mit ihrer Umgegend der ungünftigfte Zufluchts⸗ 
ort für den Herzog. Doc wir find jezt auch noch fchuldig, die 
Wirthin von Mündyingen, DU. Leonbergs, auftreten zu laſſen: 
„Wiewohl der Herzog felbiten öfters während feines Erifii ver 
Fleidet die Veſtung (Aſperg) vecognofeirte, aber einsmals in 
Gefahr kam, gefangen zu werden, indem er zu Mündyingen 
von der Wirthin erkannt worden *. Sattler, Befchr. I, 155. 
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the wegen der mancherlei gefchwinden Läufe, bundfchuhifcher und 
anderer Empörungen um Hilfe und um feine perfönliche Anwefen- 
beit zu Niederbrüdung derfelben. Er kam mit feiner Gemahlin 
beraus, um die Befchwerben feiner Unterthanen zu hören, und Ab- 
bilfe, wo es möglich fey, zu leiften, daß man das Land vor Abfall 
bewahre. Da aber für den Augenblid wieder mehr Ruhe einges 
treten zu feyn ſchien, fo tröftete er auf dem ausgefchriebenen Land» 
tag die Abgeordneten des Landes mit der Erbeinung, in ber baf- 
felbe mit Deftreich und andern Fürftenhäufern, namentlich der Pfalz, 
ftehe, bei welchen des Fürſtenthums Einwohner gewiß jeder Zeit 
Hilfe finden werben, und forderte fie auf, da das Fürftenthum mit 
Ausgaben weit über die Einnahmen belaftet fey, etliche taufend 
Gulden aufzunehmen, um die befchwerlichften Zinfen und Gülten 
zu bezahlen 22). Das war ein geringer Troft, zumal dba ſchwere 
Ungewitter das Land heimgeſucht hatten, fo daß man einen fühlba- 
ren Auffhlag der Früchte und wahren Nothftand bei dem gemei- 
nen Dann befürchtete 3). Allein der Erzherzog war in biefem 
Zahre von allen Seiten gebrängt. „Welche Arbeit, Mühe und 
Sorge das Alles feyn müſſe“, fchreibt er an feinen Bruder 2%), 
„könnet Ihr denken, zumal in ſolchem Rückſtande, als worin ih 
mic) befinde, und der Laft des Krieges mit den Türken, und un- 
zähligen Schulden; Gott wolle mir Hilfe Ieiften nad) feiner heiligen 
Barmherzigkeit, denn ich bedarf derfelben fehr”. Es hieß, die 
Württemberger feyen Ferdinands müde, und fehnen fi nad 
Ulrich. Die Landfhaft fand nöthig, in einem eigenen Schreiben 
(1. Okt. 1524) das Gegentheil (dem Reichgregiment) zu betheuern, 
die Schuld nur Wenigen beizulegen, die nicht aus Liebe zum Her« 
308, fondern um ihrer eigenen Büberei willen eine Verwirrung ber 
Berhältniffe ſuchen. Die Regierung des Landes aber legte dem 
Erzherzog, der immer noch zu wenig Hilfe durch Geld und Mann- 
ſchaft leiftete, den Plan vor, den Herzog auf einem feiner Ritte nach 
Hohentwiel nieberzumerfen. Allein Ferdinand hielt (27.Oft. 1524) 


22) Hdſchr. Nr. 52. 
233) A. a. O. Erufius, IT, 410, 13. 205. 
24) 14. Oft. Bucholtz, II, 72, 
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es nicht für räthlich, weil von Gtund an die Schweizer gegen das 
Land aufbrechen würben, was zu den bedenklichſten Verwicklungen 
führen könnte. Sie follen es wegen Hohentwiel nur an Kundfchaft 
nicht fehlen laffen, ihm jederzeit Bericht erftatten und fonft bei gu—⸗ 
ter Gewahrfam guter fröhliher Ding feyn, bedenfend, daß fie, 
fo Gott wolle, allezeit von ihm und den Seinigen in Zeiten der 
Nothdurft guten Troft und Hilf haben *). Er ließ dur Statt- 
halter und Regenten alle Lehensleute des Landes auffordern, fi 
mit ihrer Rüftung bereit zu halten, zur Berftärfung der Befaguns 
gen auf Afperg, Honburg, Urach, Neuffen, Tübingen Knechte auf 
6 Monate beftellen, und zu den Edelleuten des Hegau unter An⸗ 
führung des Georg Truchſeß eine Gefandtfchaft abgehen, um 
vereint mit ihnen bie Bauernunruhe dur Unterhandlungen zu 
ftiffen oder aber zum Angriff zu fehreiten %). Bei diefen unbe- 
deutenden Anftalten war der Verſuch der württembergifchen Re- 
gierung nicht überflüfftg, auch durch Schreiben in die Schweiz Die 
Gefahr abzuwehren. Zürch wurde vorzüglich gefürchtet, man wußte, 
daß der Herzog bort war, und ſich gerühmt habe, daß etliche 
Städte und der Mehrtheil des Fürftenthums feiner Partie fey, 
man verficherte nun das Gegentheil, und bat, doch ja Feine Wer- 
bungen zu geftatten. Darauf antwortete Zürd fo falt, bag man 
wohl fehen fonnte, wie wenig abgeneigt e8 dem Herzog war 7). 
Die Regierung mußte für wahrſcheinlich halten, Daß ihm die Samm- 
lung eidgenöffifcher Knechte gelingen und dadurch feine Verbin⸗ 
dung mit den Bauern erft gewichtig werde. Mit der wachfenden 
Gefahr ftiegen ihre Rüftungen. Die Vögte der feften Schlöffer 
wurden zur Wachfamfeit (man hatte Ueberrumpelung zu fürchten 
Urfache) und die Vögte der Nemter des Schwarzwalds dahin er- 
mahnt, daß fie, weil Ulrich mit den Bauern am Wald und im 
Kleckgau in Handlung ftehe, feinen Koſten fparen, genaue Kund- 
ſchaft zu halten, verdächtige Perfonen gefänglich einziehen und be— 


25) Sattler, II, 111 f. 
26) Gabelk. bei Steinh. 914 f. 


37) Der Landfchaft Schreiben an Zürch, 5. Dec. 4524. Sattler, 
II. Beil. 1058. Zürchs Antwort, B. 106. 
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ſonders auf die merfen, welche ſich aus ihren Wohnorten entfer- 
nen (11. Jan.). Zu Befihtigung und Verproviantirung der Schlöfs 
fer ſchickte der Erzherzog nebft einem vom Regiment feinen ober- 
fen Feldzeugmeifter, Michael Ott von Echterbingen Cauf den 
Fildern), und dazu baare 2000 fl. Der ſchwäbiſche Bund bewil- 
ligte (4. Febr.) eine Hilfe von 1036 Pferden und 2408 Dann zu 
Fuß. Statthalter und Regenten befhrieben den landſchaftlichen 
Cgrößern) Ausfhuß und die Vornehmften aus 41 ber nächftgele- 
nen Städte (6. Febr.), und verfaßten mit ihrem Nath ein Aus— 
ſchreiben (9.) an alle Aemter, befahlen, die Amtsangehörigen an 
gelegenen Drten zu verfammeln, Ulrichs ſchlechte Regierung 
ihnen vor Augen zu legen, fie zum Gehorfam zu ermahnen, und 
bei einem Abfall auf des Kaifers und des ſchwäbiſchen Bundes 
gewiffe und harte Strafe hinzuweiſen. Allein Viele fagten öffent- 
lich: „unfere Spieße werben den Herzog nicht ſtechen“ *). Die 
Landfchaft bewilligte zu gleichen Koften mit der fürftlichen Kammer 
500 zu Fuß und 400 zu Pferd. Dazu 7) mußten die Prälaten 
einen Beitrag von 1000 fl. geben, wobei ber Erzherzog bemerfen 
ließ, daß den Geiftlichen billig ihrem Vermögen nach ein Mehre— 
tes aufzulegen, weil bie meiften Aufruhren von der Geiftlichen 
wegen entftanden, und Niemand mehr Urfach dazu gegeben, als 
fie, und auch dieſe Beftellung des Kriegsvolfs ihnen nicht weni- 
ger, als den andern Einwohnern des Landes, zu Troft und Schuß 
fomme 9. 

So ſah audy der Erzherzog ein, daß die Kirche, wie fie ge- 
worden war, nicht mehr dem bürgerlichen Gemeinmwefen Lebens⸗ 
geift einzuhauchen vermochte, vielmehr felbft die Duelle von Gäh- 
rungen wurde, welche Obrigfeiten und Unterthanen fpalteten, und 


28) Cruſius, II, 10, 414, 207. 

29) Der Gefammtaufwand foll eine Auflage von 36,000 fl. veranlaßt 
haben. Mofer, Steuergefete, Einl. LXII. 

50) Gabel. bei Steinh. 917—21. — Der fchwäbifche Bund bat, 
wie bie öftreichifche Regierung in Oberfchwaben, Zürch, Schaff: 
haufen und Stein (23. Febr.), dem Herzog den Durchgang zu 
verwehren 2c. 929. 
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konnte fchliegen, daß das Band zwifchen ihm und Württemberg 
immer lockerer werben müffe, feit fein politifcher Gegner jenes re- 
ligiöfen Glaubens geworben, von dem nun viele Württemberger 39 
kirchliches und Bürgerliches Heil erwarteten. 


Sechstes Kapitel. 


Die erften Spuren bes Proteftantismug im Lande, 
1522 — 25. 


Die Reformation, eben fowohl eine Folge der Veränderungen 
in der wiffenfchaftlichen Bildung der Deutfchen, ald das Werk ei- 
nes edlen, feit Jahrhunderten ausgebildeten Selbftgefühls, mußte 
einem Volksſtamme, der in beiden Beziehungen ſich eben erſt her⸗ 
vorgethan hatte, entfprechen. Wir dürfen nur an das erinnern, 
was auf der Landes-Univerfität unter Reuchlins Einfluß gelei- 
ftet worden war, und wie das Bolf im armen Conrad fich erhob, 
um einer fnechtifchen Behandlung zu entgehen und feine natürliche Frei⸗ 
beit ſich zu fihern. Zudem hat bei den Württembergern zu allen Zeiten 
ein Sinn für Achte Religiofität geblüht. Damals wurde er durch bie 
Art, wie Eberhard d. ä. zu reformiren anfieng, auf bie prak— 
tifche Seite der Kirche hingeleitet. Denn, wie diefer große Fürft 
bei der Stiftung feiner Univerfität ausſprach, daß fteinerne Tem⸗ 
pel genug gebaut feyen, man folle jezt auch einmal das Herz 
Gott zu einem Tempel herrichten, und, wie er in diefem Sinne 
ſehnlich wünſchte, nod eine Kirchenverfammlung zu erleben, um 
die Kirche in Haupt und Gliebern reformiren zu fehen, fo befaßen 
auch feine Theologen zu Tübingen neben ihrem fcholaftifhen We— 
fen doch eine entfchieden praftifche Richtung und Muth genug, was 
ihnen ihr Gewiffen oder ihre fcholaftifhe Denkweiſe als Unrecht 


51) Verbindungen, befonders gut Iutherifcher Württemberger mit dem 
Herzog geben an: der öfters erwähnte Canonikus zu Conſtanz, 
50. Nov. 4524. eine Hdſchr. fol. Nr. 106. SA. Bez bei 
Steind. Waldner, 249. 


— 177 — 


an ber Kirche darftellte, öffentlich und in Drudfchriften zu lehren. 
Gabriel Biel (+ 1495) hatte die Entziehung des Kelchs, den 
Bilderdienft und die Abläffe aller Art mißbilligt, Steinbad, 
Eberhards Beichtvater, einen großen Werth auf das Leſen der 
h. Schrift und des h. Auguftin gelegt, fo daß er befonders bie 
Lehre von der Gnade fhon in einer reinern Geftalt vortrug. 
Diefe beiden angefehenen Theologen gehörten zu den fogenannten 
Kappenherrn, dur welche Eberhard überhaupt das Lefen der 
b. Schrift und die Kenntniß derfelben auch bei den Laien zu bes 
fördern beftrebt war. Zubem fuchte er, um das Volk zu heben, 
gebildete Prediger an die Stellen der gewöhnlichen Meßpfaffen 
zu bringen, oder ihnen beizugeben. Wie fehr er überbieß auf ein 
fittficheres Betragen unter den Klofter- und Welt-Geiftlichen drang, 
it befannt Y. Deffen ungeachtet würde nie Eberhard fih von 
der Kirche im Geifte der Reformation Iosgefagt haben. Ihm 
wäre bei feiner firengen Denfungsart biefer Schritt ald revolutio— 
när erfchienen. Der freieren Entwicklung, welde nun auch in 
Württemberg bie wiffenfchaftlihden, wie die religiöfen Ideen nah— 
men, war die Regierung H. Ulrich von feiner Minderjährigfeit 
bis zu feiner Verjagung günftiger. Dean ftörte auf der Univerfis 
tät die Bewegungen im Gebiete der Gelehrfamfeit nicht, und im 
Lande überhaupt Tieß man jeden Blauben, was er wollte, wenn er 
nur fonft ein guter Unterthan war, aud) fümmerte fih Ulrich 
perfönlich nicht darum, ob feine Priefter fromme Leute feyen. 
Weßwegen denn auch wirklich bald die gewöhnlihe GeiftlichFeit 
durch ihren ſchlechten fittlichen Zuftand zum Aergerniß wurde. 
Ein Umſtand, der auch in Württemberg, wie überall in Deutfch- 
land, zur Beförderung der Reformation Vieles beitrug. Der Bir 
fhof von Conftanz war eben in dem Jahre, da Luther zu Wit 
tenberg feine Säge anfchlug, veranlagt, deßhalb feinem Sprengel, 
zu dem ein großer Theil von Württemberg gehörte, in einer Druck— 
fchrift einen fcharfen Borhalt zu machen 9. Er höre mit tiefer 


4) Thetinger, 70. Pfifter, 238 f. 

3) Ausfchreiben des Bifchofs 4517, lateiniſch, in „Neue Beiträge 
von Alten und Neuen Theologiſchen Sachen 2c., auf 1756. Leip: 
zig. 1. Heft, 56 f. 

Send, 5. Ulrich. a. Bd. 12 
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Betrübniß, wie feine früher 3) wegen des Concubinats und ande- 
ver Fehler gegebenen Synodalien und angefegten Strafen fo ge- 
ring geachtet worden feyen, die einen haben ſich geradezu gewei— 
gert, ihre Beifchläferinnen zu entlaffen, die andern haben die kaum 
entlaffenen wieder zurüdgeholt. Ferner höre er, wie Einige Wür- 
fel-, Karten- und andere anftößige Spiele mit Laien und fchlechten 
Derfonen in öffentlichen Schenfen und andern Drten treiben, Zän- 
fereien und grobe Händel veranlaffen, gegen unfern Erlöfer und 
die unbefledte Jungfrau Maria und die Heiligen Gottes Flüche 
ausftoßen, Andere Trunfenbolde feyen, Waffen und ſtandeswi— 
drige Kleider tragen, Nonnenflöfter befuchen, und fonft ein aug- 
fchweifendeg Leben führen. Er habe daher befchloffen, Commiffa- 
rien zu einer Viſitation auszufenden, und hoffe, die Cleriker wer- 
den fogleich ſich beffern, daß die Bifitation fie in dem verwerfli- 
hen Zuftand nicht mehr finde ). — Da nun foldhe Priefter, als 
Seelforger und Prediger, ganz werthlos waren, fo fehnten ſich 
Viele nach Befferen, namentlich auch ſolchen, die nicht blos Meß⸗ 
pfaffen, fondern gute Prediger waren. Und dieſe fonnte man 
damals ſchon in Württemberg da und dort zerftreut finden, denn 
was Eberhard d. ä. vorbereitet und bie hohe Schule gelehrt 
und Reuchlin mit feinen Freunden gewirkt hatte, blieb nicht ohne 
Früchte. Als nun im Lande noth die äußeren Leiden dazu Famen, 
brüdende Auflagen, Peſt, Kriege, Plünderung, fremde Herren, 
Mißtrauen unter den Einheimifchen, Unficherheit der Gegenwart 
und Zukunft, furz das Elend, das die Württemberger brüdte, als 
Luther zu Wittenberg lehrte, zu Heidelberg bifputirte (1518) 


3) Nah Manling (loc. comm. 1590. 8. 356.) erzählte Stöffler, 
der bekannte Profeffor der Mathematik zu Tübingen: der Bi- 
ſchof von Eonftanz habe zu ihm gefagt: Stöffler, ich brauch' Geld, 
was Rathe? Stöffler antwortete: Ihr habt in Eurer Diö— 
cefe fo viele Pfaffen, die Beifchläferinnen halten, befehlet ihnen, 
fie von fid) zu laſſen, wo nicht, fo follen fie Geld geben. Stöff— 
Ver foll felbft einer von den Steuereinnehmern geweſen feyn. 
Es gab eine fchöne Summe. 

4) Ne vos imparatos et eulpabiles etc. hat Schnurrer, Erl. 9) 
mißperffanden. 
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und zu Worms zeugte (1521), fo darf man, aud ohne einzelne 
geihichtliche Belege zu haben, annehmen, daß viele Gemüther 
Rath, Troft und Licht bei der neuen Lehre ſich felbft geholt haben. 
Ohnehin erſchien eben jezt nad) manchen andern trefflichen Schrif- 
ten Luthers die Ueberfegung des neuen Teſtaments. Bon Mer 
lanchthon aber, der gewiß noch manchen ihm anhänglihen Schü- 
Ver im Lande hatte, wurbe zu gleicher Zeit für die Gelehrten eine 
ebriftlihe Glaubenstehre in den Drud gegeben (1522). 

Aber welcher Geiftlihe oder welche Gemeinde im Lande hier 
den Ruhm des Borgangs genießt, läßt fi) nicht mit Sicherheit 
beftimmen, da die Reformation felbft nur nad) und nad) fi) bil- 
dete. Doc gereiht e8 Stuttgart zur Ehre, daß an St. Leon— 
hard im %. 1511 eine Predigerpfründe geftiftet und auf diefelbe 
ein Mann berufen wurde 5), der mit wiffenfchaftliher Bildung 
einen entfchieden veformatorifhen Eifer verband, ein geborner 
Nürnberger, aber zu Tübingen gebildet und zu Wittenberg als 
Lehrer der Theologie unter Dr. Staupitz Vorſitz aufgeftellt, der 
Auguftiner= Eremite Dr. Johannes Mantel 6). Zwar fcheint 
er zunächft nur vier Jahre auf feiner Stelle geblieben zu feyn 7), 
aber doch bei der Gemeinde fo ftarken Eindruck gemacht zu haben, 
daß fie ihn, nachdem er in Straßburg mit Luthers Lehren be— 
kannt und ihnen ergeben geworden war, wieder an biefelbe Kirche 
(wohl in der Zeit vor dem Wormfer Edift) berief, und ihm auf- 
trug, das Wort Gottes rein zu predigen, unter dem DVerfprechen, 
ihm bei alfen widrigen Zufällen beizuftehen und das Recht ange= 


5) „A. 1511 ift geftifft worden die praedicatur bey ©, Lienhart und 
thet D. Hans Mantel fein erfte Dusin (?) an ©. Martins tag 
an ainem Sonntag.” Rinmann Cein Stuttgarter) bei Ga- 
belkover Collectan. vol. II. f. 393 b. 

6) Schnurrer, 48. — Weiteres von ihm unten. 

7) „A. 1515. Doctor Gandelfinger thet bey ©. Lienhart fein erfte 
Predig am fonntag vor ©. Michels tag.’ Rinmanna. a. O. 
394. Vergl. mit der Angabe Satflers, II, 103, daß Maus: 
tel zu Straßburg Unterricht von Luthers Lehren erlangt habe, 


und nachher erft nad) Stuttgart berufen worden ſey. 
2* 
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deihen zu laſſen 9. Um dieſelbe Zeit (4521) hatte die Stadt 
aud) einen proteftantifch gefinnten ausgezeichneten lateiniſchen Schul⸗ 
meifter, den Meifter Alerander Märflin. Denfelben Gang 
nahm der Anfang der Reformation in Bradenheim. Die von 
einem Priefter im J. 1513 geftiftete Prebigerpfründe übertrug ei- 
nige Jahre hernach (1520) der Magiftrat der Stabt, wohl mit 
Hinficht auf die refigiöfe Richtung der Einwohner der Stadt und 
ber Umgegend ), an Conrad Sam von Rotenader, der Theo- 
logie Licentiaten, einen fehr fenntnigreihen Mann, ber feit länge: 
rer Zeit mit Quther und feiner Lehre befannt und vertraut war 10), 
In Weinfperg predigte Erhard Schnepf aus Heilbrom, 
ber Luthern zu Heidelberg bewundert hatte, vor 4522 !), und 
zu Ilsfeld, in feinem Geburtsort, Johannes Gapyling, ein 
Zuhörer Luthers in Wittenberg, Iutherifh (1523) 9. Selbft 
in den Klöftern fpudte der neue Geiſt. Ambrofius Blaurer 
von Conftanz, Melanchthons Univerfitätsfreund, im Benedif- 
tiner = Klofter zu Alpirsbach, hatte ſchon vor biefer Zeit feinen 
Kloſterbrüdern, ald Lefemeifter, und der Gemeinde als Pfarrver- 
wefer die Bibel auf die neue Weife erklärt und erft, als er ftar- 
fen Widerfpruh fand, das Klofter verlaffen 3). Aus der Kart: 
baufe Güterftein entflohen zwei von Luthers Schriften begei- 


8) Sattler, II, 4103. gibt Peine Quelle für diefe Angabe, und 
mir gelang es auch nicht, fie aufzufinden. 

9) Lutherifch waren Guttenberg, Gemmingen, Zlehingen, Mens 
zingen, Eppingen, Bürfeld ꝛc. Erufius, a. a. O. Pfifter 
und Schmid, I, 118. Jäger, Mittheilungen z. Reform. Geſch. 
I, 81. 

410) Schnurrer, 24. 

41) Bon Weinfperg kam Schnepf als Flüchtling nach Guttenberg 
am Nedar zu Dietrihvon Bemmingen, ber ſchon 1521 
für Luther ſich erBlärt hatte. Guttenberg reformirte Schnepf, 
dann (1523) Wimpfen. Jäger, a. aD. 


42) Erufius, II, 10.441. 201. Schnurrer, 22.27f. Meland« 
thons Famulus war ein Ilsfelder. 
45) Er war fchon 1544 im Klofter. Schnurrer, 412, 17: Eleß, 


II, 607. Jäger, 561. 
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flerte Mönche (1523), und einer derfelben, der zu Reuttlingen bei 
dem Prediger fi aufbielt und zurüdgeforbert wurde, warf feinem 
Prior und den alten Brüdern vor: fie achten die Gnade unferes 
Herrn gar nicht, fie vertröften fih und Andere auf ihre Werke; 
fie feyen leer von chriftlicher Liebe, darum allen Menfchen fchäd- 
lich und ärgerlih. Sie follen Ehriftum feinen Kindern geben und 
nicht ihren Abgott Bruno, „Ihre Seligfeit“, fährt er fort, „ift die 
der Werfe, Gugel und Kutten, ihr Gelübd ift wider Gott, ihr 
Orden ketzeriſche Sekt. ft die Iutherifche Faftion irrig, das pro« 
bir aus der Gefhrift. Luthers Lehre ift Chrifti Lehre, Luthers 
Anhänger find Chriſti Zünger” 12). In dem SHofter zu Blau— 
beuren fproßte ebenfalls das Evangelium 1523 5). Als bie 
Minoriten » Mönde (1522) zu Leonberg Gapitel hielten, war 
einer von ihnen wegen Rutherey fharf in Anfprache genommen 16). 
Die in den Landesgrenzen eingefchloffenen oder ihnen naheliegen- 
den Reichsſtädte, zu denen wegen ihrer blühenden Gewerbe 
und Märkte viel Handel und Wandel war, hatte großentheils ber 
neue Geift ergriffen. Reuttlingen nahm in der Perfon des 
Matthäus Alber, der wie Blaurer ein Schüler und Freund 
Melanchthons zu Tübingen, wie Mantel Lehrer auf einer 
Univerfität gewefen, einen entfchiedenen Freund Iutherifcher An— 
fihten, zum Pfarrer an (1520 1); und diefer Eine Mann vers 
ftand es, ſchnell die ganze Gemeinde für die neuen Anfichten zu 
gewinnen. Zu Weil der Stadt Iehrte (1522) ein Prediger, 
Diepold, Auguſtiner-Ordens: weder die Jungfrau, noch die 
andern Heiligen feyen Fürbitter, Chriftus allein ſey Mittler und 





414) Er fchließt: „Cappellanus der brüderifchen Gaisbärt' Vater 
Pfarrer und flinfender Bod genannt von cappella d. i. von der 
Gais.” Gratianus, I, 185 ff. Gapyler, 245. 

15) Schelhorn, amoenit, literar. I, 507. pullulat evangelium. 

16) Schnurrer, 322, nach Adami, 289. 

47) Gayler zeigt 227, daß Alber in dem genannten Jahr Pfar« 
rer wurde, und in dem neuen Geifte wohl fogleidy zu lehren ans 
fleng. Sonft z11f. 261f. Schnurrer, 29f. Gratianus, 
II, 187. 
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Fürfprecher, e8 gebe Fein Fegfeuer, nur aus Himmel und Hölle 
beftehe das andere Leben. Und ihres Scultheißen Sohn war 
deffen Schüler und Freund, der berühmte Johannes Brenz), 
Eflingens Bürgermeifter, Hans Holdermann, hatte zu 
Worms auf dem Neihstag Luthers DVertheidigung mit Wohl- 
gefallen vernommen 19), und darauf, unbefümmert um dag Edikt 
von Worms, fein Mitbürger, der Auguftiner »- Mind Michael 
Stiefel, in einer mit feinem Namen gebrudten Schrift (1522) 
Luther 20) für den Engel in der Offenbarung erflärt, welcher 
mitten durch den Himmel fliegt und das ewige Evangelium trägt, 
für den Lehrer, den Gott gefendet habe, den Betrug des Anti- 
ehriftes zu entdeden, deffen Bücher zu Iefen man fi eben darum 
nicht verbieten Yaffen dürfe 2). Als die Geiftlichfeit der Stadt 
gegen die einreißenden Neuerungen Artifel machte, konnte ſchon 
mit dem Vertrauen, gehört zu werben, Luther felbft einen Send⸗ 
brief Dagegen an die chriftlihe Gemeinde zu Eßlingen ergehen 
. Yaffen (1523) 22). 

Die Landſchaft hatte bei der Regierung (Nov. 1520) auf 
firengere Maßregeln gegen Gottesläfterung und Unfittlichfeiten an= 
getragen und eine fiharfe Verordnung befhalb erlangt *), in 


18) Schnurrer, 19 f. Er hält diefen Diepold für den Theo— 
bald Gerlacher von Billigheim. Cleß, III, 185, nennt ihn 
nad Schwäb. Merfw. 1757, 619, Diepold Mofer. 

49) Pfiſter, Denfw. I, 150. 

20) Ein Lied Stiefels auf ihn fcheint von dem Buchdrucker Fo= 
bann von Erfurt in Stuttgart gedrudt worden zu feyn. 
Schnurrer, 46. Grüneifen, 17. Seine Schrift: Antwort 
auf Murners murnarifche Phantafey, Wittenberg 1525, widmete 
er dem Ehlingifchen Bürger Claus Engelfried. Simler. 

21) Pfaff, Ehlingen, 595. 

22) Schnurrer, auf. Pfaff, 396. 

25) Wenn einer drey Gottesfhwüre gethan, foll er dem Nachrichter 
verfallen feyn. Der foll an freyem Markt einen Stotzen ein- 
ſchlagen, dem Verbrecher feine Zunge mit einem Nagel darauf 
heften, und, jo er eine halbe Stund alfo angeheft geftanden, foll 
ihm ein Meifer eingehändige werden, daß er ſich felbft Die Zunge 
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welcher wegen der Geiftlichen feftgefegt wurde: „wären es aber 
Perſonen priefterlihen Stande, die in folder offenbaren Leichtfer- 
tigkeit des Gottesläfternd oder Zutrinfens gefunden werben, bie 
follen darum fänglid angenommen, auf einen Karren gefchmiedet, 
und ihrem ordentlihen Richter, billige Straf darum zu empfahen, 
jederzeit zugefchit werben. Davor wiffe fi ein Jeder foldhen 
Stande zu verhüten und zu bedenfen, daß er von Gott dem All— 
mächtigen als ein Priefter nicht zu Uebung folder Reichtfertigfeit, 
fondern verordnet fey, andern gut Erempel zu geben und das Volk 
Dazu mit feiner guten Lehr zu unterweißen.” Die Landſchaft bit 
tet ferner (1524), „da die Seelforgen am Höchften zu betrachten 
feyen, fo follen die Pfarreien mit Perfonen befegt werben, bei de— 
nen bie Unterthanen fih Raths und Unterweiſung zu ihrer Seelen 
Seligfeit getröften mögen”, daß jeder feine Pfründe perfönlich 
innhabe, und feiner Befiger mehrerer Pfründen fey. In Folge 
des Edikts von Worms feste ein befonderer Erzherzoglicher Bes 
fehl die Regierung in eifrigere Bewegung. Sie verbot *) das 
Kaufen, Berfaufen, Druden und Nahdruden, Lefen, Abfchreiben 
und Befigen der Schriften Luthers und feiner Anhänger, fowie 
auch dieſe fektireriichen Meinungen felbft, ihr Predigen und Ber- 
breiten, bei Gefängnißftrafe und VBerluft des Vermögens 2). 
Aber dag man im Lande in der Anhänglichfeit an Luthers Schrif- 
ten und Lehren nichts Verbammliches fah, zeigt fi darin, daß, 
ungeachtet die Hälfte bes eingezogenen Vermögens eines Schuldi- 
gen dem Angeber zugefagt war 26), doch faft Feine Gefangenneb- 


abreißen oder abfchneiden Fünne. — Das war in Wirttenberg 
bis jezt unerhört. Bol. das Mefceript über Goftesläfterung vom 
25. Apr. 1515. 

Stuttgart, 26. Nov. 1522. Reyſcher, 8,12. Erufius, 
IN, 10, 411. 201. 

Im J. 1525 kamen in den erften Tagen des Mai zu Tübingen 
(ohne Zweifer der Iutherifchen Gährungen halber) die Bifchöfe 
von Augsburg, Eonftanz und Straßburg zufammen. Gabelk. 
Landb. Tübingen. 

„Dem falſchen Judas“, fehreibt darüber der Eflinger Stiefel 
(aus Wittenberg) an die Brüder in Stuttgart, „gaben die Ju: 


24 


= 


25 


= 
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mungen ober Beftrafungen vorfamen. Fand man überhaupt auch 
in andern Rändern, 3. B. in Baiern, die Ausführung des Edifts 
zu fchwierig, fo galt für Württemberg befonders, daß der Gehor- 
. fam gegen die Befehle der Obrigfeit bei diefer religiöfen Gäh- 
rung im Allgemeinen nachgelaffen hatte, „Seit dreihundert Jah: 
ren”, fhreibt der württembergifche Statthalter an den öftreichifchen 
Generalfhatmeifter 27), „ſey fein folder Ungehorfam unter den 
Unterthanen gewefen, und er entfpringe allein aus ber verfluchten 
Rutherifchen Sefte; er fürchte dabei, daß dieß zur Strafe einiger 
hohen Herren geiftlichen und weltlichen Standes gefchehe, die mehr 
eigenen Bortheil, als das Wohl des gemeinen Wefens fuchen. ” 
Die Druderei des Hans von Erfurt zu Stuttgart, wegen lu— 
therifcher Drudichriften verdächtig, wurde gefchloffen 3), und einige 
Prediger im Lande entweder gefangen gefegt, oder zum Weggehen 
veranlagt. Zu jenen gehörte Mantel und ein gewifler Karft- 
bang, zu biefen Sam, Schnepf und Gayling. Sam wurde 
unglücklich durch einen Beſuch des hitzigen Lutheraners Johannes 
Eberlin von Günzburg, der auf öſtreichiſchen Befehl Rheinfel— 
den (bei Waldshut), wo er gepredigt hatte, verlaffen mußte, und 
nun, aber nur auf drei Stunden, bei ihm eingefprochen hatte. 
Da überbieß weder der Stabtpfarrer noch der Bogt ihm hold ge— 
wefen, fo brachte ihn der Borfall um den Dienft, wofür er indeß 
fogleih in Um Erfag fand 9). Mantel predigte, wie Gerla- 
her zu Weil, gegen bie Heiligen als Fürbitter, und gegen bie 
Werkeiligfeit, empfahl dagegen den Glauben als genügendes Mit- 
tel zur Seligfeit, und ſoll auch einmal Halljahre der Israeliten in 


den allein dreißig Pfenning fo geben eure Regenten Aeder und 
Wiefen, Weingärten und Häuſer.“ Schnurrer, 47. 

27) Lat. Schr. des Statth. With. Truchſeß an den öfter. Gen. 
Schatzm. Gabriel v. Salamanca, Stuttg. 26. Sept. 1523. 
St. A. 

28) Schnurrer, 11. — 1526 hatte derſelbe feine Druckerei zu 
Reutlingen. Gapler, 613. 

29) Sam wurde am Ende Juni's 1524 von Ulm berufen. Schmid 
und Pfifter, I, a6. Schnurrer, 24 ff. 
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Ausficht geftellt Haben, in denen alle Gefangenen ledig, und alle 
Schulden aufgehoben würden; „o lieber Menſch“, habe er einmal 
gepredigt, „o armer frommer Dann, warn die Jubeljahr kämen, 
das wären bie rechten Jahr!” 30%), Die Regierung nahm nad) 
mehreren vergeblihen Warnungen ihn gefangen, nachdem fie ficy, 
vielleicht aus Rüdficht auf die große Achtung, in welcher der Mann 
ftand, dazu von feinem Ordenscapitel hatte Erlaubniß geben laf- 
fen3?), Der Gefangene erbot fih, wenn man ihn zu Berhör fommen 
Taffe, feine Unſchuld zu beweifen, feine Lehre aus der Schrift zu 
belegen, und wenn er überwiejen werde, an offener Kanzel zu wi⸗ 
derrufen. Allein einen folhen öffentlichen Auftritt vermied man 
bei der Liebe der Gemeinde zu ihrem Prediger klüglich. Man 
behielt ihn, trog der Fürbitten feiner Freunde, und gegen die An« 
fiht der Regierung in Stuttgart 3%), gefangen $). Seine Befreiung 
geſchah durch die aufrühreriihen Bauern (1525); er ftellte fich 
Dann wieder feinen Herren in Stuttgart zum Dienſt; diefe wiefen 
ihn aber an die Bauernhauptleute, um eine Anftellung zu erbals 


30) Schr. Erzherzogs Ferdinand an die Stadt Zürch, 8. Juni 
1524. Sattler, I, Beil. 95. Dieß ift Berichterftattung der 
Gegenpartie. Wäre dem fo, fo würde er darin mit Yubmaier 
zu Waldshut und Thomas Münzer übereinflimmen. Da: 
gegen fpricht nicht, was wir weiter unten von feiner Anhäng- 
lichkeit an das Regiment der Bauern angeben. 
Literae C. Tregeri Provine. August. Ord. 21. Nuguft 4525, in 
denen er tantus vir genannt wird. Sattler, II, Beil. 94. 
©. Abſchn. IT, K. 1. Anm. 25. — Die Behörde, welche die Feft« 
haltung befahl, ift eher der ſchwäb. Bund, als der Erzherzog. 
Wie jener den berüchtigten Aichele, des Reiche Profoſen, in 
alle der Zutherei verbächtigen Länder augfchickte, zur Unterfuchung 
und Strafe, fo fcheint man auch bei ihm wegen der Behandlung 
gefangener Geiftlihen angefragt zu haben, vgl. das Beiſpiel der 
Reichsftadt Gmünd wegen Altheimer. Schwab, Alp, 288. 
33) Sattler, I, Beil. 96. 97. 98. Auch Luther wollte vermit« 
telſt Ehurfachfens Gefandten beim Reichsgericht zu Eflingen für 
ihn wirkten. Grüneifen, 25. 
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ten A), Auch der Prediger-Mönd und ausgezeichnete Präceptor 
zu Stuttgart, A. Märklin, mußte des Glaubens wegen um biefe 
Zeit die Stabt verlaffen 5). Karſthans war ein Laie und wurde 
von der Regierung zu Freiburg der württembergifhen angegeben, 
daß er im Dberlande umherziehe und bie lutheriſche Lehre prebi- 
gend das Volk aufwiegle. Bon dem Oberamt Balingen vernoms 
men, erklärte er fein Recht zu predigen aus einer Weihe, die bas 
Leiden Chrifti ertheile, und, weil Niemand verboten fey, das Wort 
Gottes zu verfündigen 9), Doftor Balthafar CHubmaier) 
fogar, als er Waldshut auf einige Zeit verließ, wendete ſich in 
das Württembergifche, und verfündigte zu Balingen und der Um— 
gegend bie evangelifche Lehre 37), kehrte jedoch bald dorthin zurüd, 
und wurbe dann von ber Gemeinde mit Trommeln, Pfeifen, Hör- 
nern und mit folhem Pomp, als ob er ber Kaifer felbft wäre, 
wieder empfangen 39. In wie weit biefen ber Pfarrer zu Groß⸗ 
botwar, Meifter Peter, anzureihen ift, läßt fich nicht genau be= 
ſtimmen; er galt bei den Leuten für Iutherifch 39. 


34) Er fchreibt an diefe, Stuttgart 5. Mai 1525, und entfchuldige 
fid), daß er bei ihnen nicht perſönlich erfcheine, aber „nun bin 
ich faft blöd nad, großer fchwerer Gefängniß.“ Er hatte dieſe 
in Nagold zu beftehen. — Nachher wurde er Pfarrer in Elgow 
im Zürcher Canton. März 1550 ift er dafelbft, und ſtirbt auch 
dort vor Juni 1556. St. A. 

35) Fischlin, Suppl. 235. Schmid und Pfifter, I, 118. 

56) Sattler, ID, 105f. Man führte ihn den a. März 1524 nad) 

Tübingen ab. 

Sattler, II, 106. — Er hatte den 47. Aug. Waldshut ver: 
faffen und ſich nad) Schaffhaufen begeben, von wo er nun wahr: 
fcheintic einen Ausflug nad Balingen machte. Schreiber, 
Barth. Hubmaier. ©. 54, in deffen Tafchenbuc, für Geſch. Süb- 
deutfchl. 1839. 

Ungefähr im Monat Okt. 1524. Hs. Künig, Stadtfchreiber 
zu Villingen, an Joſeph Münfinger, Sekretär bei ber 
württ. Regierung, Villingen 21. Nov. 1524. SAU. Schre i⸗ 
ber, 100. 

39) Bol. Abfchn. TI, K. 1. — Auch ein Thomas Nempis, 


37 
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DrReihstagzuNürnberg (1524), beendigtim Frühlinge, 
batte in Religionsfahen nichts Entfcheidendes, wohl aber bie Un- 
geneigtheit der meiften Fürften zu Befolgung des Edifts von Worms 
an’s Licht gebracht. Der Kardinal Legat hielt ſich daher vor= 
züglih an den Erzherzog Ferdinand, als den Statthalter des 
Reichs und einen rechtglaubigen Fürften, und verfügte fi, wäh- 
rend jener über die Graffhaft Pfirdt nach Freiburg reiste, von 
Nürnberg aus unmittelbar in das Hauptort von deſſen Borlan- 
den, nad Stuttgart 9), Der Gedanke, die Fatholifh gefinnten 
Fürften abgefondert zu bearbeiten, veranlaßte ihn hier, fie Cauf 
oh. des Täufers Tag) nach Regensburg zu berufen. Wie er 
damit den für die Fatholifche mehr, als für die proteftantifche Kirche 
verberblihen Anfang einer Trennung beutfcher Neichsfürften in 
Religionsfachen machte, fo fein Bundesgenoffe, der gelebrte Co dh= 
läus, den Verſuch einer Wiedervereinigung ber Kirche bei dem 
alten Württemberger, dem gelehrten Decolampabiug®), Zur 
Rechtfertigung Luthers ſchrieb Melandhthon, vielleicht nicht 
unbefannt mit dem, was in Stuttgart verhandelt wurde, bahin an 
den Sardinal mit gewohnter Nüdfiht 39. Nicht fo fein trieb’s 
der Volksmuthwille. Des Papftes und des Kardinal Wappen 
an der Thüre zu der Stiftsfirhe wurden mit Koih beſchmiert %). 
Bielleicht wußte das Volk, wie der Herr Kardinal hure, fpiele 


Prediger des Evangeliums, den der Anführer des Bauernaufs 
ruhrs, Matern Feuerbacher von Großbotwar, Fannte, wird 
von Mantel in dem oben erwähnten Briefe erwähnt. 

40) Schon den 8. Mai ift er dort. Winter, die evang. Lehre in 
Baiern, I, 156. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß er dafelbft 
fo lange blieb, bis er mit dem Erzherzog nach Regensburg reis 
fen Eonnte, 

41) Schnurrer, 52, Anm. 9. Von Skuttgart, 3. Juni, ſchrieb 

.  Eodl. an Pirkheimer. Heumann, doc. litt. p. 50. 

42) Ain warhafftigs Urthayl des hochgelehrt. Melanch. v. Dr. M. 
Zutherd leer dem ardinal gen Stuttgarten gefchidt, 1524. 
Schnurrer aa. D. Anm. 8. 

43) Hdſchr. Nachrichten. 
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und ſchlemme %). Die Regierung wurde unter ſolchen Augen von 
ihrem Herrn *) mit einer Vorberathung wegen des Regensbur⸗ 
ger Tages, weldher maßen nemlich das Iutherifch ausgegoffen Gift 
verhütet und ausgereutet, auch die Befchwerungen der Geiftlichen 
und Weltlihen gegen einander hingelegt werben können, beaufs 
tragt 9%), und, als er felbft in’s Land Fam, darüber auch die Lands 
fhaft gehört, welche dann erklärte, daß fie ein merklich, ernftlich 
und chriftenlich Mißfallen daran habe, wie die Lehren und Satzun⸗ 
gen ber heiligen Kirche verachtet, und zu vieler anderer offenbaren 
Leichtfertigfeit und Buberey, zu Bewegung Ungehorfams und an« 
derer Lafter täglidy mißbraucht werben, und ihre ernfllihe Bitte 
fey, die Mißhandler hart zu ftrafen und auszureuten, daß aber 
auch die Priefter auf ihren Pfründen anwefend feyn, und nicht 
mit Zutrinfen, Oottesläfterung und ander Weg ſich unmwefentlich 
halten und dadurch den Unwillen des gemeinen Mannes erregen 
follen 97), 

Indeß hatte Reuttlingen, wo freie Bürger Vieles zu fa« 
gen hatten, die ganze Aufmerkfamfeit der mwürttembergifchen Ne« 
gierung auf fih gezogen. Denn fein Pfarrer Alber fieng an, 


44) Erasmus fchreibt aus Gelegenheit des Reichstags zu Augsburg 
45350 von ihm: scortatus est, lusit, ac caeteras belluinas volup- 
tates persecutus est. Das Gleiche galt von dem Kardinal Lang. 
Wie achtungswerth fand neben diefen geiftlichen Herren, welche 
zu Regensburg die Hauptperfonen waren, der Beufche, mäßige 
und feine Erzherzog ! 

45) Er war im Junius zu Stuttgart. 

46) Freiburg, 15. Mai. St.A. 

47) Hdfchr. 52. Acten des Landtags auf Viti (15. Juni) 1524. Zu 
Dornftetten hatte man 8 verpfründete Priefter und doch zu vie 
(en Maten an Sonntagen und Zeften in der Pfarrkirche an Pries 
ftern Mangel. Sie liefen auf die Dörfer hinaus. Sie halten 
fi) auch fonft gegen einander widerfpenftig und ſonderlich in der 
Kirche unter den Predigten mit ihrem unnützen Gefchwäz ganz 
verächtlich, dardurd, das gemein Volk mehr geärgert, denn zum 
Gottesdienft gefördert wird. 41525. St.A. Bauern » Aufruhr. 
Berge. Schmid und Pfifter, II, 45. 
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nicht nur die Meffe deutfch zu Iefen, fondern an die Stelle der 
Legenden, biblifche Abfchnitte zu fegen, das Saframent unter 
beiderlei Geftalt ohne vorausgegangene Obrenbeichte zu ertheilen, 
und durch feine Vorträge im neuen Geift die ganze Gemeinde zu 
feffeln. Eine Rathsbotſchaft, die wegen anderer Angelegenheiten 
in Stuttgart war, wurde von ber Regierung ernftlid gewarnt, 
und ald man davon Feine Wirfung, vielmehr, daß der Prebiger 
noch weiter und Ärgerlicher als zuvor in feiner irrigen Fantafey 
verharre, wahrnahm, wurde ein feharfes Zufchreiben (26. Sept. 
4523) erlaffen, dem Prediger, der folche verworfene und verdammte 
Yutherifche Lehren freventlih und unverſchamt von ber Kanzel und 
fonft öffentlich ausgieße, folch ärgerlichen und empörlichen Unterricht 
zu verbieten, und ihn aus der Stabt zu thun, wo nicht, fo werbe 
man den Unterthanen allen Verkehr mit Reuttlingen verbieten. 
Die Städter antworteten CA. Oft.): ihr Prediger predige nicht 
unchriftlich, erbiete fih zur DVBerantwortung, und wegen ber Dro— 
bung erinnern fie daran, daß fie Mitglieder Eines Bundes feyen. 
Darauf fhrieb auh Ferdinand 2%), er höre immer noch von 
viel ungeſchickten und ſchimpflichen Reden des Prebigers, und daß 
davon nicht blog die Reutlinger, fondern auch Auswärtige ange: 
ſteckt werden. Sie follen ihrem Prediger unterfagen, nicht mehr 
auf die lutberifcdh Auslegung das Evangelium zu prebigen. 
Auf diefes milde Schreiben entfehuldigten fid die Neuttlinger, 
wohl vorzüglich nur der Rath: Martin Luthers Opinion, 
Sitt oder Lehr haben fie nie infonderheit angenommen, fondern 
fie wie ein anderes menfchlihes Wort und Lehre, darin Zweifel, 
Dunfelheit und Irrthum feyn fönne, angefehen, fie halten fid) an 
das Evangelium und lauter Wort Gottes, und haben ihren Pre- 
Diger der lutheriſchen Lehre nie anhängig gefpürt. Aber 
der König befahl nun dem Bifchof zu Conftanz, diefen Punkt der 
Lehre zu unterfuchen. Dieß brachte die Sache in Reuttlingen zur 
Enifheidung. Alber heirathete, und die Gemeinde erklärte mu— 
thig auf offenem Markte, bei dem Gotteswort zu bleiben und es 


48) Nürnberg, 11. Tan. 1524. 
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zu handhaben (12. Mai 1524) 9. Dieß berichtete ſogleich die 

Regierung in Stuttgart an Ferdinand, und machte ihm ben 
Borwurf, man hätte von Anfang gegen Reuttlingen firenger feyn 
follen, fo fey auch der Iutberifche Bauer, zu Urach gefangen ge- 
legen, gelinde beftraft worben 9). Nicht nur gab jezt, ohne Zwei⸗ 
fel auf des Statthalter Betreiben, der fehwäbifche Bund eine 
fräftige Warnung an Reuttlingen 5), fondern auh Ferdinand 
erließ ein Mandat 5%), in welchem jene Drohung wahr gemadt 
wurde, daß aller Verkehr württembergifcher Unterthanen mit Reutt= 
lingen abgefchnitten werde. Man fürchtete aber in Württemberg 
nicht blos die veligiöfe, fondern auch die politifche Anſteckung, denn 
Alber follte fih auch in dieſer Hinficht freie Ausdrüde erlaubt 
haben. Laut erklärten die württembergifchen Gefandten auf dem 
ſchwäbiſchen Bundestag: „es fey offenbar, wie leider aller Unter- 
thanen Gemüther gegen ihre Obrigfeiten aufgebracht, und ſowohl 
durch die lutheriſche Phantafey, Irrſal und Unterweifung, alg 
auch ohne biefe Lehre für fih zu Unruhen und Widerwillen ge- 
neigt feyen und unter angemaßtem evangelifhem Schein der Frei- 
heit die Bürde des Gehorſams ablegen 3), Der Erzherzog, ber 
fi) indeß auf dem Tage zu Regensburg zu ſtrengen Maßregeln 
verpflichtet, audy Briefe aus Spanien von feinem erlauchten Bru- 
der erhalten hatte 5%), die Kegereyen Luthers, feine Bücher und 
Anhänger, wie es längft geboten, zu beftrafen, ſchickte nun ſchär⸗ 
fere Mandate, Alber, der widerfpenftige Prediger, wurbe vor 
das in Eflingen verfammelte Reichsregiment und Kammergericht 
(auf den 3. Dee.) vorgefordert, um ſich wegen 68 Sägen, die man 
aus feinen Predigten aufgegriffen hatte, zu verantworten. Er 
fam, begleitet von einer Schaar bewaffneter Mitbürger. Die Tü— 


49) Gapler, 245—55. 

50) Aus d. Antw. d. Erzherzogs, Wien, 17. Aug. 1524. SEN. 

54) Augsburg, 25. Aug. Gapler, 260. 

52) Wien, 18. Sept. Sattler, II, Beil. 100. 

55) Sattler, II, 115. 

54) Burgos, 45. Apr. 1524. Sattler, II, Beil. 99. Winter, 
ev, Lehrer in Baiern, I, 164. 
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binger Theologen, weldhe im Pfarrhof Tagen, wurben bei bem 
Geſpräche gebraucht. Da es ziemlich geheim gehalten wurbe, fo 
hatte einer berfelben, Dr. Gall, nad dem Ende beffelben die 
Frechheit, die Kanzel zu befteigen und dem Volke zu fagen: die 
Reuttlinger haben das Licht gefcheutz wären fie an baffelbe her⸗ 
vorgegangen, er hätte fie durch feine Diener überwunden. Und 
doch wußten Andere, daß Alber muthig und gelehrt geantwortet 
hatte. Das Endurtheil war ihm nicht verberblid 5). Für den 
Kreis von Schwaben wurde hier Eflingen ein Fleines Worms, Wohl 
jezt noch mehr, als zuvor, fanden in Württemberg Alber und 
feine treuen NReuttlinger Bewunderung und Nachahmung. 

Indeß fchärfte die Fatholifche Partie forgfältiger ihre Waffen. 
Der Erzherzog theilte feiner Regierung in Stuttgart den Vertrag 
von Regensburg (6. Juli 1524) mit, den er mit ben beiben 
Herzogen von Baiern, dem Erzbifchof von Salzburg und 11 Bie 
fchöfen unter des Kardinal Campeggi Leitung und Genehmigung 
abgefchloffen hatte, nämlich das Edict yon Worms und die Abfchiede 
auf den Neichdtagen zu Nürnberg in Fräftigen Vollzug zu fegen. 
Das Evangelium foll nad gemeinem chriftlichem Verſtand, wie 
das die heiligen Lehrer, fo von der Kirche angenommen find, aus⸗ 
legen, und in feinem andern Sinn ausgelegt werben; es foll Nie- 
mand prebigen dürfen, er fey denn vorher von feinem geiftlichen 
Ordinarius darüber geprüft und für tüchtig erfannt, welche Prü- 
fung aud) diejenigen, bie bisher gepredigt, zu beftehen haben; bie 
Mefle, Faften, Beten, Beichten und andere Firchliche Gebräuche 
bleiben, wie von Alters herz; Leute, die ohne Beichte und Abfolution 
zum hochwürdigſten Saframent des Altars gehen, oder das Sakra⸗ 
ment in beiderlei Geftalt begehen, oder bie Faftengefete übertre- 
ten, fo wie ausgelaufene Ordensleute, auch die Priefter, Diaco- 
nes und Subdiacones, die zu ber Ehe greifen, follen ernftlich 
geftraft werben. Und weil die verführerifchen Lehren am meiften 
durch die Druckerei ausgebreitet werben, „fo fol Fein Buchdruder 
einich Buch noch Gemäld zu druden ſich unterftehen, es fey dann 
zuvor buch einen dazu Verordneten geprüft und zum Druck zuge⸗ 


55) Gayhler, 264 ff. 
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laffen worden.” Wegen bes Verkaufs auswärts gebrudter Luthe⸗ 
rifher Bücher follen Aufmerfer aufgeftellt und die Verkäufer 
gebührend geftraft werden. Lanbesfinder, die zu Wittenberg ſtu— 
diren, haben diefe Univerfität innerhalb dreier Monate zu verlaffen, 
bei Berlierung aller ihrer Beneficien, Gottesgaben, Erbfäll und 
Anftellung weder in Kirchen- noch in Lehr-Aemtern. Befondere 
Eommiffarien werben aufgeftellt, die neben ber beſtehenden 
Regierung, die Verbrecher auszufundfhaften, beauftragt 
find. Die Flüchtigen werben von jedem ber Herren, bie ſich ver= 
tragen haben, ausgeliefert. Diefe Bertragsartifel will Ferdi- 
nand in Württemberg befolgt wiffen 5%. Weil nun aber doch 
auch (Ferdinand hatte ja feine Räthe und Landfchaft zu Angabe 
der Befchwerben aufgefordert und der Reichstag in Nürnberg fie 
zahlreich geliefert) der Geiftlichfeit, wie fie war, eine Zurechtwei- 
fung gebührte, fo hatte der Kardinal eine „Reformation und Drd- 
nung zu Abftellung der Mißbräuch und Erhaltung ehrbaren Weſens 
und Wandels in ber Geiftlichfeit” ausgehen laſſen und feinen 
Berbündeten zugeftellt. Der Erzherzog ſchickte fie überfezt in die 
deutfche Sprache mit dem genannten Befehl in das Land 57). Diefe 
Ordnung iſt aber möglichft unbedeutend: Predigt nah den Vä— 
tern, Gottesdienft nach Art der Vorfahren, die Geiftlihen haben 
die Wirthehäufer zu meiden, weber fie noch Laien dürfen in den— 
felben über den Glauben disputiren, und wegen ber Concubinen 
folfen fie der Strafe unterliegen; Beichtväter Fönnen von allen 
heimlichen, fonft den Biſchöfen vorbehaltenen Sünden losſprechen, 
ausgenommen Todtfchlag, Kegerei, Ercommunifation; bie Feiertage 
werben vermindert, die Stolgebühren regulirt, nur die um Oftern 
nicht verrichtete Beichte ift ein Grund zu Verſagung eines geiftli= 
chen Begräbniffes. In jedem Bisthum ift alle Jahre eine Synode 
zu halten, und find vier Richter über den Vollzug dieſer An— 
orbnungen aufzuftellen. So wurde auf die niebere Geiftlichfeit ab⸗ 
geladen, die Häupter follten nicht auch anders werden. Das 


56) Wien, 41. Sept. 1524. Reyſcher, 8, 8 ff. 
57) Einen Auszug aus berfelben theitt Winter, 161 fi. aus dem 
bair, Archiv mit. 
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gab der Kardinal für Reformation aus. Wer konnte noch glaus 
ben, daß es dem Pabfte mit Heilmitteln Exrnft fey! Ferdinand 
balf in einer weltlichen Beziehung nad. Weil die Geiftlichfeit ihre 
Befisthümer auf Koften der Weltlihen ungebührlich vermehrt habe, 
durch Erblaffungen, Stiftungen, und, da fie „bas dann ander zu 
bezahlen und mit Geld zu überlegen ftatthaft feyen”, durch Käufe, 
woraus gefolgt, daß viele liegende Güter und Gülten unter fie 
gekommen, und die Weltlichen dadurch verarmt und in Abfall ge- 
wachſen feyen, fo verorbne er eine billige Wiederlofung für die 
Anverwandten und mit ihrer Genehmigung für fremde Perfonen 
oder für den Herrn felbft 9). Grundfäge, welche den von den 
Bauern aufgeftellten nicht fo ganz unähnlid waren, daß nämlich 
der Bauer nur wieder wolle, was ihm feit lange bie Herren wi- 
derrechtlih abgenommen haben. 

Bei diefen religiöfen Gährungen im Lande mußte die Nachricht 
von ber Religiongveränderung des vertriebenen Herzogs und von 
feinem Anzug auf das Land mit Hilfe der gleichgefinnten Eidge- 
noffen und Bauern Vielen fehr erwünfcht feyn. Wenn er nur 
auch der Mann gewefen wäre, um zu einem fidhern Siege zu 
führen ! 


58) Mandat, betr. das Kofungsrecht gegen die Kirchen und Geiftlis 
chen, Wien, 14. Dct. 1524. Reyſcher, 4, 55 ff. 
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Siebentes Kapitel. 


Dem Herzog mißlingt der Verſuch, ſein Land mit Hilfe 
der Schweizer und Bauern wieder zu gewinnen. 


Quellen. 

Hans Stockar, Tagebuch, Hdſchr. zu Schaffhauſen, großen Theils 
abgedruckt in Schönhut, Hohentwiel, 1835, 89 — 100. Vita 
Rodolphi Collini in Misc. Tigur. I. 12 ff. Die Truchſeßen⸗Chronik, 
Hdfchr. Ausführlich benügt von K. Waldner in Biographie des 
Truchfegen Georg IN. von Waldpurg. Eonftanz, 4832. 
©.56—69. Anfhelm, Chronik, VI, 304 ff. Tethinger. Ga: 
beit. bei Steinh. 928 — 32. 954 — 42. 944. 


Mit dem Ausgang des Winters fezten ſich die oberſchwäbiſchen 
Bauernhaufen wieder in Bewegung, der Baldringifhe zwifchen 
der Riß und der Donau, der Algauifche, der am Bodenfee und der 
Hegau-Schwarzwäldifche. Welche aus dem Ieztern den Zug mit 
dem Herzog machen wollten, nämlich aus dem Gebiete der Grafen 
von Sulz, Lupfen und Fürftenberg, aus Waldshut, St. Blafien und 
dem übrigen Schwarzwald, aus dem Hegau, Hört und ber Um- 
gegend, fammelten fih in der Nähe von Hohentwiel, namentlich 
bei Hilgingen, Steußlingen und in ber Baar 1), Zu berfelben 
Zeit kam das Gefhüs aus Mömpelgarb mit Hilfe der Solothur- 
ner auf 25 Wagen herbei; man nahm damit, um auf eidgenöf- 
ſiſchem Gebiet zu bleiben, von Bruntrut aus die befchwerlichften 
Wege über den Hauenftein nah Olten. Auch von Bafel her kam 
Geſchütz. Aber zu Baden machte der eidgenöffifhe Vogt wegen 
der Einung mit Deftreih, Schwierigkeiten; doch nur biefe. Man 
gieng bei Kaiferftuhl über den Rhein (8. Febr.). Nah Hilzingen 
wurde es von 40 württembergifchen Bauern, die aus Thuningen 


41) Truchfeß Berichte an d. W. Neg. v. 28. Jan., 1. u. 2. Febr. 
1525. St.A. Walchner, 248, 
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waren, geleitet; der Herzog fehenfte ihnen 20 Gulden 9. Als 
alles Gefhüg im Lager war, beftand es aus 3 großen Carthau⸗ 
nen, 3 Schlangen, 4 Falfonetlein, und war alles Zugehör in guter 
Rüſtung und von einem hübfchen reifigen Zug bewadt 3). Die 
Schweizer Fähnlein, 400 Basler „hübfche Leute” (20), 300 Schaff- 
baufer unter dem Hauptmann Spiegelberg (23), Solothurner, 
Thurgauer u. f. w. fammeln fi zu Thaingen und Hilzingen. Es 
war aber viel unbrauchbares Volk dabei, Mit 100 Pferden Fam 
Franz von Sidingens Sohn, Schweifer, aus Bafel her 
021) 9. Bei Deudtlingen am Mägdeberg ftehen die Waldbauern. 
Der Herzog ift auf Twiel (20), und überfchaut die Bewegungen. 
Seine Feldhauptleute find Eberhard v. Reifhah und Sig— 
mund Zwidhoff, in feiner Umgebung Johannes Kornmef- 
fer, Secretair, Dr. Johannes Fuchsſtein, Ritter, und fein 
Hofs und Feldprediger Johannes Gaylingd). Nachts fommt 
er herab auf Hilzingen 6). Mit 200 Reitern erforfht er bie 
Dörfer um Tuttlingen ). 

An der Spitze des bündifchen Heeres ftand der Truchſeß 
v. Waldburg, Georg, der bereits fo hohes Vertrauen genoß, 
dag der Erzherzog ſich Fürzlih feiner als Statthalter bei dem 
Reichstag in Nürnberg und bei dem Bundestag zu Eflingen be= 
diente, ber Bund aber ihn längſt zu feinem Feldhauptmann gemacht 
und gegen die Bauern aufgeftellt hatte 8). Er befaß perfönliche 


2) Brief v. 27. San. und Hans Keller Ber. an d. W. Reg. v. 
441. Febr. St. A. 

3) Andere: 2 gute Carthaunen, 4 Nothfclangen, 2 Halbfcdylangen, 
2 Falkonetlein. Aus Mömpelgard waren mit dem Geſchütz 80 Rei: 
ter gekommen. Vgl. Steinh. 908. Stodar, 90. 

4) Gabel. bei Steinh. Ueberlingen an d. Bundeshaupfmann, 
22. Bebr. Ochs, Bafel, V, 471. 

6) Collin.: Pfifter, Dentw. 85. 

6) Felix v. Werdenberg an Geroldseck, 21. Febr. 

7) Truchſeß Bericht, Engen, 24. Febr. 

8) Wien, 14. Okt. wurde er auch von dem Erzherzog zum Obriſt⸗ 


hauptmann gegen die Bauern ernannt. St. A. 
j 15 * 
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Tapferkeit, den ruhigen und richtigen Blid und den entfchiedenen 
Schritt eines erfahrenen Feldherrn, aber auch die Schnelligkeit in 
Benusung günftiger Umftände, wie Göz v. Berlihingen, und, 
teog feines barfchen Wefens, die Kunft, Zuneigung für feine Perfon 
bei Rittern und Knechten zu erweden, wie ein Franz v. Sidin- 
gen. Bei den damaligen Berhältniffen galt aber auch viel, daß 
er ein zuverläffiger Diener feines Herrn, berebter Staatsmann 
und geſchickter Unterhändler ?) gewefen, was er auc in der Art, 
wie er bisher die Bauern behandelte, dargethan hat. Im Kriege 
zeigte er wenige Schonung, geftattete Soldaten-Unfug, war aber 
doch weder ein Alba, noch ein Tilly, vielmehr auf gut ſchwä— 
bifch „ein munterer und runder Herr’ 10), Vom Bater ber fchon 
mit dem württembergifhen Hofe verbunden, in gleichem Alter 
mit dem jungen Herzog, wie er, ritterlich, fein Lehensmann und 
Begünftigter, war er nun beffen Gegner. Die Umftände hatten 
Beiden eine andere Stellung angewiefen. Das Kaiferhaus, der 
alte Glaube und die alte Drbnung fagten ihm zu 1). Nur einer 
noch war in der Nähe, dem wegen feiner Gefchidlichfeit auch bie 
Führung dieſes Feldzugs hätte anvertraut werben fünnen, und 
ber bisher als perfönlicher Gegner des Herzogs erfchienen ift, Graf 
Wilhelm v. Fürftenberg. Der fonft fo unftete Herr wohnte. 
damals mitten unter feinen aufrührerifhen Bauern auf feinem 


9) Pappenheim. Chronik, 475: „ain trewer vernunfftiger geſchick⸗ 
ter und beretter Mann”. 

10) Gabelk. W. ©. 3. 3.1531. — Gegen diefe Charakteriftit können 
die nad) Blut dürftenden Säge in feinem Bericht über die Schlacht 
bei Günzburg und Leipheim (4. Apr.) fprechen; allein dieß war 
der Bericht über die erfte Schlaht, wo fein Blut wohl am 
heißeften fchlug. Bol. Wahsmuth, Bauerntrieg, 1854. 31 ff. 
Aus den vielen Briefen, die ich von ihm las, und aus feinem 
Benehmen als Statthalter in Württemberg habe ich mir von 
ihm Bein fo abfchrecdendes Bild machen können, ald Andere. — 
Man bedenfe auch, daß ſich die württembergifche Landfchaft ihn 
von dem Kaifer 41521 zum Statthalter ausgebeten hatte, f.ob. II, 7. 
Anker Walchner Vanotti, Geſch. d. Fürften v. Waldburg, 
€. 10. in Memmingers Jahrb. 1834, 289, ©, 292 fi. 
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Stammfhlog. Mit Recht überzeugt, daß nur durch fchnelles und 
fräftiges Eingreifen diefe Empörungen und bie Keime bes herzog« 
lihen Planes niedergedrüdt werben können, bot er früher ſchon 
dem Erzherzog 2000 Mann und 2000 Gulden, aber vergeblich, an, 
denn biefer wollte leider vorher fehen, wie flarf die Hilfe des 
Bundes, der doch auf allen Seiten mit Bauernaufruhren zu thun 
hatte und langſam genug zu feyn pflegte, ausfallen werde 9). Dem 
Erzherzog felbft würden übrigens weder Gelb noch Mannschaft 
gefehlt haben, wenn er nicht fein Herz mehr dem Hauptvortheil 
feines Haufes zugefehrt hätte, der jezt von feinem Bruder auf 
dem Boden Oberitaliens gegen Frankreich verfochten wurde. Ihm 
ftand er mächtig bei mit Kriegsvolf zu Roß und zu Fuß auf feine 
Koften, und hätte fogar ben Vorſatz ausgeführt, fein, obgleich 
ebenfalls unruhiges, Tyrol zu verlaffen und in das Faiferliche La— 
ger fi zu begeben, wenn nicht Württemberg angegriffen worden 
wäre 2). So hatte nun Georg nur 270 Reiter, über bie er, 
außer einigem Fußvolf, verfügen fonnte. Er fieng damit an, zu 
beobachten, und zwar von Billingen aus die Bauern, dann von 
Tuttlingen und der Umgegend aus die Bewegungen um Hohentwiel, 
rüdte fofort näher nah Engen, vermehrte feine Befagung, und 
hatte hier einen Uebergangspunft in die Berftärfungen gewährende 
Seegegend. Doc) betrug der Zuzug von Stockach her, den er übri- 
gens felbft abholen mußte, nur 400 Mann zu Fuß. Bald zeigte 
ſich aber, daß nicht die vielen, fondern die zuverläffigen und wohl 
benüsten Mittel den Sieg verfchaffen. 

Der Herzog zog mit feinem Gefhüs von Twiel herab (23. 
Nachm. 4 Uhr) und nahm feine Richtung auf Weittertingen. Als 
von da vier Fähnlein Schweizer (Solothurner) den Berg herüber 
auf Welfhingen ziehen und die feindlihe Wart (Borpoften) abtrei- 
ben, auch in der Nacht noch in Engen die Nachricht eintrifft, man 
werde bie Stabt belagern, rüden die Bündifchen aus, überfallen 
die Schweizer (24.) im Lager und tödten ihnen fünf Mann, ziehen 

12) Waldner, 55 ff. — Das Anerbieten fcheint aber nachher an: 
genommen worden zu feyn, f. unten. 
15) Bucholtz, II, 275 fi. 
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fih aber, als auf den Berg Gefhüs und herab Zuzug kommt, 
wieder ohne Verluft in die Stadt zurüd 19. Der Herzog hatte 
aber nicht die Abficht, fih bei Engen aufzuhalten, ließ es vielmehr 
rechts liegen, ebenfo Tuttlingen, wo 500 Knechte und 100 Pferbe 
der württembergifchen Regierung, auch 200 Pferde des Adels fi 
befanden; Plan war, das Spaichinger Thal zu gewinnen, weß- 
wegen er bei Möhringen auf das linke Donauufer übergieng. Sein 
Heerhaufen beftand ungefähr aus 6000 zu Fuß in drei Haufen 
und 30 Fähnlein und aus 200 Pferden 5), Bon Möhringen aus 
beantwortete er den Feindsbrief des Truchfeßen und des zu Tutt- 
fingen liegenden Adels :%), zu Spaidingen aber erließ er eine 
Aufforderung an Balingen mit der Erklärung, daß er fein Land 
mit aller Güte, unverderbt und unbefchädigt, fo viel immer mög- 
lich, in. feine Hand wieder bringen wolle ). Dann fam man in 
Heine Dörfer, wo das Heer Hunger, Durft und Froft litt. Das 
Wetter war na, Falt, die Wege verborben; nur langſam konnte 
das Gefhüs fortgebracht werben. Die Schemberger gaben für 
Geld Nahrungsmittel vor die Thore, aber das Gelb war rar. 
Der Herzog lagerte zu Dotternhaufen (28.) 9, die Schweizer in 
den benachbarten Dörfern, wo fie bie Faftnacht feierten. Indeß 
zog Georg von Tuttlingen aus mit feinem Fleinen Heere (300 
Reiter und 700 zu Fuß) den näheren, aber befchwerlicheren Weg 
durch das Bärenthal und Fam nun über bie Lochern gegen Balin- 
gen vor, und ganz in Ulrichs Nähe. Sein Plan war, nur an- 
zugreifen, wo er bed Vortheils gewiß fey. Hoffnung dazu gab 
ihm, daß bie Eidgenoffen ganz zertheilt und in Unordnung herum 
lagen. Als er zu Thieringen, wo er lagerte (28. Febr.), mit An⸗ 


14) Hugi Bericht, Welfchingen, 24. Febr. Soloth. St.A. Bericht 
eines Bünbifchen v. d.T. St.X. Truchf. Ehron. 

45) Darunter Hans Müller drei Fähnlein, zwei von dem Wald, 
eines der Leute des Grafen Rudolph v. Sulz, eines aus dem 
Klettgau. 

16) Beide giebt Walchner, Beil. XII. XIII. 


17) Sattler, II, Beil. 114. v. 26. Febr. 
18) Nach einem andern Ber. zu Dürrwangen. 
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bern eine vorfpringende Höhe bes Gebirge, Beobachtungen anzu- 
ftellen, beftieg, nahm man wahr, wie unten etwa 200 Schwarzwälder 
und Hegauer mit einem Fähnlein auf einen Ader zogen und eine 
Gemeinde mit einander wegen ihres Nachtlagers hielten, wobei für 
das Dörfchen (Weilheim) unter dem Berg entfchieden wurde, Dieß 
benügte Truchfeß. Den andern Morgen früh (4. März) z0g er 
die Lochernfteige herab, verrannte mit ber Reiterei ben Leuten ben 
Weg gegen bas Lager des Herzogs, und töbtete ihnen 133 Mann, 
indeß fein Berluft 15 Pferde betrug. Im berzoglichen Lager wurde 
Lärmen, man trat unter bie Waffen, aber der Feind hatte fich 
fhon nad Ebingen gewendet ). Die war die zweite Lehre, 
welche ber geübte Feldherr dem jugendlichen Heere gab. Er fens 
dete an die württembergifche Regierung bie Siegesfunde und das 
erbeutete Fähnlein. Einer ſolchen Ermuthigung beburfte es im 
Unterlande; denn das Landvolk unter Otto v. Gemmingen 
zeigte nicht den beften Geift, felbft die Tübinger follen Ulrich 
geneigt gewefen feyn. Das Fähnlein von Bradenheim mit denen 
von Baihingen und Maulbronn auf dem Wege, Balingen zu 
befegen, gieng trotz aller Ermahnungen nicht mehr über Ofter- 
dingen hinaus und beivog auch die andern dazu, fo daß der Her⸗ 
309 Balingen nach kurzer Befchiegung gewann (1. März) 9). Die 
Bürger mußten ihm buldigen, und die Schweizer, welche ſich 
mande Gewaltthätigfeiten erlaubt hatten, ſchworen nun, daß fie 
die Württeimberger wie Freunde behandeln wollen. Ulrich erließ 
fogleich an Die Stäbte und Aemter des Schwarzwalds Aufforderungss 
fohreiben, und nahm Rofenfeld ein (3.I, in welchem Calwer als 
Befagung lagen. Allein nod war Fein Sold bezahlt, es fehlte an 
Geld °3. Taufende der Knechte drohten, abzuziehen. Da verfams« 
melte er um fich all fein Volk und „bat es hoch und dDrungenlich, ihm 
zu verhelfen um fein Vaterland. Ob ihm gleich wohl Diefer Zeit 
am Geld mangelte, wollte er doc, fo ihm Gott gnädiglich in fein 


19) Georg Tr. Ber. and. W. R., Thieringen, 28. Febr. u. 1. März. 
SU. Stockar. Truchfeßen:Chronit. Tethinger. Collin. 


20) Gabelk. Landbuch u. bei Steinh.936. Tethinger. Hdſchr. 52. 
31) Den 2. März fchreibt er um welches nach Solothurn, Sol. St. A. 





— 20 — 


Baterland bülfe, fie Al ehrlich und redlich beſolden. Vermahnt 
daneben auch, daß fie wollen Erbarmen mit ihm, ald einem ver- 
fagten Fürften, um ber Gerechtigkeit willen haben, und nidht von 
ihm weichen. Es waren aber da etliche ſchwätzige Geizvögel, die 
auf Fein Ehr noch Recht, fondern allein auf das Geld fahen, die- 
weil nun biefelben nicht überfoldet wurden, machten fie unter dem 
Haufen einen Unwillen und zogen bei 4000 Mann ab, die den 
Fürften verließen. Er aber z0g nichts deftweniger mit dem übri- 
gen „„Zügli““ für, in der Hoffnung, das Land in der Eil zu er⸗ 
obern’ =, Mean ließ daher bie drei großen Carthaunen, als zu 
fhwer, in Balingen zurüd, Der Zug, dem nun ein Fähnlein 
Balinger beigefellt wurde, gieng in der Richtung nach Herrenberg; 
man fam über den Nedar, und lagerte in Bieringen, indeß ber 
Truchſeß an demfelben Tage (4.) von Ebingen her nad Rotenburg 
vorrüdte, und Rudolph v. Ehingen, der Balingen mit 300 
KReitern hätte vor dem Herzog befegen follen, aber nur in feine 
Nähe Fam, nad) Tübingen zurüdfehrte. Rotenburg und Tübingen 
waren bie beiden trefflihen Stügpunfte der Gegner Ulrichs. 
Zwifchen beiden Städten auf dem Pürckhenlehen (2) vereinigte man 
die Reifigen, 1600 an der Zahl; und 5000 Mann zu Fuß aus dem 
Lande, meiftens dem Zuge abgeneigt *), ftanden bei Tübingen. 
Man rüdte gemeinfhaftlih auf Herrenberg (15.), in deffen Befis 
fi der Herzog noch nicht gefezt hatte, aber eben im Begriffe war, 


22) Bullinger, Ref.Gefd. L, 240. Er giebt die Gefammtzahl der 
Schweizer zu 8000 an. So auch ein Br. des Jak. Lauben: 
berg 0.22. Febr. St. A. Georg Trucfeß, Ber. v. 3. März, 
ihäst die Abgezogenen auf 1500 Mann, Stodar zu 12,000 (?), 
Collin bezeichnet die Zahl der Gebliebenen als den größeren 
Theil, die Truchſeßen-Chronik läßt 4000, Gabelkofer 2000, 
Rahn eidgenöff. Geſch. 4000 Schweizer abziehen. Die Herren: 
berger Chronik erwähnt das einemal 4, das anderemal 5000. 
Auch bei dem Abzug von Rotweil beftanden die Schweizer nur 
nod) aus 3000 Mann. Unter den Weggegangenen waren wohl 
auch Bauern, benn ihrer wird nachher in Feinem Bericht mehr 
gedacht. 

23) Erufius, 3, 10, 14, 207. 
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es zu thun. Als er von Bondorf aus, wo er übernachtet hatte *), 
in das Dörflein (?) Fam, ließ er für drei Knechte, die ihm erftochen 
wurden, brei Häufer anzünden, daß es bie in der Stabt fehen 
fonnten, und als er bag Dörflein hinab über „Alinhüchen“ (9) (Thail⸗ 
fingen?) zog, ſah man die Gegner den Berg herab fommen. Sie 
batten an 50 Trommeln in der Ordnung und in ber Mitte der 
Ordnung 32 Fähnlein, und machten einen Spiegel vor *). Bon 
den Reitern waren fünf Haufen vorn, und zwei hinten „im Dobel“, 
das Fußvolf ftand auch in zwei Haufen. Ihre Harniſche glänzten. 
Sie näherten fi dem Lager des Herzogs fo fehr, daß er fie mit 
Hackenbüchſen und Falkonetlein erreichen konnte, aber auch fie fchof- 
fen. Ein Herr von Sperbersed fiel vor dem Herzog tobt nie= 
der. Diefer lieg nun das große Gefhüg, das gegen die Stadt 
gerichtet war und fie ſchon befhoß, wenden und durch ben Schaff- 
bäufer Hauptmann Spiegelberg ein Paar Schüffe thun. Darauf 
wurbe ein Haufen zertrennt, und ber Feind gieng größtentheild 
aus einander. Aber nicht fowohl um der Kugeln willen, ald weil 
fih das Landvolk fträubte, den Kampf zu wagen und Herrenberg 
zu befegen. Man wurde Nachmittags 4 Uhr zu Rath, „ba Nie- 
mand in das Feld gewiß wäre”, gen Tübingen und Rotenburg zu 
ziehen 2); doc beunruhigten den Herzog, als er Herrenberg be- 
ſchoß und einnahm 2°), noch einige Reifige, die ihm in den Rüden 


24) In der Nacht ftand er zweimal auf, beftieg „ein ſchwarzes Schim⸗ 
melein’ und ritt vor die Häufer, in denen Hauptleute wohnten, 
und hielt Rath. Georg Ber. v. 5. März St. A. 


25) Stellten fid, in die Schladytordnung. I, 559. 


26) Die Truchfeßen-Ehronit und Anfhelm, VI, 306., der beifezt, 
man habe darauf das Landvolk entlaffen. 

27) Er Tagerte auf dem fogenannten Spitalader, das Befchießen be: 
gann zwifchen 12 und A Uhr. Im drei bis vier Stunden war die 
Stadt erobert, Sonntag 5 Uhr Nachmitt. Ulrich gieng aber 
nicht hinein, fondern fhictte einen Commiffarius zur Huldigung. 
Wegen zu fihneller Uebergabe beftvafte nachher der Bund, der 
den 17. die Stadt wieder befezte, dieſelbe mit Verlierung des 
Namens einer Stadt und Schleifung der Mauern und Thore- 
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fielen. Befeftigung und Befatung der Stadt waren ungenügend, 
die Bürgerfchaft in Parteien getheilt, und der Schaden durch das 
Geſchütz fehr gefürchtet. Der Herzog gieng nicht in die Stabt, 
fondern übernachtete zu Gärtringen, Die Schweizer verwunder⸗ 
ten ſich über die ſchönen Dörfer umher. In Kuppingen gieng es 
wild zu. In Sindelfingen wurde, außer daß man auch Böhlin- 
gen und Leonberg einnahm, drei Tage ftill gelegen (6—9.). Dort 
fanden e8 die Schweizer gut. Das Wetter war wohl fehr Falt, 
aber zu effen und zu trinken gab eg genug; der Herzog und bie 
Seinen behandelten fie fo gut, daß fie Nichts zahlen durften. 
Auch erzählt Stodar 3): „wir trunfen den Mönchen im Klo— 
fter in der Borftadt viel Wein und Bier aus; denn ed ein reich 
Klofter ifl.” Hier Fam viel Landvolk zu dem Herzog, das ihm 
fhwur. Aber noch zögerte Stuttgart. Auf ein Aufforberunggs 
ſchreiben aus Herrenberg antwortete e8 zwar wohlwollend, doch 
ausweichend, und bat um Schonung. Der Herzog verlangte eine 
entfchiebenere Erflärung und verfprah Schonung nur dann, wenn - 
man ſich ihm übergebe 9), 

Während Ulrich zu Sindelfingen Yag, bielten feine Geg- 
ner zu Tübingen Kriegsrath. Georg ſprach gegen diejenigen, 
welche nur bie feften Pläte befegen, bie Berftärfungen des Bun- 
des erivarten, und dann erft ben Herzog angreifen wollten, indem 
er vorftellte, bie Vertheilung der Macht in fefte Städte fey ver- 
berblich, wie der Schweizerfrieg gelehrt habe, gegenwärtig hätten 
fie nicht einmal genug Fußfnechte, der Reuter aber gehöre in das 
freie Feld; gehe Stuttgart verloren, fo fey Ulrich doch Herr bes 
Landes; dorthin folle man alle Kraft wenden; dem Herzog fehle 
ed an Belagerungsgefchüg und noch mehr an Gelb; ohne dieſes 
balten die Schweizer nicht aus, fo wie man bie Vertheibigung ber 
Stadt mit Ernft und in die Länge fortfege. In Folge diefer An- 
fiht eilte man, dem Herzog das Herbeiführen der in Balingen 


Die abzuwenden zahlten die Herrenberger 9000 fl. Herrenber⸗ 
ger Chronik, I, 216, 246. 

28) ©. 96. 

29) Den 9. März. Das Schreiben hat Gabelkofer. 
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zurückgelaſſenen Carthaunen zu verhindern, das Heer aber auf die 
Filder und nad Eßlingen, als den Hauptſtützpunkt 30), in Bewe- 
gung zu fegen. Dan erhielt von Stuttgart, wenn ſchon eine große 
Partie herzoglich gefinnt war, die Zufage der Deffnung des Thorg, 
und ließ hierauf grobes Gefhüg, bebedt von 600 Reitern unter 
Rudolph von Ehingen, fo wie 1600 Mann Fußvolf unter 
dem Grafen Ludwig von Helfenftein dahin geben, noch ehe 
der Herzog vor der Stadt war. 

Endlich läßt jezt Ulrich von Sindelfingen her drei Fähnlein 
vorausgehen (9.), die Vorſtadt zu St. Leonhard zu flürmen, und 
rüdt dann mit dem ganzen Lager nad. Er nimmt feinen Sig 
im Klofter. Drei Fähnlein der Feinde (Nürnberger) werben bei 
einem Ausfall zurüdgefchlagen, man fehießt aber von der Stadt 
beraus heftig und firedt einen Knecht um ben andern nieber. 
Das große Gefhüg des Herzogs macht wohl Ziegel und Fenfter 
zittern, ftürzt aber feine Mauern. Bon den Knechten in der Stabt 
fam einer in das Lager in mörderiſchen Abfichten 91), andere aber 
famen und giengen, wie gute Gefellen. Einige von ihnen machen 
den Herzog aufmerffam, wo und wie er bie Stabt am beften 
flürmen fünne 399. Da Graben und Mauern ber inneren Stadt 
zu ftarfen Widerftand Ieifteten, z0g man mit Schlangen, Haden- 
und Hand » Büchfen hinauf in die Weinberge ®), und fhoß von 
da in die Stadt (10.). Auch vereitelte man einen Verſuch Georgs, 
nod 600 bündiſche Knechte in die Stadt zu werfen, fo baß ber 
württembergifche Statthalter, der mit Andern von Eflingen her 
bis auf die Weiffenburger Steige, Ulrichs Lager zu befehen, ge— 
titten war, fie zurüdfchiden mußte *). Aus Städten und Aem—⸗ 


30) Die Stadt galt längft „für die Thüre, durch welche man am 
feichteften in Württemberg eindringen Eönne.” Pfaff, Eflin 
gen, 365. Als ſolche wurde fie ja auch 1519 benüst. 

34) Sicarius nennt ihn Collin, der ihn verhaftete. 

32) St. A. Malef.S. 

33) Nufberg, bei der Steingrube, gegen Eflingen gelegen. Gabel: 
£ofer bei Steinh. 941. 

34) Die Cannſtatter ließen die Knechte nicht ein. George Ber. 
10. März. SEA. Bol. Waldner, 65. 
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tern 3°) famen, obgleich längſt durch den Bund und die Regierung 
gewarnt, viele Leute in das Lager des Herzogs, öffentlih und un- 
gefheut, führten Proviant zu und befprachen fi), fo daß die Re— 
gierung in 16 Vogteien ausfchreiben mußte, man werde folde wie 
öffentliche Feinde behandeln, erwürgen und erflechen 9. Auch 
ließen ſich mehrere Adeliche nicht wider den Herzog gebraudyen °”), 
und in Stuttgart felbft traute Graf Helfenftein der Einwohner- 
Schaft fehr wenig, Denn man hatte fogar Gericht, Rath und einen Aus- 
ſchuß zufammenberufen und berathfchlagt, ob man den Herzog zu 
einem Herrn annehmen wolle *). Doch ohne Erfolg; auch zeigte 
ſich wenigſtens jezt noch nicht irgendwo fonft im Lande eine ent= 
fchievene Bewegung für den alten Landesherrn. Man konnte wohl 
nad ben früheren bitteren Erfahrungen und nach dem, was in 
den wenigen Tagen des Feldzugs gefhah, zweifelhaft über das 
Nachhaltige der ganzen Unternehmung werben. Schon an ber 
Landesgränze war bem Herrn das Geld ausgegangen und ein 
großer Theil des Heeres entlaufen, die Hauptftadt des Landes, in 
die man bei befchleunigtem Marfch hätte fommen fönnen *), dem 


35) Die Stimmung des Volks war in vielen Aemtern dem alten 
Landesherrn günftig. Der Vogt von Schorndorf berichtet, den 
20. März: Es feyen viele Anhänger Ulrichs in der Stadt und 
Amt, aber fie treiben ihre Reden und Anfchlag ganz insgeheim. 
So der Forftmeifter, der Augenarzt, des Bürgermeifters Sohn 
und viele Bürger. In Rudersberg habe einer gefagt, die Schwei⸗ 
zer haben den Herzog erft beten lehren, er habe auch zween Be: 
fen, der ein fey fein Glauben, mit dem andern werde er abfehs 
ven. Ein Anderer fey vor des Vogts Haus gegangen und habe 
ihm frohen Abend zugerufen, daß der Herzog in Stuttgart fey, 
und überbieß ein Lied gefungen „von der Fürftin und Diet: 
rid Spät.“ 

36) Befehl vom 11. März. SA. 

37) Ihre Entfchuldigungsgründe gegen die w. Neg. find in der Beil. 
108 bei Sattler enthalten. 

38) SEA. Malef.S. Büſch. 18. Meichsner. 

39) Stodar: „wa wir nit fo lang in Sindelfingen ftillgelegen, fo 
wären wir in die Stadt fommen, ohne alle Noth.“ Gabelk. 
und Betz bei Steinh. 939. 
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Feinde überlaffen worden und zwar fo, daß num eine längere, je 
denfalls verberblihe Belagerung bevorftand, Wohl hatten jezt 
die Schweizer Brod und Wein und Fleifh genug, und tranfen 
dem Kühhorn aus Einem Keller 70 Fuder weg („was guter Win 
und hübſche Vaß und Kern, als ich koin gefehen han’ 4%), aber 
ob fie ſich damit abfpeifen laſſen, ob fie nicht wegen Mangel an 
Sold gehen, oder gar von ben Ihrigen zurüdgerufen werben, 
wie vor 6 Jahren, dieſe Gedanken mußten felbft des Herzogs 
befte Freunde beunruhigen. Allein e8 hatte fich noch in fernem - 
Lande ein Unfall zugetragen, deffen Wirfungen auch hier fühlbar 
wurden, welcher Freunde des Herzogs, wie ben Schultheigen Hebolt, 
bemog, wenn ed noch Zeit wäre, fogar von dem erften Aufbruch 
abzumahnen?). Denn in den Tagen, da diefer gefchah (24. Febr.), 
wurde zu Pavia eine ſchwere Schladht zwifhen 8. Karl und 
Franz I. gefchlagen, bdiefer, des Herzogs und ber Eidgenoffen 
Gönner und Freund, gefangen, und vieles eidgenöſſiſche Blut ver⸗ 
goffen. Furcht und Wehmuth ergriff die Tagfagung von Lucern, 
als ihr über die Berge her die Kunde von ber fehredlichen Nie— 
derlage zufam (4. März), und faft allgemein war bei ihr der 
Entfhluß, daß fürder Fein eidgenöffifches Blut mehr durch das 
Reifelaufen vergoffen werden folle. Sie hörte nun auf den Ge- 
fandten des fiegreihen Deftreih und des ſchwäbiſchen Bundes, 
nachdem die bisherigen fchriftlichen 2) und mündlichen Borftellun- 
gen nicht recht hatten beachtet werben wollen, und beſchloß, bie 
Landsleute aus Württemberg zurüdzurufen 8), Die Boten von 
Zürch, Qucern, Zug und Schaffhaufen wurden bamit beauftragt, 
und Solothurn noch befonders gebeten, doch alles zu thun, um 
feine Leute abzubringen. Die Schaffhaufer weigerten fich, heimzu- 
mahnen, und bie Solothurner fchrieben dem Herzog, wie unglüd- 


40) Stodar, 98. 

41) Brief vom 1. März. Sol. St.N. 

42) Bom 23. Febr. Sattler, I, 8. 112. Inſpruck, v. 26. Febr. 
Sol. St.A. 

43) Nach Hottinger den 1., nach einem Aktenſtück auf d. St. A. 
den a. März. 
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lich die Eidgenoſſen vor Mailand geworden ſeyen, und bitten ihn 
um doppelte Vorſicht, daß er nicht auch unglücklich werde M. 
Während dieſe trüben Wolken von der Schweiz herzogen, 
ſchöpfte Ulrich, der ein Ausſchreiben an alle Städte und Aem—⸗ 
ter hatte ergeben laffen %), von einigen günftige Antworten er= 
bielt, auch (es war Sonntag) ein Zuftrömen von Landleuten in 
das Lager wahrnahm, vor Stuttgart gerade neue Hoffnung %). 
Da kamen die Boten (12). Sie mahnten heim bei Leib, Leben, 
Ehr und Gut, und erzählten das Unglüd, das die Eidgenoffen vor 
Pavia betroffen habe. Der Rath der Hauptleute entſchloß ſich zur 
Rückkehr; ob aber die Menge dem Aufruf Folge leiften werde, 
ftand doch noch in Frage. Unermwartet wurde die Trommel ge= 
rührt; man lief zufammen, und Onuphriugs Segftab aus Zürch, 
einer der Anführer, erhob feine Stimme: man befomme, fagt er, 
doch feinen Sold, mit leeren Verſprechungen habe man fie Alle 
getäufcht, die Obrigfeit rufe zurüd, wer ihr ben Gehorfam %7) 
verweigern wolle? Landesverweifung fey fein Loos; ja bas 
ganze Vaterland ftehe in Gefahr, denn das fiegreihe Deftreich 
werde e8 zur Strafe ziehen. Der Eindrud, den diefe Vorftelluns 
gen machten, war unverkennbar, aber bie Hauptleute *) fehienen 


44) Bom 4. März. Sol. St.A. 

45) Das Ausfchreiben, Stuttgart, 11. März, fteht bei Waldner, 
Beil. XIV. 

46) Cum jamjam Stuttgartiae expugnatio in manibus foret et popu- 
lus Wirtenbergensis undique ad ducem conflueret, ac ultro dedi- 
tionem faceret. Collin. Die Vogteien Herrenberg, Böblingen 
und Leonberg, wo das Landvolk ſich gleichfalls empört und felbft 
in den Städten gar manche ſich für deffen Unternehmung erklärt 
hatten, wurden nachher von dem Truchfeß entwaffnet. Walch⸗ 
ner, 69. 

47) „Doch wurdens erft gehorfam, da ihr Anfchlag gefehlt und Fein 

Geld meh da war.” Anfhelm, VI. 305. 

Außer Onuphrius Sesftab (deſſen Lieutenant, Hans Hof: 

ader von Horgen) waren aus dem Canton Zürch Hanptleute: 

Stoffel Bodmer, Elaus Keller von Bulad, Hans Han, 

Hans Bulmann, Heine. Pröpftli, Ulrid Küng, Jerg 

von Hinwyl. Hdſchr. 
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dem bitter getäuſchten Herzog (der laut von Verrath ſprach) und 
ihrer eigenen Ehre noch einiges Genüge leiſten zu wollen. In 
der Nacht kam der Bote von Solothurn zu den Bundesräthen 
nach Eßlingen mit einem Brief der eidgenöſſiſchen Hauptleute im 
Lager, der den Vorſchlag enthielt, abziehen zu wollen, wenn der 
ſchwäbiſche Bund mit feinen Leuten ſich auch aus Stuttgart zu- 
rüdziehe, ober aber follten fie eine Befprechung geftatten. Der 
Bund zögerte lange (dieß Eonnte ihm nur Vortheil bringen) mit 
der Antwort. Eine Befprechung wurde beliebt. Nach einigem 
Borhalt von Seiten der Bundesräthe und Oberften, die Damals 
fhon von dem Befchluffe der Tagſatzung unterrichtet, und durch 
beträchtliche Verftärfungen, die eben angefommen 9), muthiger 
gemacht waren, wurde ben Schweizern fiheres Geleit bis an bie 
Landesgränze und ein viertägiger Waffenftillftand zugegeben 59), 
Den 13. Nachts 1 Uhr begann der Abzug mit einer Haft, wie 
wenn ein Feind auf den Ferfen wäre, Ulrich nahm feinen Weg 
„bei dem vothen Bild” vorbei und ritt in fcharfem Trab davon, 
fein treuer Zum Bühl ihm zur Seite. Als heftig der Herzog 
ritt, als heftig lief er; er hatte feine Hand auf deſſen Stegreif 
legen müffen. 

Den Eilenden verfchloßen Sindelfingen und Herrenberg bie 
Thore. Um 3 Uhr kamen fie oberhalb Rotenburgs an den Nedar, 
wo fie ſich Iagerten, 3000 Schweizer mit etlichen Hauptfchlangen SH, 
„Bir hatten“, fagt Stodar, „ven Tag lützel geffen und trunfen 
und ward ung gnug zu Effen und zu Trinken des Waffers von 
dem Surbrun 53), das was vaft gut. und wohlgefhmad.” Bon 
bier an fonnte man den Weg wieder, wie das erſte Mal, nad 
Balingen nehmen oder aber fi) Rotweil zu wenben. Jenes wollte 


49) Wilhelm v. Fürftenberg brachte 3000 Mann gutgerüftetes 
Zußvolt, und 1600 Mitrafen von verfchiedenen Bundesftänden 
ein. Man benügte dabei die aus Mailand heimkehrenden Söld⸗ 
ner. Tethinger. 

50) Wilhelm Truchſeß Schr. vom 13. März. 

51) Ber. d. Burgerm. zu Rotenburg, 15. März Ab. 5Uhr. St.A. 

52) Der von Bieringen. 
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Ulrich, weil er wußte, dag die Bündiſchen nach feinem Geſchütz 
zu Balingen 9) tradhteten, allein bie unwilligen Schweizer ver- 
weigerten ihm, es abzuholen und nad Twiel zu geleiten, fie fürch— 
teten, ſich fhlagen zu müffen, und zogen daher ben nähern Weg 
vor. Rudolph von Ehingen flanfirte fie mit Neitern und 
Wolf Gremlich rüdte auf Balingen los. Ulrich zog mit den 
Schweizern und mit Gefhüs durch den Mühlbach über Impfin— 
gen, Böhringen, Dietingen nad) Rotweil. Die Stadt geftattete 
den Durchzug. Das Gefhüs wurde bis auf ben Heingarten ges 
bradt. Der Herzog übernacdhtete in dem Nonnenflofter Noten- 
münfter, die Eidgenoffen um Rotweil her (14). Dieß war aber 
eine ſchlimme Zeit für ihn; die eidgenöffiichen Knechte wollten ihr 
Geld, der Lärmen wurbe groß, Einzelne drohten, ihn gefänglich 
fortführen zu wollen, aber Rotweiler, die dabei waren, halfen ihm 
gu einem Nebenthor hinaus, er 308 ſich in einen Wald zurüd, und 
den Aufgebrachten fagte man, er fey nad Twiel entritten. Dar⸗ 
auf reichten die Rotweiler auch noch Geld, und Iuden die Haupt- 
leute und den Herzog zu einem Gaftmahl (15.). Nach dem Effen 
trat Ambühl in des Herzogs Zimmer, Diefer fragte ihn: „Rus 
dolph wie ſteht's?“ Der antivortete etwas unbefonnen : 
„Wohl, gnädiger Herr!” Da fagte der Herzog: „Es fteht 
tauffig Teufel” Ulrich mußte den Rotweilern al’ fein Ge- 
fhüs mit Zugebör 9) überlaffen, daß fie ihm dagegen 500 fl. ga= 
ben, zur Austheilung unter die Unzufriedenen (15.), zwei Batzen 
auf den Mann. Auch gaben die Rotweiler den Ehrenwein. Dar⸗ 
auf entließ der Herzog fein Hofgefind unter Georg von Ow 
nad) Mömpelgard 55), und die andern Diener, edel und unebel, 


55) Den A8ten führten es die Bündifchen nach Tübingen. Gabel: 
fofer bei Steinh. 944. 

54) 3 Schlangen mit Kugeln, 4 Karren :Gefhoß und Falkonetlein, 
14 Doppelhaden, 4 Tonnen Pulver zc. Schenkungsbrief, Don: 
nerftag nad) Reminiscere, bei Zangen, Geſch. Rotweils, 1824. 
240 ff. 1552 wurde Alles an Herzog Ehriftoph zurückgegeben. 

55) Ulr. Brief an den Landvogt dafelbft, Notweil 16. März. Sol. 
SN. 
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daß jeder für fi forge, wie er. könne. Er felbft ritt Freitag 
Morgens (17.) um 6 Uhr mit 10 Pferden aus ber Stadt, wahr, 
fcheinlih nah Twiel. Die Eidgenoffen wurden zu Haufe nicht 
gut empfangen. DBielen entleidete das Reifelaufen 5%). Zürch 
verurtheilte, wie bei früheren Borfällen, zur Einthürmung im Wel- 
lenberg Knechte und Anführer, felbft den Onuphrius Segftab 57), 
oder nahm dafür eine Geldbuße, von ben Knechten eine Krone. 
Sp vollendete fid, fagt Anfhelm, die friegerifche Faft- 
naht. Sie war geeignet, den Herzog bei den Schweizern und 
diefe bei den Fürften in Unglauben zu bringen 5), 

Der Herzog fam bald, begleitet von Ambühl, nah Schaff- 
haufen 59, ritt nah Solothurn, nah Bruntrut, auf dag Schloß 
Dorned, und wieder nad Schaffhaufen (14. Apr). Bor den ges 


56) Stodar, 99: „Wir warend in diefen Krieg gefin bin Herzo— 
gen Volrich von Wirttemberg 3 Wuchen, und hatten Hunger 
und Dorft und großen Froft, und Loft mid) der Zug 30 gl. und 
ift mir nie kain Haler dran worden vom Herkogen; — das 
war mein fetter Auszug in fremder Herren Dienſt.“ 

57) Hottinger, 229. Anm. 99. 

58) Bon dem Herzog fagten die Eidgenoffen, er habe fie um ihr Geld 
betrogen, ihre Leute getäuſcht. Die Schweizer fihalt man in 
Mömpelgard Verräther, und in Württemberg fang man ein 
Spottgedicht auf fie nach der Melodie: D armer Judas ꝛc. 
Dapp. Hdfchr. Der Straßburger Stubenfoht in feinem Gedicht: 
die Belagerung der Stadt Pavia, 1525. (Barthold, rundes 
berg, 1835. © 5135) fagt: 


Hetten ſy gfolger Bruder Claufen, 

So thettend nit alfo ummaufen, 

Bil Herren bririgen umb ihr Land, 
Berrogen und verratten hand, 
Verratten ainen, den andern verkaufen, 
Sum dritten fhentlich ſy entlauffen, 
Den vierdten fegend ein beraidt, 
Zulept ziehen fy ab Im glaidt. 

Im fpyegel Iugt doch wer ir fent, 
So werdet ir fehen bfcheiffer d' leudt. 


Bol. Hottinger, I, 244. 

59) Er kam den 50. März zu Schaffhaufen an (St. A.) und war 
den 14. Apr. wieder dort, (Sol. St.X.) 

Seyd, 5. Ulrich, 2. Bd. 14 
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täufchten Knechten und den unbefriebigten Gläubigern fuchte er bie 
Gränze 9. Wann, wie und wo jene Walbbauern - Haufen von 
ihm gegangen, ift nicht deutlich, vielleicht fchon vor Balingen, 
Bon dem, was fie für ihn gethan, wiffen bie Zeitgenoffen Nichte 
zu erzählen. Deffen ungeachtet machte er in wenigen Monaten 
einen neuen ähnlichen Verſuch mit Bauern, und zwar, theild mit 
denfelben oberfchwäbifchen, theil mit den gegen ihn zurüdhaltend 
geweſenen, nun auch aufrührifchen, Württembergifhen. Die Noth 
ließ ihn überfehen, daß ſolchen Leuten nit Darum zu thun 
feyn konnte, Fürften einzufegen. 





60) Lin? Schr. an Statth. und R. v. 5. Apr. St.A. Viele Eid⸗ 
genoffen fagten, fie geben ihm einen Dre um fein Kriegen. 
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Dritter Abſchnitt. 


Wie Volk und Regierung aus politifcher und Pfirchlicher 
Noth zu fommen verfuchen, 1525 — 33. 


Erftes Rapitel. 
Aufruhr der Bauern, 1525. 


Duellen. 


Auf dem Kön. Württ. Staatsardhiv die Rubrik: Bauernkrieg, 30 Bü- 
fhein Chat auch Pfaff, Mifcellen, 19—67, Gefdy. des Bauern: 
kriegs in Württ., benügt.) Gnodal, de tumultu rusticorum. ap. 
Schard. Oechsle, Gefch. des Bauernkriegs in den ſchwäbiſch— 
fränkifchen Gränzianden. 1830. Gabelkofer bei Steinhof. IV, 
962 — 64. 966 — 69. 970—77. Walchner, Truchfeß Georg II. 
1832. 8. II. Cap. 6. Erufius, Chronik 3. 3. 1525. 


Wir müßten ung wundern, wenn in Württemberg ber Bes 
wohner der Dörfer und der arme Mann in den Stäbten, bie 
man mit dem Namen „ber Bauer” fehlechtweg bezeichnete, von 
den ringsum in beutfchen Ländern unter diefem Stande erwachten 
großen Hoffnungen und Beftrebungen für DVerbefferung feines 
Looſes durch erhöhte bürgerliche und religiöfe Freiheit unangefteckt 
geblieben wäre. _ Zwar hatte ihn ber Ausgang des armen Con— 
rad gelehrt, wie vieles Blut ein geringer Vortheil auf diefem 
Wege fofte ), doch damals fand er allein, jezt halfen alle deut⸗ 
fhen Bauern zu Einem Ziele, damals kämpfte er gegen eine feft- 
ftehende einheimifche Negierung, jezt gegen eine wankende frembe, 
damals leifteten ihrem bebrängten Herrn benachbarte Herren Bei: 
ftand, jezt war ber Fürft des Landes abwefend und die übrigen 
mit ihm in der Bebrängniß, damals Fonnte man nur die bürger- 


1) Darauf wurde felbft in Franken hingewiefen. Oechsle, 319. 
14 * 
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liche Noth, jezt, mit Wahrheit oder Schein, das Gottes-Wort an 
die Spite ftellen, endlich, hatte man in jener Zeit nur die Ab- 
hülfe einzelner Beſchwerden im Auge, fo begeifterte jest der Ge- 
danfe, den ganzen Stand unter dem Joche ber Dienftbarfeit her- 
vor zu ziehen 9, fi an den Unterbrüdern zu rächen, und dann 
zu dem zu machen, was man nad göttlichen und menschlichen 
Rechten zu werden würdig fey. Bei ähnlichen guten Gelegenhei- 
ten für Standesvortheil und Glanz wären auch und find wirklich 
weder der Stand ber Könige und Fürften, noch der des Adels 
und ber Geiftlichfeit in älteren Zeiten zurüdgeblieben, wenn fie 
ſchon felten die Rechte anderer Stände fo plump niebergetreten 
baben, wie der nun fein Fauftrecht ausübende Bauer. Doch iſt 
zu feiner Entfhuldigung zu bemerfen, daß ein großer Theil bes 
Inhalts der berüchtigten 12 Artifel 3), welde die Wünſche des 
Bauernftandes (mit Zugrundlegung von Stellen der heil. Schrift) 
in Begriffe und Sätze faßten, endlich (fo gewiß lag in ihnen ein 
guter Keim und fo langſam entwidelt ſich die Menfchheit) von ber 
Gerechtigkeit unferer durch die furchtbarfte Aufruhr in einem Nach— 
barlande fchneller gereiften Zeit gutgeheißen und namentlich in 
Württemberg eingeführt worden oder der Einführung nahe if. 
Es wurde verlangt: Freiheit der Neligionsübung (Art. 1.), Ab- 
änderung ber Zehentverhältniffe (2.), Aufhebung der Leibeigenfchaft 
und bes Todfalld (3.), Jagdfreiheit und Verhütung des Wilb- 
ſchadens (4.), Herausgabe der Wälder an die Gemeinden, wenn 


2) Wie die Hallifchen Bauern fagten: „Wir find lang genug une 
ter dem Bank gelegen, wir wollen endlich auch auf den Bank 
tommen.” Cruſius, 213. 

3) Sie wurden in Oberfchwaben verfaßt, und zu der Zeit, da ber 
Truchfeße dem H. Ulrich nacheilte, und die Bauern auf einige 
Wochen in Ruhe ließ. Dieß flimmt mit der Angabe ,, Monat 
Martii“ überein, welche eine der Ausgaben bei Panzer hat 
(Rante, d. © IL 193. Anm. 2). Oechsle gibt fie in einem 
forgfältigen Abdrud, Beil. 2, ©. 246—54. Vgl. Wachsmuth, 
der deutfche Bauernkrieg. 1854. S. 47 fl. Schmid (Prälat v.), 
Bauernkrieg, in Erfch und Grubers Enchclopädie. 
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ber Befiger fein Recht nicht erweifen Fann (5.), Zurüdführung der 
Frohndienfte auf altes Herfommen und Briefe (6. 7.), ſchieds⸗ 
richterliche Herabfegung einer Gilt, wenn fie in feinem Berhält- 
niffe mehr zum Ertrag des Guts fteht (8.), Aufhebung willführ- 
licher Strafanfäge (9.), und Herausgabe von Gemeindegut aus 
unrechter Hand (10.). Nun rechnen bie Bauern aber auch zur 
freien Religionsübung die Ernennung und Abfegung eines Pfar- 
vers durch jede einzelne Gemeinde, und verwerfen die Rechte ber 
Patrone, fo wie den landeskirchlichen Verband; geben zwar ben 
großen Zehenten, und wollen den, ber ihn etiva rechtmäßig an 
ſich gebracht, dafür entfhädigen, verwerfen aber die Entrichtung 
des Heinen, vorzüglich Blut - Zehenten als widerftreitend der heil, 
Schrift, nad) welcher Gott das Vieh frei dem Menfchen befchaffen 
babe. Der Artifel von Aufhebung der Leibeigenfchaft, die ſchon 
im Schwabenfpiegel als eine Sache wider bie heil. Schrift und 
nur durch Gewalt und Zwang entftanden bargeftellt ift 9, wird 
auf den Sat gegründet, daß ung Chriſtus all mit feinem foftbar- 
lihen Blut erlöst und erfauft habe, feinen ausgenommen, dabei 
aber erklärt, daß fie nicht gar frei feyn und feine Obrigfeit haben, 
in freiem fleifhlihen Muthwillen, fondern gegen ihre erwählten 
und von Gott gefegten Obrigfeiten in allen ziemlichen und chrifts 
lihen Sachen gern gehorfam feyn wollen. Die Jagd und Fi« 
ſcherei ftehe au dem armen Dann zu, weil Gott bei der Schö— 
pfung dem Menfchen Gewalt gegeben habe über alle Thiere, über 
den Vogel in der Luft und über den Fiſch im Waffer, wie dieß 
fhon im Sachfenfpiegel ſich findet; wer übrigens ein beweisbares 
Recht darauf habe, mit dem wollen fie fi) vergleichen (A). Die 
Wälder feyen ebenfalls urfprüngfich) der ganzen Gemeinde, man 
wolle aber auch hier Legteres beobachten C5.). Bei Wiefen und 
Aeckern, die Gemeindegut waren, laffen fie den redlichen Kauf, 
bei dem unreblichen eine Bergleichung gelten. Den Todfall fehen 
fie (nicht ohne Grund) als eine Beraubung der Wittwen und 
Waifen an und geftatten Feine Entfhädigung. — Somit verlegten 


4) Schilter, Thesaurus, 44, 36. 
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fie vorzüglich durch die Ausführung, welche fie ihren dem größten 
Theile nah an ſich richtigen Gebanfen gaben, Privatrechte auf 
eine nicht blos den Befig überhaupt, fondern bei manchen Herrn 
wohl die tägliche Nahrung empfindlich) angreifende Weife, da viele 
berfelben, feit Marimilian an bie Ritter in Krieg und Frie- 
den große Anforderungen machte, und die ganze Lebensweiſe 
foftbarer wurde, von ihrem Einfommen aud das Geringfte 
nicht verloren gehen laſſen fonnten. Aber Biele der Bauern mein- 
ten, mit ihrem Anfinnen nicht Unrecht zu thun, fondern nur jenes 
alte Unrecht aufzuheben, das der Stand der Herren gethan, indem 
er einft fie aus dem, was bie Natur und was bie nun aud ihnen 
zugängliche heil. Schrift zugebe, verdrängt habe. Die Anerbietun- 
gen bes Adels und des Kammergerichts zu Eßlingen hielten fie 
für Täufhung oder mangelhaft. As Richter über ihre Befchwer- 
den und Forderungen fonnten fie von ihrem Standpunkt aus Faum 
den Kaiſer anfehen, da er, wenn fchon die Brunnquelle aller Ge- 
rechtigfeit im beutfchen Reich, doch als Landesherr und Adelsfreund 
mit betheiligt, überbieß in deutfchen Landen nicht einmal zu finden 
war. Sie verlangten daher — ein Gottesgericht. „Ob aber Gott 
die Bauern (nach feinem Wort zu leben ängftlich rufend) erhören 
wolle”, fo ſprachen fie im Eingang ihrer Artikel, „wer will den 
Willen Gottes taden? Wer will in feine Gerichte greifen? Ja, 
wer will feiner Majeftät widerftreben * Hat er die Kinder Iſ— 
rael, zu ihm fchreiend, erhört, und aus der Hand Pharaonis er- 
ledigt: mag er nicht noch heut die Seinen erretten? Sa er wirb’g 
erretten. Und in einer Kürz”5). „Es half”, fagt ein Zeitgenoffe, 
„weder Warnung noch Thäding, das Gericht Gottes mußt für- 
gahn“ 6). 

Nah Württeinberg famen auf des Herzogs unglüdlichen Rück— 





5) Ev. Lucä 18, 8.: „Sollte aber Gott nicht auch retten feine Aus— 
erwählten, die zu ihm Tag und Nacht rufen, und follte Gebuld 
darüber haben ? Ich fage euch, er wird fie erretten in einer 
Kürze.“ 

6) Anſhelm, VI, 224. 
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zug nieberalgäuifche Bauern über die Alp ber 7), die von Mün- 
fingen, Ebingen und der Umgegend fielen ihnen zu, und machten 
ihre Umtriebe big in dag Lenninger Thal hinab 8), — Blaubeurer 
"zogen, an Mariä Verkündigung, zu dem Bauernhaufen an ber 
Donau, nad Leipheim 9); zu Balingen, um bas bie auswärtigen 
Bauern „ringsweis wider und für gewebert”, Hagt ber Vogt: 
„ieh han Fein Gwalt mehr, ich darf Fein me fachen, ich muß be- 
forgen , fie laufen zufammen” lo), um Weilheim, Nürtingen und 
Urad waren in den erften Tagen bes April die Bauern auf, fo 
daß ber Dbervogt von Tübingen, Rudolph von Ehingen, ein 
Aufgebot gegen fie fammelt (5. Apr), Pfullingen wurde von ih⸗ 
nen eingenommen (6.), und die Reuttlinger zur Theilnahme aufe 
gefordert, Sie hatten zwei weiße Fähnlein mit dem Bilde bes 
Heilandes am Kreuz, barunter die Mutter Gottes und an jedem 
Ed ein Hirfchhorn, und äußerten, man werde in furzen Tagen 
hören, wer ihr Hauptmann fey. Auch von dem großen württems 
bergifchen Bauernheer wird fpäterhin berichtet, daß ihre Fähnlein 
alle, wohl auch die Bauern felbft, Hirfchhörner und rothe Kreuze 
an fich genäht gehabt haben), Man ſchloß aus den Hirſchhör⸗ 
nern auf den Herzog von Württemberg 2). Der war auch ſchon 


7) Sattler, II, 126. — Schon den 141. März befiehlt die Regie 
rung dem Abt von Bebenhaufen, die beften Kirchengeräthe und 
den größten Theil Wein nad) Tübingen zu thun, um ſich deſſen 
zur Zeit der Noth bedienen zu können, mit der Bedrohung, daß 
man es bei längerem Auffchub felbft holen werde. Den 19. Juli 
bezeugt die Regierung dem Abt ihre Dankbarkeit für die Bei— 
hilfe. St. A. 

Ber. d. Stadtſchr. von Urach, 19. März. St. A. Im Anfang 

Februars waren 400 Bauern aus der Gegend von Ohmenhauſen 

im Aufſtand. Pfaff, Mife 27. 

9) Ber. des Vogts, 25. März. SEN. 

10) Ber. v. 7. Apr. SEN. 

11) Dedysle, 409. 

412) Ber. des Vogts zu Böblingen, 7. Apr. Dagegen hatten nady 
einem Bericht des Vogts von Bradenheim, 11. Apr., die Oden⸗ 
mwälder und Nedarthaler Banern im Lager vor Schönthal vier 


8 


= 
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einige Tage zuvor (4.) von Schaffhaufen aus in die Baar gerit- 
ten, und hatte die Bauern um Einfesung in fein Land gebeten, 
was aber biefe von dem Gutdünken des großen Haufens abhän- 
gig machten 9). Neuttlingen bielt gegen die von Pfullingen an⸗ 
rüdenden Bauern Stand. Wie Luther durch ganz Deutfchland 1), 
Zwingli unter den Eidgenoffen, Brenz zu Hall den Aufrührifchen 
in Schriften und öffentlichen Vorträgen ihre Aufführung vertiefen, 
fo erflärte auch diefer Reichsſtadt Neformator, Alber, ungeachtet 
er und die Bürger noch in Acht und Bann waren, mit Nachdruck 
und Erfolg: die Freiheit des Evangelii wolle nicht mit Gewalt 
noch Waffen erftritten werden, fondern fie beftehe in einer herzli- 
hen Freude, Friede und Geduld des werthen heiligen Geifteg, fte 
laffe aud) der Obrigfeit Ehre und Gehorfam vollfommen und une 
gekränkt ), Rudolph von Ehingen mit feiner Mannſchaft 
und Dietrih Spät famen mit Urachern und Andern herbei, 
und trieben die Bauern wieder ab 1%). Daffelbe gelang mit ei= 
nem Haufen, der aus dem Gmündifchen und Schenfifchen auf 
Göppingen eingedrungen war und Amtsangehörige an ſich gezo— 
gen hatte I), Auch im Unterland wurde, als Jäcklein Rohr- 
bad) von Bödingen, der ſich mit den Aufrührerifchen aus deutfch- 
meifterifchen Orten 18) zu Flein vereinigt hatte, die Amtsangehö« 
tigen Bradenheims in der Charwoche aufiviegeln wollte, der erfte 
Verſuch durch den Vogt und ihm ergebene Untertbanen abgewie- 


Fähnlein von verfchiebener Art, nämlich weiß und voch, geftreift, 
ganz weiß, und eines mit einem Andreaskreuz (vgl. Jäger, 
Weinsberg, 65). Das rothe enthielt ein Crucifix. St.A. 

13) Ber. aus Baden, 8. Apr. SEN. 

14) In Tübingen wurde Luthers Schrift: Ermahnungen zum Frid, 
auff die zwölff Artikel der Bawrfchaft in Schwaben, Wittenberg 
1525, in demfelben Fahre nachgedruckt. Schnurrer, Erläuf. 
318. 

15) Gratianus, Il, 195. 

16) Erufiug, I, 10, 14, 211. Pfaff, 28. 

17) Bom 2. u. 3. Apr. St A. Erufius, 211. 

18) In den erften Tagen des April waren aus Nedarfulm, Erlen: 
bady, Binswangen u. a. 1000 zu Flein verfammelt. 
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fen 9). Aber je mehr ſich dem Unterlande ber Odenwäldiſche 
Haufen näherte, mit weichem Jäcklein in Verbindung ftand, defto 
mehr flieg der Muth bei den aufrührerifch Gefinnten. Bor dem 
Schloffe Stodsberg, das auch dem deutfchen Orden, auf welchen 
die Bauern mit befonderer Gier Yosgiengen, zugebörte, verfames 
melte fi ein Bauernhaufe 20) aus dem Zabergäu und bem benad)= 
barten Ausland. Hans Wunderer von Pfaffenhofen wurde der 
Anführer. Man ftürmte das wohlbefeftigte Schloß (Verrath er⸗ 
leichterte die Arbeit) in der Nacht vom Ofterfeft auf den Ofter- 
montag, plünderte die Vorräthe, nahm das Gefhüg weg, und 
brannte den fchönen fteinernen Bau aus ?1), Dieß war die erfte 
That des Haufen von Stodsberg. Er zog fih, da bie 
Dberamtsftabt noch abgeneigt war ?9, an der Gränze des Landes 
bin, Derdingen wurde heimgefucht, die Orte des Klofters Maul- 
bronn aufrührerifch gemacht, und dann das Klofter felbft ausge- 
beutet 3). Sodann wendete man fi) wieder landeinwärts, for« 
derte Bradenheim zur Theilnahme auf (18.) und Bietigheim 2), 
plünderte das Klofter Nechentshofen, brannte einen Theil deffelben 
nieder (19.), und näherte fi fomit dem Weinsberger und Bot 
war Thal, in welhen zu gleicher Zeit Aufruhr begonnen hatte, 
Denn der große Bauernfhwarm, der aus dem Ddenwald und 
untern Nedarthal um das Klofter Schönthal und im Hohen- 
lohiſchen fi gefammelt, 8 bis 10,000 Mann ftark bei Neuenftein 
gelagert (10.) und überall Spuren von Gewalt und Trog hinter- 
laffen hatte, brandichagte das Frauenflofter Kichtenftern um 500 fl. 
(12.), zwang die Grafen von Löwenftein mit groben Drohun- 
19) Zäger, Heilbronn, 29 f. St. Aa. Gnodal, 140. 
20) Aus Bradenheim, Meimsheim, Haufen, Haberſchlacht, Kleebronn, 
Kirchheim am Nedar. St.A. Hdſchr. 52 f. 718. 
21) Gefhüg: 6 Haden:, 15 Hand: Büchfen, 2 Falkonetlein, 1 Böller. 
Gefammtfhaden:: 4000 fl. Oechsle, 144. 
22) Sie hielt fidy 5 Tage. Was Sattler, II, 106. von dem Pf. 
Peter erzählt, fcheint nad) Großbotwar zu gehören. 
23) Gnodal,a.a.D. Zäger, 61. 
24) Schreiben Hans Wunderers an die Gemeinde Bietigheim, 
s..d. 
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gen zu einem Bertrag, überſchwemmte das Weinsberger Thal, 
plünderte Waldbach, zog Einwohner württembergifcher Dörfer an 
fi, und rüdte Cohne Weinsberg anzugreifen) auf Nedarfulm (14.), 
dahin eingeladen von ben aus dem bortigen beutfchorben’fchen 
Gebiet bereits zu ihnen übergegangenen Bauern. Bon da, bieß 
es unter dem Haufen (wie ber Keller von Weinsberg erfahren 
hatte), ziehe man in das Zabergäu, andere aber (wovon bie würt- 
tembergifche Regierung Kunde hatte, was ſchon im Lager von 
Schönthal beftimmt war und was die Folgezeit wahrfcheinlich macht,) 
fagten, man wende fi nun auf Würzburg 3). Sie hatten einige 
Feldftüde und bei 3000 Hanbbüchfen, und wurden durch ihre Menge 
und Hanblungsweife weithin ein Gegenftand der Furcht. Wie im 
Weinsberger Thal nur dem „verlorenen Volk, die nicht viel ha— 
ben”, nicht aber der Ehrbarfeit wohl dabei war 25), fo auch in 
den angränzenden Gauen Württembergs, Bei den Mitgliedern und 
Werkzeugen der Regierung zeigte ſich allgemeine Beforgniß. 
Diefe hatte bei dem Beginn der Unruhen gemeinfchaftlich mit 
der Landfchaft dringende Bitten an den ſchwäbiſchen Bund (24. 
März) gerichtet. Und ihrem Fürften fchrieb fie: er möge heraud- 
fommen, er fey ja der Gubernator des Reichs; ohne fremdes 
Kriegsvolk Fünne den unverfchämten Reden der Leute nicht begeg- 
net werden; die Landfchaft wünfche überdieß, daß er ſich mit dem 
Herzog vertrage, weil es fonft immer große Sorgen und Koften 
gebe; auch wäre ihr Rath, den Doctor Mantel auf genug- 
fame Bürgfhaft und Verſchreibung, daß er das Land meiden 
wolle, loszulaffen, denn das Anhalten um ihn könnte fo ungeftümm 
werden, daß man ihn müßte Doch freigeben 7). Dem Statthalter, 
der ſich damals zu Tübingen aufhielt, meldeten fie: eine Aufmah— 
nung im Sande, welde fie früher als Vertheidigungs-Maßregel 
vorgefchlagen, mißfalle ihnen jegt, denn die, welche von Weib 


235) Dechsle, Bausrnfrieg, 101 ff. 109. 338. Ber. des Ludwig 
Spät zu Höpfigheim, 12. Apr.; der Regierung zu Stuttgart, 
15. April. St. A. 

26) Des Kellers von Weinsberg Bericht. Oechsle, 105. Anm. ** 

27) Vom 50. März und 2. Apr. SEN. 
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und Kind hinweg ausziehen follen, beichweren fih, wie bei dem 
legten Zug nad Pfullingen, über Andere, die bei noch fo viel 
Vermögen, etwa ihres Leibs halb, zu Haufe bleiben dürfen, und 
ihre Güter bauen können, die bei ihnen zu Grunde geben; ferner, 
im Feld angelangt, wo fie nichts als die Lieferung haben, wollen 
fie nicht fo viel leiten, als einer im Sold, würde man ihnen aber 
auch Sold geben, würden fie fid) doch Kieber mit Bier und Wein 
bebelfen und den Sold nad) Haufe ſchicken, um ihn für Weib und 
Kind und Güterbau verwenden zu können; endlich richte man mit 
1000 Knechten im Sold mehr aus, als mit 2000 von der Land- 
fchaft, bei denen man fich, fo man fie brauchen wolle, Difputation, 
Einreden und Ungehorfam ausfezen müffe, fie wollen mit Wagen 
überfet feyn, Feiner fey mit der Lieferung zufrieden, bei jedem 
Wagen feyen 2 oder 5 Perfonen nöthig, ein überſchwänglicher 
Troß hänge dem Haufen an, wenn man mit 2000 ausziehe, müf- 
fen wohl 3000 gefpeist werden. Sie haben fich daher heute mit 
den Geordneten von der Kammer und etlichen Gutherzigen von 
Stuttgart und vornemlich mit dem Grafen Ludwig von Hel— 
fenftein, Dietrih von Weiler u. A. berathen und einhellig 
befchloffen, durh Ludwig Spät von Höpfigheim, Sigmund 
Heflid von Schorndorf und Jörg Bühel von Stuttgart 1000 
Knechte anwerben 8) zu laffen, und, weil fie vernehmen, daß viel 
Leut einen Willen haben zu dem Grafen Ludwig von Helfen- 
ftein, fo foll er Dberfter der Knechte feyn. Nehme man bie 
Reifigen dazu, fo werde Widerftand möglich, und wenn die Bauern 
diefen Ernft hören, werden fie fih, wie fie es auch fonft gethan, 
wieder zurüdziehen. Allein die Werbungen, die zu Laufen, Mar— 
bach und Stuttgart gefchehen follten, mißlangen faft ganz. Sig- 
mund Heßlich befam zu Marbach nur 50 Knechte, die Stadt 
ließ fie nicht zu den Thoren herein, das Werbgefchäft mußte in 
der Borftadt abgemacht werden 9). 


28) Dieß ift in Württemberg wohl im Pfälzerkriege, und nur neben 
dem Landesaufgebot, doc) fonft Baum vorgefommen: Suevi, prae- 
sertim Wirtembergenses, mercenario milite rarius uti consuevere, 
vel si libet perpaucis utuntur. Tethinger, 57. 

29) DOfterdienftag. SEN. 
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Nach Weinsberg *) wurde ſogleich eine Beſatzung von etli⸗ 
chen und 70 Pferden gelegt (13.), welchen in wenigen Tagen noch 
mehrere nachfolgen follten. An ihrer Spige ftand ber bisherige 
Amtmann von Weinsberg, der genannte Graf Ludwig Helferich 
v. Helfenfteinz; mit ihm waren Dietrih v. Weiler d. &, 
Dbervogt zu Botwar und Beilftein, Dietrich, fein Sohn, Hans 
Conrad Schenk v. Winterftetten, Obervogt zu Vaihingen 
und Maulbronn, Hans Dietrich v. Wefterftetten, Burgvogt 
auf Neuffen, Friedrich v. Neuhaufen, Burkhard v. Ehin- 
gen, Rudolphs Sohn, Jörg Wolf v. Neuhaufen, Phi— 
lipp von Bernhaufen, Eberhard Sturmfeder, Hang 
Spät v.Höpfigheim, Sebaftian v. Ow, Pleifer v. Rie- 
zingen, Rudolph v. Eltershofen, Rudolph v. Hirnheim, 
Jörg v. KRaltenthal u. A. Bol blinden Eifers rieben fie ſchon 
auf dem Hinweg auf und erwürgten Alle, die vom Bauernheer 
ihnen begegneten ®*), von Weinsberg aus aber hielten fie den gangen 
Tag ob dem Nedarfulmer Haufen, und thaten ihm möglihft Ab⸗ 
bruch, ſodann mufterten fie die Kriegsfähigen und Getreuen in 
ben Dörfern des Bezirks 22), ermahnten die Abgefallenen zur 





30) Wie über den ganzen Bauernfrieg in den ſchwäb. Grenzlanden 
Oechsle eine vorfreffliche Quelle ift, fo befonders auch über bie 
Borfälle um und in Weinsberg, 104 — 109. Weniger Eritifch 
ift Juſtinus Kerner, Beſtürmung der Stadt Weinsberg ze. 
Morgenblatt Nr. 274 — 279. v. J. 41820, befonders abgebrudt, 
Dehringen 1824, dem Jäger, die Burg Weinsberg, 1825, großen 
Theils folgt. Raminger, württ. Regiftrator, Berichterftattung 
an den fchwäb. Bund vom 18. Apr. St. A. Die Truchſeßen-Chro⸗ 
nie, Hdfchr., im Auszug bei Walchner, 104f. Gabelkofer, 
Helfenfteinifche Chronik, Hdfchr., wo ein Bericht des Archivar 
Rüttel zu Grunde liegt, den Kerler in f. Gefch. d. Grafen 
v. Helfenftein, 1840, 133 ff. wieder giebt. Thomas Zweifel 
(Stadtfchreiber zu Rotenburg a. T.) Befchreibung der Bauernauf: 
ruhr 4525, abgefaßt 1528, Hdfchr., benüzt von Dr. H. W. Ben: 
fen, Geſch. d. Bauernkr. in Oftfranken, 1840, 142 ff. 

31) Gabelk. nad Rüttel. 

32) Jäger, Heilbronn, 53. 
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Heimkehr und drohten mit dem Nachſchicken ihrer Weiber und Kin⸗ 
der, und mit dem Berbrennen der meuterifchen Dörfer. Als fie 
von dieſen Gefchäften in die Stadt, deren Gefimung beim Auszug 
ihnen gut zu feyn ſchien, zurüdfehrten, fanden fie aud bei ihr 
Neigung zum Abfall, fo daß fie mit den Bürgern zu handeln und 
fie von ihrem Vorhaben abzuweifen genöthigt waren 3). Ihre 
Lage erfchien ihnen bedenklich, fie fchrieben nad Stuttgart um die 
pfälzifchen Reiter, die bei Moßbach ftanden #%), und um Geld. 
Zu gleicher Zeit aber war in das Lager der Bauern das Gefchrei 
gefommen, wie die Ritter unterwegs ſchon gehaust und wie ftarf 
fie die aus dem Weinsberger Thal bedroht haben. Wer nun von 
diefen bei dem Haufen war, begehrte entweder Entlaffung oder 
Vermittlung oder rieth („luftig das Schloß zu fürmen, damit fie 
nimmer frohnen dürfen”) zu einem fohnellen Angriff. Aus der 
Stadt waren damals ungefähr 8 bei dem Haufen 35), in der Stadt 
gab es auch Einverftandene, zu der Burg wollte ein Fremder 
Zugang zeigen. Die Hauptleute des Haufen, die wohl weder nach 
Belagerungen noch nad einem Rückmarſch gelüftete, verfuchten 
die Sache mit Schriften abzumahen. Die Ritter hörten indeß 
nicht auf, den Haufen zu befehädigen, und verwarfen auch ent= 
fhieden deſſen Anträge zur Brüberfchaft 3%), Da befchloffen die 
Bauern, Stadt und Burg zu flürmen und die Ritter ihren Ueber- 
muth mit dem Leben büßen zu laſſen 37), „Dit großer Furie“ er- 
bob fi) der helle Haufen, 6 bis 8000 Mann ftarf, und zog am 
Dfterfeft (16.) frühe über Erlenbah und Binswangen dem Sche- 
melberg *8) zu, der dem Berg der Burg gegenüber liegt, Ein 


33) Oechsle, 103. 105. 

34) Unter dem pfälzifchen Marfchall, Wilhelm von Habern 
Mechsle, 540). Er fam mit feinem Zug erft, als die Bauern 
ſchon Meifter der Stadt waren. Aber 70 bewaffnete Bauern, die 
ihm unterwegs begegneten, und riefen: „Ser, Her, wir wollen 
den Haber ausdreſchen,“ ließ er niederhauen. Gnodal, 4140. 

35) Benfen, 147. 

36) Thomas Zweifel bei Benfen, 146. 

37) Oechsle, 104. Jäger, Heilbronn, 33. 

58) Dieß ift die ältere und richtigere Schreibart. Der Berg ift ei 
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Theil legte fi vor biefe, ein anderer eilte vor bie Stadt, bie 
Hauptmacht hielt noch gegen Erlenbach. Die Burg, ob fie ſchon 
Helfenfteing Frau und Kind und Koftbarfeiten verwahrte, hatte 
nur wenige Leute zur Befagung ; entweder hielten die Ritter die 
Bauern für unfähig, fie einzunehmen, ober waren fie nothgedrun⸗ 
gen, ihre Kleine Macht in der wanfelmüthigen Stadt, die nicht von 
der Burg aus beherrfcht werben fonnte, zu vereinigen. Die ftädti- 
fhe Ehrbarfeit, die treu war, ſchon weil fie von einem Bauern- 
ſchwarm nichts Gutes erwarten Fonnte, aber gering an Zahl, wollte 
das untere Thor nicht blos gefchloffen, fondern, einem ftärferen 
Andrang zu begegnen, verterraßt haben; Helfenftein dagegen 
ließ es nicht zu, weil fonft die Hilfe, welche er ſtündlich erwartete, 
hätte auch nicht hereinfommen können. Der erfte Bauernhaufe 
forderte, ehe er angriff, nad) Kriegsbrauch, durch zwei Herolde zur 
Uebergabe auf. Dietrich v. Weiler aber ließ wider Kriegs: 
brauch auf die Herolde fhießen. Einer wurde verwundet, beide 
liefen eilends zur Hauptmacht zurüd. Dieß deutete ber Edelmann 
wie Flucht. Allein nur zu bald begann an breien Orten ber Sturm, 
nämlich gegen das obere und untere Thor und gegen das Fleine, 
das von der Kirche aus zum Schloß führte. Die Reifigen und 
wer von ben Weinsbergern entfchieden ihnen anhieng, traten mit 
Muth entgegen. Aber indeg man von den Mauern und Thoren der 
Stadt Iebhaften Widerftand Ieiftete, fiel Die Burg. Der fränkifche 
Bauernhaufe unter Florian Geier hatte fie geftürmt, erfliegen 
und ausgeplündert39). Da?) wurben bie in der Stadt „zweyig“. 


nem Schemel ähnlih. Da in der Ausfprache der Gegend ein 
forher Schemmel lautet, fo erklärt ſich Schimmeldberg natürlich. 

39) Einer von Dehringen ftieß fünf Reiter nieder, Clemens von 
Weinsberg ermordete den Burgpfaffen, die Gemahlin Helfen» 
fteins wurde rein ausgeplündert, einer fand ein Futter, wie 
ein Löffelfutter, das ftac voller Ring und Ding; Frucht und Wein 
wurde vertheilt, endlich das Schloß aud) angezündet. Decdhsle, 
4109. Benfen, 149. 


40) Die Truchfeßen - Chronik giebt dieß als den Wendepunkt in der 
Geſinnung der Weinsberger an. 
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Die Meiſten wollten Uebergabe gegen Sicherheit für Leib und Leben; 
die Ritter dagegen ſchrieen ſie an, Widerſtand zu leiſten. Dieß 
empörte, der gemeine Bürger fieng an, die Herren mit Gewalt 
von den Wehrinnen und Mauern herabzutreiben ). Zu gleicher 
Zeit brady unter den Stößen der großen Blöde der Feinde das 
untere Thor. Nun rief Dietrih v. Weiler hinaus: „Friede, 
Friede! wir wollen ung ergeben”. Das Gleiche that Helfenftein 
am obern Thor. Viele Ritter beftiegen ihre Pferde, alle zogen 
fih die Stadt hinauf, gegen die Kirche, aber ſchon war zu dem 
Heinen Thor daſelbſt der Feind hereingefommen, und vom untern 
Thor her ftürmte der Bauer in wildem Gebränge ihnen nad. An 
der Kirche begann das Gemegel. Bor derfelben wurden v. Ow, 
Sturmfebder, Eltershofen ereilt und erfchlagen. Dietrich 
von Weiler, burch die Kirche auf den Kranz des Thurms geeilt, 
ruft von da: „Friede, Friedel”, aber er fällt, von unten herauf 
durch einen Schuß getroffen und von hinten erftochen von den Bauern, 
die fich ihm ſchon Die Thurmftiege herauf nachgedrängt hatten. Diefe 
flürzen dann, um ihr Werf zu vollenden, ihn und Andere 3%, die 
bei ihm waren, auf den Kirchplag hinab. Dietrichs Sohn fehlug 
einer, verfchmähend 8 Goldgulden Löfegeld, von hinten mit ber 
Büchfe nieder 2). Alle Uebrigen fielen in Gefangenfchaft, Georg 
v. Raltenthal am Kopf, der Graf an ber Seite durch einen 
Stich verwundet; nur drei Knechte entfamen %); von ben Stäbtis 
ſchen follen im Kampf und Gedräng 18 gefallen, 40 verwundet 
worden feyn. Im Berlauf einer Stunde war Alles gefchehen %), 
Als über die Gefangenen Rath gehalten wurde, bewirkte dev 
bösartige Jäcklein mit feinen Gefellen, dag man, zum Theil wi- 


4) Raminger; Truchſeßen⸗Chronik. 
42) Jäger, Heilbronn, 33. 

43) Dafelbft. 

44) Benfen, 150. Dedsle, 107 f. 


45) Um 9 Uhr rückte bas Bauernheer an (Benfen, 148), um bie 
10te Stunde war die Stadt erobert ( Bericht Seitbeonnt bei 
Walchner, 367). 
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der gegebenes Wort 4%), bie Nitter durch die Spieße zu jagen 
befchloß. Doc wußte davon nicht der zehnte Theil der Bauern 47), 
Helfenftein, in der Blüthe der Jahre %), aus angefehenem 
Geſchlecht, dur feine Gemahlin, eine natürliche Tochter des K. 
Marimilian, mit dem öftreichifchen Haufe nahe verwandt, bot 
eine Löfungsfumme von 30,000 Gulden, aber man wollte fein 
Geld, fondern Blut; feine Gemahlin kam hevan, trug ihr Söhn- 
hen auf dem Arm, bat flehentlich, ihr den Gatten, dem unfchul- 
digen Kinde den Vater zu fchenfen, fie that einen Fußfall, aber 
Niemand hatte Ohren für fie; „ihr junges Herrlin %) ift ihr gar 
auf dem Arm von einem trußigen Leder verwundet worden.‘ 
Man gieng mit Allen zum Spießjagen. Am Oftermontag in der 
Frühe auf den Wiefen beim untern Thor wirbeln lärmend bie 
Trommeln, erklingen jubelnd die Pfeifen und Schalmeien. Den 
Grafen haben ein Waldbacher und ein Rappacher in ihrer Mitte, 
der oberfte Felbfchreiber, ein junger Pfarrverweſer, hört ihn Beichte, 
und ſteckt fi feinen Rofenfranz an den Arm, ein Zlefelder, einer 
der Pfeifer, fezt fi) feinen Hut auf, höhnt ihn mit Reden, ſchrei— 
tet in der Reihe vor ihm her und fpielt ihm auf. Der Waldbacher 
giebt ihm den erften Stoß. Die Nitter treten nad) einander in die 
Saffe 5%). Die Bauern riefen bald dieſem, bald jenem zu: „du haft mir 
über einen Samen geritten, du haft mir ein Schwert übern Kopf 
geſchlagen“ u. dgl.5). Selbft die armen Knechte, doch der Bauern 
Kinder, wurden nicht verfchont. Die Parteiwuth, zumal gereizt, fennt 


46) Dedysle, 295. 

47) Derf., 107. 

48) Er war 32 J. alt. 

49) Hatte in fpätern Fahren davon noc) eine Narbe. Tethinger, 78. 
Er und die Mutter wurden auf einem Miftwagen nad) Heil- 
bronn geſchickt; in einem goldenen fey fie hergefommen, bemerk: 
ten die Spötter. Sie, eben verfloffener Charwoche gedenkend, 
ſprach: „Chriſtus war auch am Palmtag hoch geehrt, mußte 
aber dann Spott und Kreuz leiden; der tröfte mich.“ 

50) Ihre Namen hat Erufius, übereinftimmend mit St. A. Dede: 
le, 295. 

51) Ausfage eines Augenzeugen. St.A. 
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feine Grenzen; aber jeber Verein von Menfchen, der Unmenſchli⸗ 
ches anorbnet und treibt 32), trägt feinen Tod in fich ſelbſt. 

In Stuttgart war gerade die Landfchaft verfammelt, als des 
Probfts von Baknang Vikar die ſchreckliche Nachricht überbrachte 53). 
Eilends wurbe der Regiftrator Raminger an den Bund nad 
Ulm gefendet, um Bericht zu erftatten und Hilfe ſich zu erbitten. 
Darauf erflärten die drei Bunbeshauptleute ihr großes Bedauern, 
aber auch, daß fie Niemanden die Schuld beizumeffen wiffen, als 
Fürftl. Durchlaucht, dem Regiment und der Landfchaft des Für- 
ſtenthums, und bem langfamen, läffigen und unvorfüchtigen Zuthun; 
weder Schlöffer noch Stäbte im Land feyen befegt, wie eg bie 
Bundeseinung erheifhe; lange wiffe man fhon, daß der Hohen 
loher Haufe feinen Kopf gegen das Fürftenthum wende, man habe 
aber nicht Einen Mann beftellt, dem Uebel zu begegnen, nament- 
lich fey das Schloß Weinsberg weder im Gebäu noch mit Befagung 
recht verfehen gewefen; der Bund könne Nichts für fie thun. 
Dem Dr. Frankfurter aber, dem Gefchäftsträger des Erzher⸗ 
3098, erklärten fie, bisher fey an Allem dem, was der Bund ge- 
handelt, bei Niemand mehr Mangel gewefen, als bei der Fürftl. 
Durchlaucht 59); fie gebe fein Geld, ihrem Kriegsvolk mangle 
an ber Bezahlung bis in die 6000 fl.; man werde noch mit Spott, 


52) Einer trat den Leichnam bes Forſtmeiſters Schmölz unter gräß- 
lihen Flühen mit Füßen, ein Anderer trug Haut und Haar 
eines Ermordeten auf feinem Spieße herum, die fchwarze Hofs 
männin von Bödingen, weldye über die Gewehre der Bauern 
den Segen ſprach, fchmierte ihre Schuhe mit Helfenfteins 
Bett. Oechsle, Jäger. 

53) Einer der eutronnenen Knechte gehörte dem Probſt zu. Er ent: 
kam in Hofen und Wams, Tief fi) aber bis Baknang fo ab, 
daß er nicht weiter Eommen konnte. Raminger. 

54) Man legte dem Erzherzog auch eigennügige Abfichten bei. „Es 
fey bekannt,” fagt Wilhelm von Baiern feiner Landfchaft 1529 
(Stumpf, I 68), „daß Ferdinand die allgäuifchen Bauern 
an fid) gezogen, ihnen freies Geleit gegen ihre Herrichaften ges 
geben ꝛc., durch den gemeinen Mann fid) eindringen, erhöhen 
und andere Herrſchaften habe unterdrüden wollen”. 

send, H. Ulrich. 2. Do. 15 
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Schimpf und Schaden aus dem Feld ziehen müſſen. Auch jezt 
ſchrieb der Erzherzog zuerſt nur ein allgemeines förmliches Con- 
bolenzfehreiben, nebft der Zufage von Kriegsvolf nah 14 Tagen 
(21. Apr.) 5), fodann, da ihm Statthalter und Kanzler zu beden⸗ 
fen gaben, wenn er nicht mehr Ernft zeige, werde ſich der Adel 
von ihm wenden, betheuerte er: „Der Allmächtig weiß, Daß ung 
an dem, als follten wir Nichts nach dem Land, nach den Inwoh⸗ 
nern und Unterthanen fragen, oder Fein Lieb noch Neigung zu 
ihnen tragen, ganz unbillig und ohn unfer Verſchulden zugemeflen 
wird”; perfönlich könne er nicht Fommen, ohne eine tüchtige Rü— 
ſtung würde er nichts nüsen können, und Tirol bebürfe feiner 
Gegenwart fehr, übrigens follte Graf Eberftein mit 400 Bur- 
gundern und 100 Pferben ſchon eingetroffen feyn, er babe ihm 
bereit Geld darauf gegeben 6), Aber in Ulm hörte neben neuen 
württembergifchen Gefandtfchaften 57) der getreue Regiftrator nicht 
auf, „anzuhangen, zu gilfen und zu fehreien”, auch Württemberg 
zu rechtfertigen, wobei hervorgehoben wurde, wie tapfer und 
ernftlih Regiment und Landfhaft gegen die Luthe— 
rifhen Aufruhren gehandelt, alfo dag fih durch 
daffelbig noch urfprünglid Fein Aufruhr im Land 
erhebt habe 5), bis fich endlich der Bund eriweichen ließ und 
dem Grafen Truchſeß den Befehl gab (28. Apr.), fchleunigft 
auf Württemberg, in dem der Aufruhr reißende Fortfchritte machte, 
zu ziehen. 

Die Regierung hatte Recht, wenn fie auf eine Landeg-Aug- 
wahl als Gegenwehr gegen die Odenwälder Nichts hielt. Man 
trug damit nur Stroh zum Feuer. So gab die Auswahl zu Groß- 
Botwar die erfte Beranlaffung zu der Berfammlung der Auf- 


55) Voll Theilnahme aber ift das Eondolenzfchreiben v. demf. Tag 
an Rudolph v. Ehingen. Steinh. 958 f. 

56) Schr. v. 23. u. 25. Apr. St. A. 

57) Licentiat Königfpacher, Ulrich Wenzelhäuſer und Ra: 
minger blieben als Gefandte bei dem Bund, ihnen nachgefchickt 
wurden Rudolph v. Ehingen, Johann Baut u. A. 


58) Act, v. 25. Apr. St. A. 
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rührer auf dem Wunnenftein 9). Beſuche aus dem Haufen 
zu Flein ©) und die Botfchaften des Weinsberger Haufen hatten 
noch feinen Aufbruch bewirkt 6), auch war die Auswahl, zu den 
Württembergifchen nad Laufen beftimmt, in ber Palmwoche 
ohne Aufruhr vorübergegangen, und yon Stabt und Amt bei Ber- 
kündigung eines herrfchaftlihen Schreibens dem Obervogt Diet⸗ 
rih von Weiler bie, von ihm für zuverläffig angefehene, 
Erflärung gegeben worben, baß fie treulih an der Herrfchaft 
bangen werden, und daß fie Herzog Ulrich zu feinem Herrn 
haben wollen. As aber am Ofterfefte der Abmarſch nad Laufen 
gefchehen follte, da brach der Aufruhr aus (16.). Die Mann⸗ 
ſchaft erhielt fo eben den vor dem Abmarfch gewöhnlichen Trunk 
auf dem Rathhaus. Etliche der Gewählten wollten nicht ziehen. 
Der zum Anführer beftimmte Rathsherr, Matern Feuer 
bader, nahm Urlaub, Den ganzen Tag war Unruhe in ber 
Stadt; dem Wunnenftein 862) wurbe ſchon zugelaufen; zur Zeit bes 
Abendeſſens läutete man Sturm; viele Gefellen kamen aus ben 
Gaffen hervor, mit Harnifc und Wehr; Vogt und Bürgermeifter, 
baten fie, doch heute wenigſtens daheim zu bleiben, verfprachen 
ihnen zwei Eimer Wein und zehn Gulden Geld; der Stadtfchreiber 
erfuchte den Pfarrheren, Meiſter Peter, ihnen nachzugehen und 
fie zur Umkehr zu bewegen, benn er meinte, ber Pfarrherr ver 


59) Wenn im Folgenden eine Duelle nicht befonders angezeigt ifl, 
fo liegen zu Grunde: Gerichtsacten, Matern Feuerbader 
betr. Hdfchr. SEA. Bor dem Stadfgericht Rotweil wurden 
gegen und für ihn nahe an 100 Zeugen 4527 vernommen. Bei 
dem, was den Angeklagten begünftigt, habe id) nie die Ausſagen 
feiner Freunde allein berüdfichtigt. 

60) Gnodal, 440. 

61) Der Flecken Ilsfeld, wo Gayling ſchon Iutherifc gepredigt 
hatte, hielt zum Odenwald: u, Nedarthaler Haufen. Wald) 
ner, Beil. XXXII. ©. 500. 

62) Noch am Ofterfefte feyickten die auf dem Berg an Gericht und 
Gemeind zu Heffigheim ein Aufforderungsfchreiben, diefe Nacht 
gen Winzelhaufen auf den Berg zu Fommen, und Pfaffen-Wein 
und Herren:Wein bei Fangen Niemand folgen zu laſſen. St. A. 

ab * 
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möge viel bei ihnen, wäre wohl gar deſſen ein Urſach, daß fie 
hinausgelaufen, denn er fey Iutherifh, Trommeln und Fahnen 
mußten herausgegeben werben, Es z0g, wer wollte, Der Wun- 
nenftein 8) follte werden, was im „armen Conrad” ber Kappel- 
berg war, Auch er beherrfchte weithin das Botwar-Thal, wie jener 
das Nemsthal, hoc) loderte dag Feuer, das fie auf ihm anzündeten, 
es Yeuchtete hinüber bis in das Zabergäu, wo in denfelben Stunden 
Gleichgefinnte befchäftigt waren, ben Stodsberg zu gewinnen. — 
Um zu erfahren, was fi) vor Weinsberg zugetragen, hatte ber 
Botwarer Bogt einen Boten ausgefhidt, Er war noch nicht zu= 
rüd, Seine Frau, das Schlimmfte beforgend, weite in Matern 
Feuerbadhers Haufe. Diefer tröftete, aber es überliefen ihm 
felbft die Augen, er war der Wirth des Adeld der Umgegend und 
derer v. Weiler Unterthan, zubem früher auf Landtagen. Als⸗ 
bald vief feine Feine Tochter: „O weh, Vaterle, flieh, fie laufen 
daher!” Er darauf: „Das muß Gottes Mutter erbarmen, daß 
ich in meinem eigenen Haus nicht fiher bin!” Die dringende Bitte 
feines Weibes bewegt ihn, ſich zu verbergen. Sie ſchloß ihn in 
eine Kammer ein, gieng wieder in bie Stube, und hieß ihre Kinder 
beten, aber fie Fonnten nur weinen. Da fließen Vier die Stube 
auf, einer mit einer Zimmer-Art, zwei mit Büchfen, einer mit 
einer Helleparte, fchlugen ober fließen eine Thüre nach der andern 
auf, und fhrieen, als fie ihn nicht fanden: „er müſſe zu ihnen 
(auf den Berg), oder er follte feines Leibs und Lebens nicht ſicher 
feyn, fie wollen ihm einen ‘Pfahl vor das Haus fihlagen und ihr 
63) MWunnenftein heißt der Berg in keinem Aetenſtück diefer Zeit, fon: 
dern immer Win: oder Weinzfteiner Berg; bei den Bewohnern 
der Umgegend und in den Lagerbüchern hat er ven Namen: Wiefter: 
(d. h. Winftiner:) Berg (der Wunneftein bei Winzerhaufen, Lud- 
wigsburg, 4819), das Dorf an feinem Fuß heißt Winzel: (di h. 
Winftins) haufen, nicht, wie jezt, Winzerhaufen. Der Berg wurde 
aber damals aud) der St. Michaelsberg genannt, weil auf ihm, 
wie auf dem bekannten im Zabergäu, eine diefem Heiligen ges 
widmete Kapelle ftand. Die Bauern ließen fih in derfeiben wäh: 
vend ihres Aufenthalts durch den Pfarrer des Dres, den fie Leibe 
und Guts deßhalb verficherten, Meſſe leſen. St. A. 
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prismachen aller Welt“ %). Er zeigte ſich nicht, gieng aber nach⸗ 
ber zum Vogt auf den Markt, und vieth bazu, bie Thore zu ſchlie⸗ 
Ben. Ueber das, was zu Weinsberg vorgefallen, hatten ſich Gerüchte 
verbreitet. Um Gewiffes zu hören und guten Rath zu erhalten, 
ſchickte der Vogt in der Nacht den Feuerbacher (er war mit dem 
benachbarten Adel wohl befannt) und den Bürgermeifter zu dem 
Ritter Ludwig Spät dem Aeltern nad) Höpfigheim,. Mit ihm 
und feinem Better ſprach Matern eine halbe Stunde allein über 
das, was zu thun fey, und hielt fich bereits für einen durch die 
Umftände wichtig gewordenen Dann. Er fagte dem Ritter, daß 
die Bauern ihn burchaus haben wollen; bie einen bedrohen ihn 
ernftlich, wenn. er nicht komme, die andern wollen, wenn er Font- 
me, einen Grafen aus ihm machen. „O des armen Grafen,” er- 
wieberte Spät und Hopfte ihm auf die Schulter. Feuerbacher 
aber gieng hinaus, „Junker!“ fagte er, ald er wieder Fam, „ich 
hab mid da Eines bedacht, und ift Das: nach dem, als es jezt zu 
Weinsberg gegangen ift, möcht es auch hier über Adel und Geift- 
lichfeit hergeben; wenn ich bei ihnen wäre, fo acht’ ich, ich wollt 
etwas bei ihnen vermögen”, nur folle, wenn es wieder umfchlüge, 
ihn der Ritter über das, wie es gemeint fey, verantworten. Dieß 
wurde .zugefagt 5), und im Allgemeinen fein Plan gebilligt; befon= 
ders follte er die Aufrührerifchen abhalten, fi) dem Weinsberger 
Haufen anzufchliegen. Da aud fein Vogt und der zu Marbach 
damit einverftanden waren, fo gieng er mit dem Bürgermeifter in 
aller Frühe auf den Berg (17.), ermahnte die Bauern 6) ernſt⸗ 
lich, umzukehren; aber fie riefen ihm entgegen: „Nit ein Miet, 
nit ein Miet!“ und erklärten, zu dem Weinsberger Haufen ziehen 


64) Damit bedrohten die Aufrührerifchen Alle, die nicht mit ihnen 
wollten. Dieß führt auch Tethinger, 78, als Brauch au, palo 
ad januam fixo illis interdicebant aqua et igni. 

65) Spät hat and Wort gehalten, und diefen Hergang vor dem 
Stadtgericht Rotweil als 7ojähriger Mann bei Feuerbachers 
Prozeſſirung 4527 bezeugt. 

66) Bon Stadt und Amt Botwar waren 200 auf dem Berg. Ber. 
des Vogts v. 16. Apr. St. A. 
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zu wollen. Ex verfammelte fie um ſich in ber Kirche, und rieth, 
das nicht zu thun; wenn ber Weinsberger Haufen ind Land kom⸗ 
me, dann gehe es Reichen und Armen übel, fie follen im Land 
bleiben, und jezt den Wunnenftein nicht verlaffen. Aber fie brin- 
gen in ihn, dann auch bei ihnen zu bleiben, und liegen nicht nach, 
bis er die Hauptmanngftelle mit einem Andern annahm. Hier 
war eine feiner erften Handlungen, baß er einen Botwarer auf ben 
Lichtenberg fchiekte, der Dietrich v. Weiler war, daß nicht ein 
Schreier zum Schloß reite, bie Frauen beleidige, und ihnen bie 
Nachricht vom Tode ihres Gatten und Vaters und Sohns bringe. 
ALS die junge Frau des Sohnes ihm Briefe fhrieb, „die,“ wie 
er fagte, „einen Stein hätten mögen erbarmen,” ſprach er für fie 
und gab Schirmbriefe. Und dieß war fehr nöthig, denn bereits 
hatten berumfchweifende Bauern die Gattin des Ritters Wolf 
Ruh von Winnenden, welche ihre auf den Lichtenberg geflüchte- 
ten Koftbarfeiten wieder herabholte, ausgeplündert. Diefer Ritter 
fam nun, einen Schweinsfpieß auf der Schulter und in geringer 
Kleidung zu Fuß Cweil die Bauern feinen Reiter mehr fehen 
wolten), auf den Wunnenftein (17). Matern lächelte, als er 
ihn in biefem Aufzug ſah, hörte von ihm bie That, befahl ſo— 
gleich die Herausgabe 97), und als einige Bauern ſich widerſetzen 
wollten, fagte er ihnen: wann es die Meinung babe, fo hätten 
fie ihn Fönnen zu Haufe laffen, und nicht follen zur Hauptmannfchaft 
dringen; er fey nicht ausgezogen, einen Edelmann ober fonft es 
mand zu beleidigen, fondern allein zu verhindern, daß der Weins- 
bergifch Hauf nicht herüber Fomm, brenn oder mord. Plündern 
fey nicht evangelifch nod göttlich, 

Bon der Regierung wurde Marbach zu ihrem Stügpunft ge= 
wählt, dorthin fendete fie Geworbene und Landesfinder nach und 
nad bei 1200 Mann. Die Mannfhaft der Vogteien Gröningen 
und Bietigheim follte Befigheim befegen; aber ihr Befehlöhaber 


67) Als Zeuge gegen Feuerbacher fchloß der Ritter mit den Wor: 
ten: „Matern hab ihm Guts gethan, nit Arge, wollt audy, 
daß es ihm wohl gieng; fen er aber fonft falſch gewefen im Her: 
zen, das wiß er nit.” 
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Ziegler von Stuttgart %) fand, daß es eitel reiche Gefellen feyen, 
und unwillig, ſich in ſolch Gefahrlichkeit in eine Beſatzung zu geben. 
Die Hauptleute der Mannfchaft aus den Aemtern zu Marbach vers 
fuchten durch Worte die Gefahr abzuwenden. Dienftag um Mit- 
tag (18,) waren fie auf dem Wunnenftein®Y. Zum Abzug ließen fi 
die Bauern nicht bewegen, und dag, was fie wollen, begriefen fie in 
Folgendem: Fürohin folle Recht und Gerechtigkeit gehandhabt, und 
das heil. Evangelium und Wort Gottes fchlechtlich 70) verfündigt 
und bemfelben gemäß gelebt werben, nimmermehr ber Dimperlin, 
Damperlin, oder daß der eine auf feiner Kanzel vom Weißen, der 
andere vom Schwarzen, ber dritte vom Blauen fage; bie befons 
dere Beſchwerden einzelner Flecken follen abgethan, im Uebrigen 
aber die 42 Artifel der Bauern an ber Donau angenommen wer⸗ 
den; und fie werden nicht eher abziehen, bis ihrem Borhalten Ge- 
nüge gefchehe. Die Abgeorbneten gaben das Erftere zu, und ver- 
wiefen wegen ber Befchwerben und der 12 Artikel auf einen Lands 
tag. Da fohrieen die Einen: „Nit ein Mieth, nit ein Mieth!“ 
die Andern: „Sa, wenn der Landtag jezt augenblicklich und im freien 
Feld gehalten werde.“ Dabei wurde erklärt, Niemand beleidigen 
zu wollen, aber Effen und Trinken müffen und werben fie fuchen, 
doch nicht bei den armen Leuten, fondern in den Klöftern und bei 
dem Adel 79. Nachher holten fie den Stadifchreiber von Groß- 
Botwar herbei, der mußte Artikel fchreiben, welche man ben Ab- 
geordneten, bie indeß von Stuttgart Berhaltungsbefehle einholten, 
den andern Tag vorlegen wollte. Die Regierung erbot ſich zu 


68) Ber. v. 18. April. SEN. 

69) Gabelk. W. ©. 

70) Nivgend wird (wie in dem 28. Art. der Salzburger Bauern) Lu- 
thers erwähnt, oder Iutherifih. Er hatte ed damals fchon zu fehr 
mit den Bauern verborben (Dedysle, 50 f., Luther, Briefe, 
de Wette, IH, 1.). Sie wollten bei der Kirche bleiben, ihre 
Gegner nur nennen die Bauern Intherifh. Matern Feuer— 
bacher war Katholifch, und blieb es, auch nachdem das proteftan: 
tifche Glaubensbekenntniß gebildet war, bis in feinen Tod. 

71) Bericht der Regierung und des landſch. Ausfchuffes, 19. Apr. 1525. 
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einem Landtag, der fogleich und zwar in Marbach vorgenommen 
iverden folle. Aber indeß hatte fich der Haufen, der nach Gemm- 
vigheim gezogen, auf 2 bis 5000 vermehrt und ſich in feiner 
Heftigfeit gefteigert, fo, baß ihnen bereits Feuerbachers Mäf- 
figung 72) fehr mißftel, und von feiner Abfegung gefprocdhen wur⸗ 
de. Als daher die Abgeorbneten 73) mit jenen Anträgen Famen, 
entgegnete ihnen Feuerbacher: „Wir wollen ſchlecht Fein Land⸗ 
tag haben, dann man hat viel Landtag gehabt, wann man heim 
ift kommen und gefragt bat, was man bringe, fo hat einer ge= 
fagt: „„ich weiß nit, wir müffen aber Geld geben.” Wir wol- 
len auch Fein Geld mehr geben. Darum ziehet zu uns! Kom— 
met ihr, fo fehet ihr und; Fommet ihr nicht, fo müffet ihr ung 
dennoch ſehen“. Ja, fie follten auf den Knieen zu ihm rutſchen, 
fo fehr habe er fi) um das Land verdient gemacht, indem er den 
Weinsberger Haufen abgewehrt habe. Feuerbader verlag hier- 
auf bie Artikel, bat fie, morgen wieder zu fommen, wo er fie ih- 
nen dann geben wolle, jezt brechen fie in das Zabergäu auf, um 
fih mit dem andern Haufen zu vereinigen. Auf dem Zug nach 
Laufen wurde das Schloß Liebenftein nicht befchädigt, zu Kalten- 
weften Feuerbacher, weil er „zu weich” fey und es mit dem 
Adel halte, als Hauptmann abgefegt, zu Laufen aber wieder dazu 
erhoben. Hier faßte man ein Schreiben an die Befigheimer ab, 
fie folfen zu ihnen fommen in ihr chriſtenlich Berfammlung, helfen 
zu erheben, daß der Armmann fürohin unbefchwert, und das h. 
Evangelium nad dem Wort Gottes verfündigt werbe 7%. Sodann 
wurde eine neue Unterredung mit den Abgeoroneten des Landes, 


72) Er hatte den Pfarrer, deffen Haus fie angreifen wollten, in Schuß 
genommen und fidy) bei ihm einquartiert. 

75) Einer derfelben, Pfeffer von Beilftein, fprad) fehr beweglich 
zur Rückkehr zu, unter Anderem fagte er über ihren Kriegszug: 
„She werdet etwa weit das Land aushin ziehen, den Pfaffen 
die Fenfter ausfchlagen, Thüren abbrechen, Ziegel auf den Dä- 
chern zerſchlagen u. dgl. — Luget, was Nut werdet ihr davon 
empfahen 2” 

74) Laufen, 20. Apr. SEN. 
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ienen Hauptleuten der Aemter, vor ber Stabt an ber hohen Mauer 
gehalten. Dan Fam auf bie verfprochenen Artikel und auf das 
Abhalten eines Landtags. Einer der Abgeorbneten machte fogar 
das Anerbieten: „Sie wollten alle zufammenziehen, man folle dann 
im freien Feld einen Landtag halten, und dem Fürften bie Artikel 
zuſchicken.“ Allein die Abneigung gegen das Landtagen war. un: 
überwindlih. Feuerbacher, begleitet von Mehreren, erklärte 
wegen ber Artikel, fie zu übergeben, ſtehe nicht mehr in feiner 
Macht, und wegen ber Landtage fehrieen fie: „Wir wollen fein 
Landtag han, wenn wir ein Landtag haben, fo lanbtaget man 
ning, wenn daß man Gelb muß geben”; wenn bie drinnen wüß- 
ten, feste Feuerbacher endlich Hinzu, daß er fo Yange mit ih- 
nen rathſchlage, fie fehlügen ihn zu tobt. Damals und nachher 
wurden Schirmbriefe an Edelleute ausgetheilt, die Darum baten 7°); 
zu Ritter Valey, dem Hohenftein gehörte, fagte Feuerbacher, 
das Drüdende feiner Lage fühlend: „Lieber Junker, ich ſchäme 
mid, daß ich unter dem elenden Volk feyn, und alfo vor euch 
ſtehen ſoll.“ ‚Schon jezt fonnte er ohne Gefahr feines Lebens ſich 
nicht mehr zurüdziehen, und mußte alle Klugheit anwenden, Ein- 
flug zu behaupten. Denn, mwurbe eine Angelegenheit zur Abſtim⸗ 
mung gebracht, mußte der Hauptmann thun, was ber Haufe „ges 
mehrt“ hatte. Dennoch blieb er feinem mildern Charakter mög: 
lichſt treu, bald mit Entfehiedenheit, bald mit Anwendung von 
Täuſchungen. Reinhard v. Sahfenheim bezeugte über ihn, 
als einmal ein Bäurifcher einem einen Beutel abgefchnitten habe 
und vor die Hauptleute gebracht worden fey, habe Feuerbacher 
vor biefen und wohl vor 80 Mann zu ihm gejagt: „Böswicht! 


75) Hans und Peter v. Liebenftein, Wilhelm Valey, denen 
v. Sadhfenheim, ben Lämmlin v. Bönnigheim,.Seba- 
ffian v. Nippenburgs Frau, Philipp v. Kaltenthalz 
Caſpar v. Weiler befam einen ſolchen fhon vor dem Auszug 
nad Gemmrigheim, einige ber Genannten erft zu Bietigheim. 
Alle diefe Edelleute geben Feuerbacher ein gutes Zeugniß, 
und behaupten namentlich, ihm allein fey zu verdanken, daß 
die Schlöffer Lichtenberg und Hohenftein nicht niedergebrannt 
worden feyen. 
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Er muß durch die Spieß, und wenn Er voll Teufel wär! Ich 
wähnte, wir wären von bes Evangelium, der Ehrbarfeit und Ge: 
rerhtigfeit wegen ba, fo feh ich wohl, wir find von Sedelabfchnei- 
ben wegen ba. Wenn es gilt, ben Ebdelleuten, Pfaffen und ber 
Ehrbarkeit durch bie Häufer laufen, fo wären wir gut Kriege- 
leut. Welcher reich ift, der muß reich bleiben, und welcher arm 
ift, der muß arm bleiben!“ 

Die Hoffnung zu einer Berftändigung mit der Regierung ver- 
ſchwand nod mehr, als ber Haufe des Zabergäu fi) an ben des 
Botwarthals, wie es fcheint, zwifchen Laufen und Befigheim, an⸗ 
ſchloß, und nun neben dem Feuerbacher ber firengere Hans 
Wunderer als oberfier Hauptmann auftrat, au Jäcklein von 
Böckingen unter den Hauptleuten ſich befand ?%). Nach Bietig- 
heim (22.) kam eine Gefandtfhaft der Stuttgarter: fieben Bür- 
ger, gewählt von Bürgermeifter, Gericht, Rath und dem Ausfchuß 
ber Gemeinde. Sie follten theils ausforfchen, theild einen ‘ger 
meinen Landtag. im freien Feld, nur. von Bürgern und Bauern 
befucht (große Bolksgemeinde), anbieten, auf welchem aller Stäbte 
und Dörfer Befchwerden gehört werden. Darauf antwortete 
Feuerbacher: das Evangelium, Recht und Gerechtigkeit, ber 
Weindbergiich Handel, die Erhebung der ganzen deutfchen Nation, 
die daraus entftanbenen Berwüftungen und Beraubungen zwingen 
fie zu biefem ihrem .Treiben, fie wollen das Fürſtenthum in ihre 
Gewalt bringen, und bann erft, wenn bieß geſchehen, nicht aber 
jet auf: einem Landtag, eine chriftliche Reformation machen. Als 
darauf die Stuttgarter fragten, wie benn bieß endlich geſchehen 
folle, verwies er fie auf die 12 Artikel der obern Haufen. Die 
Stuttgarter aber wurden aufgeforbert, auch mit unter das Joch 
Chriſti zu ziehen 7). Allein bie Städte Stuttgart, Schorndorf, 
Waiblingen, Cannftabt, Göppingen, Nürtingen und Winnenden 
meinten gemeinfchaftlih handeln und auch einen Haufen aufftellen 
zu Fönnen, und ſich nicht mit dem Botwarer Haufen vereinigen 
oder ihm unterordnen zu müffen 79). 


76) Fäger, 32. 
77) Rittels Bericht u. A. SU. 
78) Sattler, I, 131. und St. A. 


In Bietigheim hätte ſich beinahe eine Weinsberger Gefchichte 
zugetragen: der Vogt follte durch die Spieße, aber ein Beſighei⸗ 
mer trat auf, und erklärte im Namen feiner Leute, wo man bas 
thun würde, würden fie nicht bei ihnen bleiben. Wunberer fuhr 
hervor und fagte: „Es muß ſeyn!“ Der Befigheimer enigeguete: 
„Ihr wollet Gottes Wort handhaben; das Wort Gottes will 
nit, daß man im Blute wate.“ Darauf Feuerbaher: „wir 
wollen ihn bes Lebens fichern, wenn er ſich verfehreibt, daß er 
kein Bogt mehr feyn will“ 

Die Bauern ſchätzten fih damals auf 8000 Mann, und hats 
ten Nachricht, daß der Haufe vom Schwarzwalb in ftarfer Zahl 
zugiehen werde, auch die aus den Dörfern im Remsthal, welche 
auf dem Kappelberg zufammengefommen ſeyen. Die Gröninger, 
die eine Gefandifchaft nach Bietigheim ſchickten, wurben wegen 
der Nähe des Afpergs 9) vom Zugug freigefprochen, aber ‚mit 
Zufendung von drei Eimern Wein und einem Wagen mit Brod 
belegt. In Marbach wurde das zufammengebrachte vandvolk aud) 
aufrührifh. Die Hauptleute ermahnten zu Gehorfam, aber Dro⸗ 
bungen, fie vom Rathhaus zu werfen oder tobt: zu ſchlagen, vie 
then zur Flucht. Ein Theil der. Mannfchaft befezte die Stadt, bie 
Andern giengen im ihre Heimath, wozu die Hauptleute fie. noch 
bewogen hatten 3%, — Der Haufen gieng nicht geraben Wegs 
nach Stuttgart, fondern über Horrheim nah Baihingen 81), wo 


79) Den Feftungstommandanten Fam die Luft an, Bauern, die den 
Tag über in Beinen Truppen vorüberzogen, meift junge Leute 
(Ggl. Walchner, 162. Anm.), zu überfallen, aber er'hatte Beine 
Reiter und nur 100 Knechte. Er beklagt fich bitter über bie 
Bernachläffigung feines Pages, während man ihm body immer 
Befehle fende. „Es iſt,“ ſchreibt er d. 34. Apr., „nit bie Frank⸗ 
furter Meß bey mir, daß ich mit allen Dingen verfehen wäre, 

wie ihr euch ferbft zu Tübingen verfehen habt.“ 

80) Hdſchr. 52. f. 719. f. 

81) Die Baihinger hatten ſchon den! Is. Apr. an die Regierung ge⸗ 
ſchrieben/ daß ſich am Nedar ein’ Haufen ſammle, und um Hilfe 
gebeten, weil ihr Vogt zu Weinsberg gefallen, „ſie aber arme, 
fchaffende Lent ar ———— der Handlung feyen. 
Prager 
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man ein Lager ſchlug (23. 24.), und, wie es ſcheint, die Mann- 
ſchaft aus dem Zabergäu und vom Maulbronner Amt vollends an 
fi) zog, aber Das Schloß unangegriffen ließ. Bon Schwieberdin⸗ 
gen ®). aus wurde den Stuttgartern, benen man ſchon zu Horr⸗ 
heim ein Aufforderungs= Schreiben zur Theilnahme hatte zugehen 
laffen 8), bemerkt, daß man mit Befegung des Regiments bie 
jezt und zwar auf fie gewartet habe, nun aber heute (25.) zu ih- 
nen fommen und ſich mit ihnen berathen werbe A), Die Stutt⸗ 
garter bitten, ihre Stabt mit Quartier zu verfehonen, die Bauern 
fagen es zu, und verfprechen, auf die Wiefen gegen Berg ſich 
lagern zu wollen; aber als ein furchtbares Hagelmwetter fie durch⸗ 
näßte, überftrömten fie die Stadt, doch erklärten fie: Niemand 
von feiner Eidspflicht gegen den Kaifer und König. abdringen ober 
ſich huldigen Laffen zu wollen. Auch war Sicherheit in der Stabtz 
aber acht Fäffern der Bebenhäufer Pflege wurden mit den Spießen 
Löcher eingeftoßen; Jedermann trank, das Uebrige Tief in den Keller; 
im Ganzen nahm man dem Klofter 162 Eim. Wein, 220 Scheff: 
Dinfel und 800 Sch. Haber*). Die Priefterfchaft in Stuttgart wurbe 
zu einem Hüfsgeld angehalten, Die zwei Tage Naft benügte man 
zu Befegung einzelner Aemter im Heer, 3. B. dem eines Schaß-, 
Sedel-, Straf- und Beute⸗Meiſters 86). Bon bier ergieng auch an 


82) Dort nahmen fie dem Herrn von Nippenburg etlid Wein, 
Bieh und Anderes, aber mit der Erklärung, foldyes mit der 
Zeit wieder bezahlen zu wollen. Schmidlin Eolleft, St. A. 

83) Sattler, II. Beil. 145, v. 23. Apr. An demfelben Tag wurben 
aufgefordert: Waiblingen, Schorndorf, Tags darauf: Afperg, 

, Zeonberg, d. 27. Nürtingen, Nagold, Urach. 

84) Sattler, U. Beil. 120. 

2) Memminger, Stuttgart u. Ludwigsb. 1817. ©. 44. Der Abt 
forderte nachher 1790, fl. Schadenerſatz. Pfaff, 38. 

85) Als Paulin Merker dazu von den Bauern erwählt wurbe, 
trat er hervor, zog fein Hütlein ab, bedankte fid) hoch und 
ſprach: „Er wöllte der recht Bifchof werden! Wer hätt’ gedacht, 
daß er die Pfafien weihen ſollte!“ Hätt fonder fröhlich Muth 
und Wohlgefallen zu feinem Schagmeifteramt. Man nannte ihn 
den Pfaffenſchätzer. — Scultheiß des Haufen war: Wil: 
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Eßlingen eine Aufforderung zu einer Erklärung (26. Apr.), es kam 
aber feine. Darauf zog man vor feine Thore, 5 bis 6000 Mann 
ftarf, und verlangte die Uebergabe, doc mit ber Bemerkung, ben 
Einwohnern Fein Leid anthun, ſondern nur die Geiftlihen, Klö- 
ſter und Klofterhöfe brandfchagen zu wollen. Der Rath aber wies 
Alles ab. Die Bauern, der feften Stadt nicht gewachfen und fi) 
nur an Sirnau rächend ®), zogen nun in das Rems- und Fild-Thal 
(Baiblingen,. 28. 29., Eberſpach, 30.), entweder um auf biefem 
Wege dem fhwäbifchen Bunde, der bei den früheren Veranlaffun- 
gen auch daher Fam, unter Augen zu treten ®7), ober um ben Kocher⸗, 
Schenk- und Hallifhen Bauernhaufen abzuwehren 8), 
Diefer rüdte von Hall auf Bafnang, das ſich aber, um von 
ihm befreit zu bleiben, an den Wunnenfteiner Haufen anſchloß 89, 
nahm fodann Unterthanen des Kloflers Murrhard an fih, und 
zog auf Lord (17.), wo er ein Hauptlager bildete, um theils durch 
Unterthanen der Klöfter Adelberg und Ellwangen, der Reichsſtadt 
Gmünd und anderer Heinen Herrfchaften feine Maſſe zu vermeh⸗ 
ren, theils Ausfälle in die Nachbarfchaft zu machen, Ihr ober- 
ſter Hauptmann und Rath war Philipp Fierler, Bogt von 
Thannenburg, unter ihm ftanden vier Hauptleute. Man verwü⸗ 
ftete und verbrannte das Benebiktiner-Klofter zu Lord (26.), 
deffen Abt fogar tobtgefehlagen wurde 9. Gleiches Schickſal hatte 


heim Scherer von Marbad), einer der Profofen Hans Mez- 
ger von Beſigheim, oberfter Schreiber Meifter Joachim von 
Nordheim. Damals kam auch Ramey Harnafcher wieder, 
der dem Herzog 1549 nad) Stuttgart geholfen hatte, in. das Land, 
und wurde in den Rath der Hauptleute aufgenommen. St. A. 

86) Pfaff, Ehlingen, 374 f. 

87) Sattler, IL Beil. 21. 

88) Schorndorfer kamen nach Waiblingen, fid) dieß erbittend. Röſch, 
50. Pfaff, 56 f. 

89) SEA. Erufius, 213. 

90) Sattler, Beſchr. IL, 273. — Die Zeit der Verbrennung von 
Lorch wird von Cruſius, IU, 215. nad Herold auf ben 
Dftermontag (17. Apr.), von Pfaff, 38 f., wohl richtiger auf 
26. Apr, gefest. 
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das Prämonſtratenſer⸗Kloſter Adelberg, das, an Wein und Korn 
zuvor ansgeleert (4. Mat), bis auf die St. Wrihs- Kapelle, um 
deren Berfchonung ein „einfältiger” Menſch mit Thränen bat, 
und fie fein nannte, niebergehrannt wurde 1). Es erhob ſich 
auch ein Haufen unter Anführung eines ber Hauptleute, des Georg 
Bader von Böhingen *), gegen bie altehrwürbige Burg Ho— 
benftaufen, die wohl, wie fpäteren Revolutionairs der Münfter 
zu Straßburg, gegen das Geſetz der Gleichheit zu hoch in bie 
Lüfte ragte, Noch weiß man nicht genau, ob Eindifche Furcht 
oder Verrath biefes ftarfe Schloß in die Hände daherrennender 
Bauern gab. Die Befagung unter Reiß von Reißenftein 
foll nur 52 Dann ſtark gemwefen feyn, das Befchießen zwar erwie⸗ 
dert und einige Bauern getöbtet, dann aber den Muth verloren 
und Reifaus genommen haben, Nicht bios Hab’ und Gut wurbe 
‚geraubt und zerftört, und die Büchfen 9°) fortgefchleppt, fondern 
auch das Unbewegliche den Feuerbränden preisgegeben. Da blieb 
fein Bildniß mehr, Feine Infchrift, Fein Wappen, feine Farbe, 
nur das Roth der Flamme zeugte noch nad) fechszig Jahren an 
den Steinen. Was weiland ein vollfommener und fehöner Leib, 
war damals nur noch ein Gerippe, und iſt jezt nicht einmal mehr 
dieſes 9. Ob ihm noch ein Tag der Auferftehung anbricht? 


91) Erufius, U, 375. — Der Abt Leonhard Dürr, beffen 
ſchon oft gedacht wurde, war nach Geißlingen geflohen, feine 
Conventualen fuchten vergebens Aufnahme in ihrem eigenen Hof 
"zu Göppingen, man fieß fie nicht in die Stadt. Dagegen nahm 
Schorndorf fie gaftfreundfih auf: Steinh. 982. 

92) Oechsle, 458. 

95) Derf. 419. 

94) Erufins, II, 412, 35. ©. 375 („Die Steine find noch roth von 
dem Brand.“), 428 giebt er an, der Kaftellan bes Schloffed fey 
nad) Göppingen verreist, und Nachts, ehe er heimgefommen, die 
Bauern angerüdt. In der Burg habe man ben Haufen irriger« 
weiſe für zahlreich gehalten, und ihm aus Angft die Schlüffel 
zum Thor hinabgeworfen. Andere fagen, man habe fi) anfäng⸗ 
lid) gewehrt, Steine und heißes Waſſer hinunter gegoffen, aber 
dann habe der Kaftellan Reif felbft den Reißaus genommen. 


Nach foldyen Uebelthaten wendete fi ber Haufe, hielt vor 
Gmünd, überfiel Gotteszell, Tagerte zu Muthlangen und zog noch 
weiter ab von Württemberg nach Gailborf, Ellwangen u. f. mw; 
Biele fanden in dem Glauben, daß Gott die alte Kaiſerburg nicht 
hätte fallen Yafjen, wenn er nicht mit ihrer Sache wäre By, 

Der böfe Geift, welcher biefe Leute trieb, mißftel. dem: Bot⸗ 
warer Haufen. Er hatte bis jezt Feine Schlöffer des Adels ausge⸗ 
plünbert ober verbrannt, und Klöfter, Stifte und Prieſterſchaften 
nur geſchätzt. Die Adelberger Mönche wenbeten fih an Feuer⸗ 
bader, wirkten von ihm eine Anweifung.auf einen Eimer Wein), 
und (aber zu ſpät) den Befehl aus. (2. Mai), die Stabt Göppin- 
gen foll ihnen ihr Haus Abelberg wieder eingeben, fie beſchützen 
und ihnen ihre Nahrung, wie fi gebührt, verabfolgen laſſen. 

Auf dem Schwarzwald und dem angrenzenden Gäu bildeten 
fih drei Haufen, Der eine, von dem fchon oben gefprochen wurde, 
der Bulacher, bemüzte die Kirchweihe in Neumeiler (23. Apr.) 
zu feiner Berftärfung, und z0g den andern Tag vor Dornſtetten. 
Die Stadt wurbe zur Theilnahme aufgefordert, und ihre Thore, 
weil man fih zu lange bedachte, mit einem Balfen eingeftoßen; 
Man nahm dem Amtmann die Schlüffel, Tieß umfchlagen, daß 
Eſſen und Trinken baar bezahlt werbe, zahlte aber Nichte. Eine 
Abtheilung des Haufens kam über Baierdbronn vor bag Klofter 
Reichenbach und begehrte weiter nichts als einen Trunk. Nachher 
aber fchidte der Dornftetter Hauptmann 34 Mann, ließ ben Abt 
geloben, Eßfleiſch herbeibringen, und Alles inventarifiren, ohne 
weiteres Leid. Derfelbe ließ den Abt von Alpirsbach huldigen, das 
Klofter Ieeren, die Früchte gen Dornftetten führen und 12 Mann 
Befatung bableiben. Indem der Haupthaufen (um Neunech), defs 
fen oberfter Hauptmann Thomas Meyer war, Iandeinwärts zog, 
vereinigte er fich mit dem, der zu Rohrborf und Schwandorf 
ſich gebildet hatte, rüdte fodann vor die Stadt Wildberg und das 
Klofter Reuthin. Wildberg ergab ſich, nachdem es mit Sturm be- 
droht war, und Tieferte nun auch feinen Zuſchuß zum Haufen mit 


9) Brenz von Hartmann und Jäger, I, 69. 
9) Sattler, II, 131. 


35 Mann... In: das Nagolbthal hatte ſich aber damals bereits ein 
dritter Haufe geworfen, ber ob Kayh in dem Wald großentheils 
aus bem Ammerthal, Schönbud und dem Hohenberger- 
Land (20.) gefammelt worden war, und 200. Mann ftarf in ben 
Dörfern des Gäu, zum Theil mit Gewalt Bürger, befonders die 
reihften, „bie folchen Lebens ganz Fein Gefallen noch Luft hatten“, 
ausgehoben und ſich angefchloffen hatte (21... Wäre das Amt 
Böblingen nicht noch entwaffnet geivefen, hätten fi) manche Dör- 
fer zur Gegenwehr geftellt 7), Einzelne giengen unter Thränen 
mit, Andere entliefen 9%), Man z0g auf Merklingen 400 Mann 
ftarf, und erbat fih vom Klofter Hirfau zuerft nur einen Trunk 
(24), drang dann aber, was bie Ehrbaren unter dem Haufen, 
da des muthwilligen Volks zu viel war, nicht verhindern Eonnten, 
beuteluftig auf daſſelbe ein (25.) 9). Bon bier wurbe durch den 
Hauptmann des Haufen, Leonhard Schwarz von Dagersheim, 
Calw aufgefordert und ihm gedroht, man werbe, wenn es fich 
nicht übergebe, auch den Haufen, der zu Wildberg ſtehe, herbeirus 
fen. Diefer Haufe, den man vorzugsweife ben vom Schwarz. 
wald nennen fann, machte ſich noch durch die Einnahme der Stabt 
Sulz, auf welche fie Feuerwerk Iogliegen, fo daß einige Häufer in 
Brand geriethen 10), bemerkbar, indeß ber Haufe aus dem 
Gäu Herrenberg umfhwärmte, im Klofter Bebenhaufen fich feft- 
fegte, dort aber feinen auffallenden Schaden anrichtete, und end- 
lich nach Adingen aufbrah (1. Mai), der Bauern aus dem Gäu 


97) Dieb that, wiewohl umfonft, Dageröheim, die von Darmsheim 
verließen ihr Dorf, daß die Bauern Niemand antrafen. 

98) Ber. aus d. St. A. von den Vögten zu Böblingen Jäger und 
Breitſchwert. Ita fiebat, ut bonos mali, nummatos egeni co- 
gebant. Tethinger, 78, 

99) Ueber die Thaten der Bauern gegen die Kiöfter Alpirsbach, Here 
renalb und Hirſau (weiches feinen Schaden auf 16,000 fl. berech⸗ 
nete), Chriſtmann, Gefd). d. Kloſters Hirfau 1782. ©. 396. 
ſ. Pfaff, a fi. 

100) Die Stadt übergab fid) erft, nachdem die Belagerer, deren 8000 
gewefen feyn folen, im Begriff waren, zu flürmen. Als ſie den 
Zuzug verweigerten, fchrie man ihnen entgegen: „Ihr von Sulz 
ſeyd nicht qut Chriſten!“ St.A. 
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noch möglichſt viele an ſich zog (3. Mai), und bie Bereinigung 
mit dem Haufen des Unterlands vorbereitete 19), 

Unter dem Haufen aus dem Gäu gieng, während er zu Hir- 
fau lag, ftarf dag Gerücht, Herzog Ulrich komme mit 1000 
Dann 12), Er hatte fhon von Mömpelgarb aus den Ramey 
Harnafcher zu den württembergifchen Bauern geſchickt, Acht zu 
haben, was es für ein Wefen fey, dann aber, als die Bauern im 
Hegau und in der Baar und ber Umgegend, die Abwefenheit bes 
Georg Truchſeßen benügend, fi wieder in Bewegung fegten, 
zu diefen von Schaffhaufen aus felbft einen Ritt gemacht, und fie 
um Einfesung in fein Land gebeten (4) 19), nachher (9.) durch 
eine Borfchaft begehrt, in ihre Brüderfchaft zu kommen, und ver- 
fprochen, feinen Untertbanen Alles das, was die Bauern beftim- 
men wollen, zuzulafjen 19%), aber fie haben weber den Herzog, noch 
Schweizer, welche aud gerne mitgezogen wären 165), annehmen, 
die vom Wald fogar, wenn dieß gefchehen follte, ſich zurüdziehen 
wollen 1%), Hans Müller, ihr Hauptmann, und Andere ſag⸗ 
ten: fie wären nicht auf, Herren ein=, fondern aus=zufegen 17), 
Als aber Ulrich in Perfon, begleitet von mehreren Neitern, in 
das Lager zu Hüfingen fam 10%), hielt man ihm eine Gemeinde, 


104) Bericht des Vogts zu Herrenberg vom 29. Apr. Bebenhaufen, 
v. 41. Mai. St. A. 

102) Bericht des Kiofters Hirfau, v. 24. Apr. St. A. 

103) Bericht aus Baden v. 8. Apr. St. A. 

104) Villingen an die württ. Reg. v. 11. Apr. St. A. 

105) Vielleicht folche, die aus Furcht vor Strafe wegen des legten 
Zugs nad W. ihre Heimath noch meiden mußten. 

106) Ber. des Kellers zu Tuttlingen, v. 16. Apr. St. A. 

107) Anfhelm, VI, 287. 

108) Schon den 18. Apr. fihrieb der Keller von Tuttlingen, den Herz. 
Ulrich follen die Bauern angenommen haben, er fey bei ihnen 
gewefen mit 1200 Scyweizern aus dem Thurgau und Klettgau, 
fie haben 800 wieder auf Waldshut geſchickt, aber 400 ziehen 
mit ihm. Man fage, fie wollen zunächft Engen, Stodady, Zell 
erobern, und dann nad Württ. und zwar über Rotweil, um 
dort des Herzogs Geſchütz wieder zu erlangen. St. A. 

Geyd, 5. Ulrid, 2. Bd. 16 


und lieg ihn fein Begehren vortragen, wobei er ihnen Pferde 

und all fein Gefhüs zuzuführen verſprach. Die Bauern entgeg- 

neten ihm: fo fern er mög vecht ehrlich um feiner Sache willen 
ziehen und ein Bruder feyn in ihrer Brüderfchaft, wie ein anderer 

Bruder und ihre Artikel wolle halten, und, wo fie ihm wieder 

einhülfen, bei dieſen Artifeln feine Armleut wolle Yaffen bleiben, 

und feinen alten Schaden rächen, fo wollen fie ihn annehmen. 

Darauf erbat er ſich die Artifel und kurze Bedenkzeit (20.) 199), 

Tags darauf ſchwor er ihnen. Sie lagern bei Hilzingen, 6000 

Mann ftarf 11%), Engen wird nad) langer Belagerung erftiegen 

und erobert (24.), durch die ganze Baar ergeht Sturm, haufen= 

weife Yaufen die Bauern zufammen. Der Herzog aber erließ von 

Twiel aus (29.) eine Erklärung über feinen Schritt: Gott und 

die Natur geben ihm zu, alle mögliche Hilfe zu fuchen, um zu 

dem Seinigen wieder zu kommen; er habe fich daher auf die Zu— 
fage der Bauern im Hegau und Schwarzwald, daß fie ihm zu 

Recht helfen wollen, mit ihnen in Verftand begeben, doch ‚unter 

der Bedingung, daß fie fi) dem göttlichen Rechte und der Ehr- 

barfeit gemäß halten wollen 119), Nachher (4. Mai) fehrieb er 
auch an die württembergifchen Bauern: er höre, wie fie ein gut 

Theil feines Fürftenthums eingenommen, hoffe aber, daß das fei- 

nen Rechten an das Land nicht zu Nachtheil gefchehe, da fie aber 

deßhalb Feine Anzeigung gethan, fo fey fein gnädig Begehr, ihm 
bei Zeigern biefes Briefs darauf zu antworten 1%), Den Tag 

109) Ber. des Kellers zu Tuttlingen, 20. Apr. SEN. 

110) Ber. des Keller von Balingen, v. 24. Apr.: „daß Herz. Ulrich 
auf nächft Freitag zu dem Heganer Haufen geſchworen hab, und 
fey die Bauerſchaft 6000 ftark, Liegen um Hilzingen und auf Bell, 
und hab H. Ulrich auf 50 Pferd, feyen aber dem Mehrtheil nach 
auf Twiel.“ — Wenn man in diefe Angabe auch einen Zweifel 
fegen wollte, fo beträfe er doch nur die Art des Schwörens; 
denn daß er mit den Bauern hielt, ift zuverläffig. 

111) Im Druck erfhienen, an die verfammelten Reicheftände, wie die 
Bauern in ihrem Brief (Anm. 1413) angeben. Scaffhänfer Arch. 
Schreiber, Taſchenbuch für Gefch. Süddeutſchl. T, 240. 

112) Sattler, IT, Beil. 123. 





— 43 — 


darauf vereinigte er fi) zu Möringen mit ben Bauern und brachte 
Geſchütz und etliche Reifige 3). As er das gethan, verlieh ihn 
fein treuer Freund Zum Bühl !), und der Ritter Sigmund 
Zwickhoff fchrieb ihm, feinem Befehl nicht folgen zu können, da 
Andere das Schwert bei dem Heft haben, bei folhem Regiment 
wiffe er ihm nicht nüßlich zu werben !15). Aber von Vielen warb 
gerebt, Gott hätt! es gefchafft, daß der Herzog von den Bauern 
nicht zu einem oberften Hauptmann wäre aufgenommen, durch 
beffen Rath und Geſchicklichkeit fie das ganze Reich in Noth oder 
an ſich hätten bringen mögen, angefehen die große Macht und 
ben Fleinen Widerftand 116), 

Die Haufen fahen die Nothwendigfeit einer Vereinigung immer 
mehr ein. An den oberländifchen Fam eine Bitte um Zuzug von dem 
württembergifchen 117), wie früher Die Hegauifchen das Gleiche von 
dem Nedarthal-Haufen fid) erbeten hatten 118). Sie ftellen vor, weil 
fie, die Hegauer, gegenwärtig Feinen Feind auf dem Hals haben, 
folfen fie ihnen zuziehen, da der Bund nun auf fie anrüde; fo könne 
der Bund einen Haufen um den andern aufreiben, aber vereinigt 
vermöge man ihm die Spige zu bieten. Ein großer Theil des Hau—⸗ 
fen z0g nun und der Herzog mit ihm bis Notweil, bald aber gien- 
gen die meiften wieder zurück, wenige weiter vorwärts 19), Der 


113) Ber. des Kellers von Tuftlingen, v. 1. u. 2. Mai. St. A. 

414) Collin, 20. 

115) Schr. v. 2. Mai. St. A. 

1416) Anfhelm a. a. O. — Pahl fagt in der Borrede zu Oechsle, 
XI: „Ohne Zweifel fände der Bauernkrieg als ein großes, 
Epoche machendes Ereigniß in der Gefchichte des Vaterlandes, 
wenn einer dev Heroen jener Zeit an die Spige der Bewegung 
getreten wäre, und, die getrennten Kräfte vereinigend, fie mit 
hohem, Eühne Zwecke bezielenden Geifte gelenkt hätte.” 

117) Nürtingen, 3. Mai. Waldner, Beil. XXI. 

148) Engen, 19. Apr., an den Haufen bei Heilbronn, Bitte um 7000 
Knechte. Der Neckarthal-Haufe fordert dann, da er nicht könne, 
den württembergifchen dazu auf; deffen ablehnende Antwort gibt 
Sattler, II, Beil. 121. 

149) Anfhelm, a. a. O. 286. Walchner, 116. Das Klofter St. 
Georgen wurde dagegen der Schaupfat ihrer Thätigkeit. Unter 

16 * 
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Herzog, ber wahrfcheinlih damals noch feine Antwort anf fein 
Schreiben hatte, fendete an die Bauern in Württemberg zur Unter- 
handlung feinen Kanzler, Ritter Dr. Fuchsſtein, ſchrieb ihm, 
Alles anzuwenden, daß Sulz nicht wieder feinem Feinde Gerolds⸗ 
eck eingeräumt werde; denn da handelten die Haufen gegen ung 
nicht brüderlich oder als Unterthanen, und, wenn fie fich fchla- 
gen wollen, daß es mit Geſchick und ber Angriff „barfchli und 
drutzlich gefchehe, daran will gar viel gelegen ſeyn“ 9%), Die 
Bauern aber gaben auf biefes oder vielleicht auch zugleich auf das 
frühere Schreiben von Hohentwiel aus jezt folgende fehriftliche Ant- 
wort: „E. F. D. wolle gemeiner Landfchaft anliegend Beſchwerd 
und Wohlthat, fo E. F. D. Voreltern, und die große Schaden 
von E. F. D. wegen erlitten haben, gnädiglich bedenken“ 121), 
aber auch, „daß unfer Anzug anders nicht ift, dann ung bei Recht 
und Geredtigfeit und vor Gewalt und bei evangelifcher chriftli- 
her Freiheit zu beſchirmen“, und fie daher nicht „wider ihre 
rechte Obrigfeit und wem das Fürſtenthum Württem- 
berg von Rechts wegen zugehört, handeln noch fechten“, 
denn unfer aller Meinung nicht ift, Jemand von feinem billigen 
Recht zu verbringen 122). So wenig auch diefe Antwort für ihn 
entfchied, jo fehnitt fie ihm doch weder die Berbindung mit dem 
Haufen, noch jene Hoffnung ab, die fo oft der Unglüdlichen ein- 
ziger Troft ift. 

Der große Haufen der Unterländer zog von Ebersbach nad 
Kirchheim an der Te 13), theild um zu erwarten, von wo aus 





dem bekannten Hans Müller wurde es geplündert und bes 
ſchädigt (9. Mai). Pfaff, ar. 

120) Rotweil, 7. Mai. Dechsle, 349, hat einen Abdruc des Briefs 
nad) dem St. A. 

124) Die Bauern bitten wohl, er möge Gutes und Böſes, das ihnen 
von feinen Vorfahren und ihm widerfahren fey, vergleichen, und 
ferbft die Rechnung machen. 

4122) Ohne Zeitangabe. St. A. Beilage zu einem Br. Rudolphs 
von Ehingen v. 11. Mai. SEN. 

123) Kirchheim und Nürfingen ergaben fi) den 30. Auf Nürtingen 
309 nach Feuerbachers Weifung v. 28. der Haufen vom Gäu 
(Böblingen). 
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der Bund angreife, theils um ſich noch mehr zu verſtärken 124), 
So ftieß da erft der Haufen von Stuttgart unter Anführung bes 
Hauptmanns Theis Gerber und des Fähndrichs Martin Rittel 
zu ihm *). Auch wurde die Feftung Neuffen zur Uebergabe oder 
wenigftens dazu aufgefordert, daß auch bäuriſche Beſatzung ein- 
gelaffen werde, und dabei bemerklich gemacht, wie ſich ihr Haufen 
in Zwed und Handlungsweife von „fremden Nationen“ unterfcheibe, 
die ſich öffentlich mit Brand und Anderem an Weinsberg, Hohen- 
faufen und viel andern Orten hervorgethan haben, von ihnen aber 
abgehalten werden 12°), Allein, da bie noch treuen Pläge ſchon von 
dem Anzug des Bundes wußten, fo war jezt auf Feine neue Webers 
gabe mehr zu hoffen, am wenigften von Neuffen, Urach 12°), Tüs 
bingen #7), die ftarf genug waren, eine längere Belagerung aus⸗ 
zuhalten. Das Gefhüg des Haufen war in geringem Zuftand, 
„A3 Karrenbüchslein, ziehen nicht über 2 Roß an Einem“; bes 
heilfofen Volls, das mitzog, wurde immer mehr, Unbotmäßigfeit 
nahm überhand, und der Luft nad) Plünderung und Brand Fonnte 
nicht mehr gewehrt werben 8), ob man ſchon in dem Lager täglich 
zweimal eine Predigt halten lieh. Des Hans Spät Haus zu 





124) Die Hauptleute erließen Ausfchreiben an alle ihnen ergebenen 
Aemter, fo viele gut gerüftete Mannſchaft zu ſchicken, als fie in 
beiden Zügen nad) Tübingen gehabt haben. 

2) Rittel a. a. O. 

125) Schreiben vom 2. Mai. Sattler, II, Beil. 122. 

126) Wenn ſchon in der Stadt, wie der Vogt meinte, bei 60 Bürger 
mit den Bauern in Verbindung fanden, fo war doch die Be: 
ſatzung unter Reinhard Spät flark genug. Auf Hohenurach 
faß überdieß Dietrich Spät. Die Stadt Urach) wies drei 
Schreiben der Bauern zurüd. Einer der legten Boten mußte 
zur Strafe das Siegel mit Wachs und Papierdedel, und, wenn 
Reinhard Spät nicht gewefen wäre, auch ben Brief felbft ver: 
fhlingen. St. A. Ber. vom 2. Mai. Ferueres bei Pfaff, 39 f 

427) Wie fidy die Tübinger hielten, erzählt Pfaff, 24 f. 

128) Unter dem Haufen waren aud) etliche, die bei Weinsberg gewe⸗ 
fen, einer von ihnen trug des ermordeten Grafen Federbuſch. 
Baldeck, Ber. v. 8. Mai. St.A. 
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Notzingen wurde verbrannt, und das des Abts von Adelberg zu 
Kirchheim abgebrochen, im Haufen ſprach man aud vom Verbren- 
nen des Schloffes Te, und der Schlöffer des Klaufen v. Gra— 
vened und des von Baldeck. Wunderer felbft gab dem 
Profoſen den Befehl für Ted, weil die Bauern Hagten, hinauf 
frohnen zu müffen 129), der Profog aber 130) wich dem Auftrag aus. 
Feuerbader Iobte ihn darum, und tabelte feinen Mithauptmann, 
allein diefer fehiefte einen Andern aus, und ließ brennen, 

Zu Nürtingen ftieß der Haufe vom Gäu zu dem großen Hau- 
fen. Bon nun an nannte er fi) „gemeine Landſchaft“ oder „Ver⸗ 
fammlung Württemberg” 8, Jezt trugen, wie e8 früher 
ſchon einzeln in Fähnlein vorfam 1%), die meiften Bauern vothe 
Kreuze und Hirfchhörner 133), Deuteten jene das Heilige des Zu— 
ges an, wie bei den Kreuzfahrern, fo dieß das Württembergifche. 
Sn einer wohlbefesten Kanzlei 13%) ließen nun „alle Hauptleute 
der gemeinen Landichaft” in das ganze Land Befehle ausgehen. 
Es drohe ein Angriff vom Bund, fohrieben fie, man folle mit 
Mannfchaft und allen Kriegsvorräthen herbeieilen 135), mit dem 





129) Diefe Klage wiederholt ſich oft. Es mußte audy für die Bauern 
fehr befchwerlich feyn, auf die fleilen Höhen, welche die Ritter zu 
ihren Sitzen ausgefucht Hatten, und auf ſchlechten Wegen ihre Liefe— 
rungen mit ihrem Rücken oder mit ihrem Bieh bringen zu müffen. 

150) Diefer hatte nur den Auftrag, die drei Stücke Geſchütz abzuholen. 

134) So in einem Brief aus Nürtingen vom 3. und in einem vom 
5. Mai. St. A. 

132) ©. oben ©. 9 und Anm. 10. 

133) Anm. 444 und Bericht Fürderers aus Hohenneuffen, 1. Mai. 
St. A. 

134) Bei dem Schr. aus Nürtingen vom 3. Mai wird bemerkt: „He— 
lias hat copirt (concipirt 9) und viel Schreiber unter ihm gehabt 
und ift der Oberft geweſt.“ Diefer Elias ift E. Meichsner, 
Stadtfchreiber zu Stuttgart. Malef.S. St. A. 

135) Sattler, 132, ſchreibt einer ſolchen herzueilenden Rotte den 
Par zur Ueberrumpelung Marbachs zu, wo (Cruſius, III, 10, 
14. 214.) aber die Bauern betrunken gemacht, in Scylaf gebracht, 
dann aufgeſchreckt und betäubt zum Eſelsthor hHinansgejagt wurden. 
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Haufen im Algau, Hegau, Gmünd u. A. ſey ein Verſtand gemacht, 
in vier oder fünf Tagen hoffe man die ganze Unternehmung zu 
Ende zu bringen 16), Auch an den Adel des Landes wurde ge⸗ 
fhrieben, in das Lager, das man zu Degerloch fchlagen wollte, 
fo ftarf er fey, eilends zuzuziehen 137). In diefem Lager brach der 
Unmille gegen Feuerbacher aus. Schon aus Beranlaffung ber 
Einäfcherung Teds, die er verhindern wollte, fagten feine Feinde: 
„Taget ihn durch bie Spiegel” und feine Freunde: „was willft 
du mit dem Gefindel ausrichten?” Sole, welche fürdhteten, bei 
der großen Unordnung über ihrem Unternehmen noch fterben zu 
müffen, wünfchten fih den Herzog Ulrich zum Anführer 13%). Im 
Lager zu Nellingen ſchrieen Etliche: „Matern ift bündiſch, und er 
und Pfaff Eiſenhut 13%) find gen Eßlingen geritten, hat ſich Yaf- 
fen (mit Geld) fangen, und hat einen Bruder zu Eßlingen, ber 
ift ein Pfaff!” Zu Degerloch warfen fie ihm vor, einen Brief 
von Herzog Ulrich befommen zu haben, ben er vorenthalte. Sie 
umftellten feine Herberge mit Hellebarden und Spießen, fhrieen: 
„er hats mit dem Bund, man muß den Böswicht durch die Spieß 
jagen!” Da ritt er auf feinem großen Gaul unter fie und in dem 
Ring herum und ließ fid hören: „Liebe Gefellen, laßt mic) doc) 
mic verantworten, kann ich mich nicht verantworten, nun fo jagt 
mid durch die Spiegel! — Wer fagt, ic habe Briefe vom Her- 
zog, ber Tügt, wie ein Böfewicht.” - Niemand entgegnete Etwas. 
„Wir find nicht hier“, fuhr er fort, „von Herzog Ulrichs wegen 14), 
Herzog Ulrich gebt uns Nichts an, der Kaifer ift unfer Herr, 
Gott zuvoraus, den wollen wir haben. Wir find bier von bes 
Gottes Worts wegen, daffelbig aufzurichten, und, wo einer Hagt, 
rechtlog zu feyn, demfelben zu Recht zu helfen.” Er drang bar- 
auf, ihm die Hauptmannfchaft abzunehmen, aber Niemand wollte 


136) Nürtingen, 5. Mai. St.A. 

137) Nürtingen, 4. Mai. St.A. Malef.S. Büſchel 18. Nr. 8. 

41358) Fürderers Bericht, Hohenneuffen, 4. Mai. St. A. 

139) Diefer fhwärmerifche Menfd) war Pfarrer zu Eppingen im Kraich: 
gau, und bei der Bauerſchaft dafelbft Urheber des Aufruhre. 
Gnodal. Erufius. 

130) Non ut juvarent Ducem. Tethinger. 


Hauptmann werben. Deffen ungeachtet (fo eilt manchmal das Ge- 
rücht der That voraus) Fam noch ein Brief von dem Herzog, ber 
Pfaff trat in den Ring und verlas ihn 11), 

Georg Truchſeß, der die Bauern in Oberfhwaben theils 
mit Schlachten, theils mit Unterhandlungen von ihrem Freiheits⸗ 
fchwindel geheilt hatte oder es zu thun im Begriffe ftand, folgte, 
noch ehe er mit den Hegauern, die ihn auf feinem Zug im Nü- 
den beunruhigen Eonnten 12), fertig war, den wiederholten Befeh- 
len des Bundesraths zu Ulm 43) und feinem eigenen Rachegefühl 
wegen ber gegen feinen Stand und feine Freunde, verübten Greuel 
zu Weinsberg. Die württembergifche Regierung, feinen Zorn und 
feiner fieggewohnten Schaaren Uebermuth fürdtend, ſchickte ihm 
Wolf von Hirnheim nad Oftdorf bei Balingen (2. Mai) ent 
gegen, und bat um möglichſte Schonung für ihre Unterthanen. 
Der Feldherr entgegnete: „Ich will Unterfchied machen unter Gus 
ten und Böfen und vor Brand feyn, fo viel möglich; aber man 
muß bedenfen, daß ein fold Volk in einem ſolchen Zug nicht in 
ein Bodshorn zu zwingen ift.” In Eilmärfchen rückte er hinab 
an den Nedar, und ftellte fih, wie einft, zwifchen Tübingen und 
Rotenburg auf), Allein ihm ergieng es hier, nur in minderem 
Grade, wie feinem Gegner Feuerbacher; eine Abtheilung Rei- 
terei, welche um den Defterberg nad) Luftnau ziehen, und Beben- 
haufen von den Bauern befreien follte, verweigerte ihm den Ge— 
horſam, und eine beträchtlichere Meuterei unter feinem Fußvolk 
verhinderte ihn, von der Stadt Herrenberg einen Angriff der 
Bauern abzuwehren 195), 

Diefe waren nämlich indeß von Degerlod herauf über Sin— 
belfingen bahin gefommen. Zwar hatte fie Truchſeß in einem 
Schreiben nad Bedeutung ihres Ungehorfams durch den Antrag 
eines Landtags von dem Zug abbringen wollen, allein fie entgeg⸗ 
neten #6), wenn fie zu foldem Anzug nicht genugfam verurfacht 


141) Rittel a. a. O. — Es war ohne Zweifel jener Brief v. 1. Mai. 
142) Hirnheim, Ber. an die würtf. Regierung, 2. Mai. St. A. 
4145) Waldıner, 108 ff. 

144) Derf. 445, ungefähr den 4. Mai. 

145) Derf. 124. 

146) (Sindelfingen) 6, Mai. Waldner, Beil. XXVI. 
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wären, und ihn vor Kaiſ. Dia. zu verantworten wüßten, fo woll⸗ 
ten fie Lieber Ruh und Frieden, denn eine Verderbung nad) der 
andern. Mit biefer von Wunderer bemwirkten, folgen Antwort 
waren Andere, 3. B. ber Stuttgarter Hauptmann, nicht zufrieden. 
Auch brachte Feuerbacher es dahin, dag von Sindelfingen aus 
Jakob von Bernhaufen, Vogt von Göppingen, einer der Edel- 
leute 37), welche die Bauern (fie ftellten jezt den Lehensheren vor) 
kürzlich zum Zuzug aufgeboten hatten, zu dem Trudfeß in fein 
Lager am Wurmlinger Berg ſich verfügte, um die Zulaffung von 
10 bis 12 Mann zu Unterhandlungen und das nöthige Geleit zu 
erwirken. Beides wurde zugefagt. Aber ald Bernhaufen zu— 
rückkam, traf er die Bauern vor Herrenberg (8.). Da war ob dem 
eben angerüdten fhwarzwälbifchen Haufen, bem bie Erftürmung 
von Sulz gelungen, ein folhes Jubiliren und Schreien und Stür- 
men, daß man ihn nicht nur nicht mehr hören, fondern eher erftechen 
wollte. $euerbader hatte den Sturm Herrenbergs zu verhin- 
dern gefucht, aber der ſchwarzwäldiſche Haufe Drang darauf. Sein 
Haufen zog nun an der Stadt hin auf den Berg hinter dem Schloß, 
WBunderers fand auf den Aeckern hinter ben Gärten, die Schwarz- 
wälder griffen Graben, Mauern und Thore an, ‚und waren bie 
heftigften. Doc hatte man, eine Förmlichfeit oder Menfchlichfeit 
beobachtend, vor dem Sturm folgenden Brief in die Stadt ge- 
ſchickt: „Liebe Brüder in Ehrifto! wir thun euch brüderlich War- 
nung, und ermahnen Euch, wollet von Stund an unverzüglich Eure 
Weiber und Kinder aus der Stadt thun, und Junker Jakob 
von Bernhaufen, Hans Müller und Hans Harter 48), 
Und darnad) wehret Euch, als ftarf Ihr möget; haben wir Euch 
nicht wollen verhalten, Datum in Eil zu der achten Stund,” Der 
‚ Angriff begann zwiſchen der zehenten und eilften Stunde und währte 


147) Wie viele Edelleute fid, an den Odenwald: und Nedarthaler 
Haufen angefchloffen hatten, gibt Beil. XXXIII. bei Walchner, 
299 f. 

148) Dieß waren ohne Zweifel die Unterhändfer bei Truchfeß, des 
ven Rückkehr bei Abfaffung des Briefs noch nicht bekannt war, 
und die möglicher Weife in Herrenberg auf ihrer Rückreiſe hät: 
ten einfprechen Können. 
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6 Stunden. Zivei Stürme wurben abgefchlagen. 200 Bauern 
büßten ihr Leben ein. Einer, der von ber Leiter herabfiel, rief, 
als er am Boden Iag: „das heißt Gülten abgelöst!” 149) In der 
Stadt geriethen 17 Häufer und die Probftei in Brand. Die tap- 
fere Gegenwehr der Befagung und der Bürger reichte nicht aus. 
Die Uebergabe war unvermeidlich, die Bedingungen annehmbar, 
aber die Bauern kehrten fich nicht alle am fie, und hausten übel 150), 
Truchſeß, ärgerlich über den Vorgang, berief eilends feine Haupt- 
leute, unter ihnen auch Wilhelm v. Fürftenberg, ftellte ihnen 
vor, wie ſchimpflich fey, daß vor ihren Augen dieß habe gefchehen 
fönnen, man müffe Ehre und Pflicht mehr fuchen, als eigenen 
Bortheil, zudem handle eg ſich um Habe und Gut des ganzen Adels. 
Sie follen fogleich ihre Mannfchaften beruhigen, von ihrer Meute: 
rei abbringen, und marfchfertig halten. Mit dem Anbrud) des an= 
dern Tags (9.) rüdte er den Wurmlinger Berg herab gegen bie 
Stadt. Als er fein Geſchütz jenfeits der Ammer aufftellte, zogen 
die Haufen zufammen, er aber lagerte fi zu Haslach. Zur Ave⸗ 
Zeit feuerte er nach Kriegsfitte fein Gefhüg los, das Stadt und 
Bauern erreichte. Nachts zogen fich dieſe auf ihren alten Stand» 
punkt Sindelfingen zurüd (10.). 

est, da der Tag der Entfcheidung immer näher fam, mochte 
die Bauern allerlei Bedenken und VBorgefühl befchleichen. Die 
Unzufriedenheit brach zunächft wieder gegen ihren Anführer log, 
den Matern Feuerbacher. Sie wieberholten, er fey ein Edel⸗ 
manns⸗ und Mönchs⸗Freund und habe von ihnen Geld genommen; 
er aber trat in ben Ring und erklärte wiederholt, nicht mehr Haupt- 
mann feyn zu wollen. Man enifchied fich nicht, aber, als er aus 
dem Ring vitt, griffen fie ihn, gaben ihm zwei Steckenknechte bei 
und festen ihn in das Klofter gefangen. Hier fagte er zu feinem 
alten Profofen, der mit ihm gefangen faß: „Dan hält mich dafür, 
ich hab viel Geld, und woll einen großen Pracht führen; ich hab 
5 Gulden entlehnt. Und ift das mein Fürnehmen gewefen, daß 


149) Gabelfofer, Landbuch. Erufins. 
450) Nach einem Mscr. specialissimum, die Hervenberger Chronik; das 
Uebrige nad) den Feuerbacher ſchen Prozeßakten. Walchner, 123. 


— 231 — 


wir das Land wollten in einen Kreis bringen, und nicht weiter 
ziehen, wie etliche vermeint, und ein Reformation machen in uns 
ferm Land, und zu Ferdinand fohiden, daß man Fried machte, 
dag wir nicht all vier Wochen einen Krieg hätten. Die Bauern 
wählten an feine Stelle einen Edelmann, ben Ritter Bernhard 
Schenk von Winterftetten. Schon dieß beutete eine Wen- 
dung ber Anfichten an, aber au aus Feuerbahers Rebe er- 
heilt, daß man Friede wünfchte. Ein Mittel dazu Fonnte auch 
Herz. Ulrich werden, indem durch feine Annahme ſich Württemberg 
wieder in die Reihe der Fürftenländer ftellte. Bei den Bauern 
waren einige herzoglich gefinnte Edelleute. Der Herzog, von ber 
für ihn günftigeren Stimmung unterrichtet, brach von Roſenfeld 
mit den Seinigen zu Roß und zu Fuß in die Gegend von Gindel- 
fingen auf 15), Noch hatte man dem Herzog zwar nicht geant- 
wortet, aber Bieler Gemüther waren mit ihm befchäftigt, und 
Einzelne fcheinen deßhalb fogar einen genauen Vorſchlag ausgenr- 
beitet zu haben. Er Iautet 12): um das immer wieberfehrende 
gewaltfame und böchftverderblihe Einnehmen des Landes zu ver- 


454) Gmünd fchreibt an Hall, 8. Mai, der Bote, den fie in das Würt: 
temberger Land gefchickt haben, fey geftern wieder gefommen und 
babe berichtet, die Bündifchen feyen 15,000 zu Fuß und zu Roß 
ſtark und liegen in Wurmlingen, der Herzog Ulrich mit 6000 (?) 
Mann vor Rofenfeld, und die andern württembergifchen Bauern, 
32 Fähnlein ſtark, die alle Hirfchhörner und rothe Kreuze an 
fi) genäht haben, follen zu Rellingen und Denkendorf liegen, 
Willens, fid) mit den Bündifchen zu fchlagen. Oechsle, 408 f. 
Rudolph von Ehingen berichtet an Statthalter und Räthe, 
daß ettliche Edelleut, die er für gut Herzogiſch halte, zu Sindelfingen 
liegen, und daß der Herzog felbft dem Haufen habe durch ſchwarz 
Jörg Trummeter fagen laffen, auf diefe Nacht bei ihnen zu 
feyn, zu Roß und zu Fuß, aber es feyen blaue Enten. 12. Mai. 
SA. Vol. Waldner, 128. Ein Nedarweihinger fagt, er fey 
zum Haufen in Sindelfingen gekommen, „da der Hauptmann 
im Erußen Haar ift kommen.“ St.A. Malef.S. Büſch. 1. 

152) In Abth. 2. Faſc. 2. Nr. 8, des landſch. Archivs findet fid) das 
Aktenſtück, ohne Zeitangabe, ich weiß es aber nirgends paflender 
einzuveihen. 
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hindern, bittet gemeine Landfchaft, daß der Herzog bei dem Kaifer 
den Weg des Rechts betrete, den Dietrih Spät, ber den Herzog 
an feiner Würde, Weib und Kindern zu famt Land und Leuten mit 
Hab und Gütern angetaftet habe, und noch täglich Unglüd über dag 
Land bringe, und Alle, die ihm anhängen, entferne, ebenfo alle 
Amtleute, die zwar den Tübinger Vertrag und bie Deklaration 
befchworen haben, aber nicht halten; ferner, daß er den Kanzler 
Winkelhofer, bei dem ohne Gefchenfe Nichts auszurichten fey, 
und den Sekretär Joſeph Münfinger, ber ein hurerifches und 
Yafterhaftes Leben führe, entlaffe; fonft fragen fie an: ob er allen, 
die ihm zuwider gehandelt, verzeihen und fie ungefränft außer 
Lands ziehen laſſen wolle; ob er leiden möge, Daß von ge— 
meiner Landfchaft zwölf Perfonen, vier vom Adel, vier 
von Städten, vier von Dörfern fürthin mit ihm regie- 
ten, ohne deren Rath und Willen er nit, was Land 
und Leut betrifft, Macht zu handeln habe; ob er bie 
Fürftin wieder begnadigen, und den jungen Herrn und Fräulein 
in fein und gemeiner Landfchaft Schirm, wie ſich gebührt, anneh⸗ 
men wolle; ob er dem Bund zu Schwaben und dem Haus Baiern 
verzeihen und wegen Geſchütz, Silbergefhirr u. dgl. Feine Ans 
ſprache machen, fowie mit dem Kaifer und Bund wieber in bie 
früheren Verhältniffe treten wolle; ob er von gemeiner Landfchaft 
für feine Perfon und Leibfnecht des Jahre 8000 fl. Penfton, wann 
ihm die Landfchaft noch auf ihren Koften aus der Kammer 60 
Hferbe hielte, nehmen, alles andere Einfommen aber der Land⸗ 
ſchaft laſſen, felbft mit jenen Zwölfen in Rath gehen und allweg 
die erft und legt Stimm haben, in Betreff von Waid, Waffer, 
Wälder, Bogel, Gewild eine neue Anordnung der Gefandten ber 
Landſchaft zulaffen, auch den Zwölfen die Ernennung der Vögte, 
Forſtmeiſter und Amtleute überlaffen, die 60 Reifige, welche ihm 
die Landſchaft halten will, aus dem landfäßigen Adel nehmen und 
fie auch gemeiner Landfchaft ſchwören laſſen wolle; ferner ob er 
der Landfchaft helfen wolle, alle Klöfter und Stift mit aller 
Beiftlihfeit ziemlih abzuthun, und ihre überflüffigen Güter 
in die Kammer zu nehmen zu bes Landes Nutzen; auf ähnliche 
Weiſe auch alle Zehenten, doch gegen Entfchädigung an ſolche, 
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die welche Fäuflich an fich gebracht haben, wovon dann Pfar- 
ter, fo das Gottswort predigen, aud gelehrte Schul- 
meifter zur Nothburft befoldet, arme Leut unterftügt, und der 
Ueberfchuß zu einem Vorrath für das Land angelegt werde; ob 
er ber Gemeind in allen Fleden zulaffen wolle, ihre Gericht und 
Rath felbft zu befeten, er aber mit den Zwölfen ben Amtmann 
gebe; ob er wiffe, daß der Bund das Land um 200,000 Thaler 
an Deftreich verfauft habe, und zugeben wolle, daß die Landfchaft, 
ihrem Berfprechen gemäß, die Summe nad) und nad bezahle; 
endlich ob er dieß Alles vor gemeiner Landfchaft befchwören und 
verbürgen wolle. — Schon vor dem Zug nad) Herrenberg beipra= 
hen ſich wegen deſſen die Hauptleute, und der Stuttgarter gab 
im Namen feiner Mannschaft fchriftlich Die Meinung ab: den Her- 
308 zu feinem Herrn anzunehmen, dagegen aber zuzugeben, daß 
er mit feinem Kriegsvolk zu dem Haufen ziehe, und wenn dann 
Bott dem ganzen Haufen Sieg verleihe, ihm Nichts abzufchlagen, 
vielmehr fo viel einzuräumen, als rechtlich möglich fey. Als man 
aber von Herrenberg zurüdfam, begehrte des Herzogs Geſandter, 
Dr. Fuhsftein, beftimmte Antwort. Man fprady davon, zween 
Fähnlein zu ſtecken im freien Feld, und welcher 9. Ulrich wollte an- 
nehmen, der follte zu dem einen, bie Uebrigen zu dein andern treten. 
Dieß widerrieth aber der Fähndrich der Stuttgarter, weil von Stund 
an eine Zwietracht geworden wäre unter bem Haufen, und weil man 
es überhaupt Ehren und Eidg halber nicht verantworten könne. Aber 
indeß diefer aus dem Ring abgerufen wurde, draußen mit Etlichen 
Sprach zu halten, geftattete man dem Fuch sſte iner, zum gemeinen 
Mann zu fprehen, und bald hub Jedermann die Hand auf, den 
Herzog anzunehmen. Da traten der Hauptmann der Stuttgarter und 
der Gannftabter hinein in den Ring und ſprachen: „Wir haben einen 
Eid gefhworen, Herz. Ulrich nimmermehr zu einem Herrn an 
zunehmen, wir können's nicht verantworten.” Aber dag Mehr 
war für den Herzog 159). Um biefelbe Zeit drangen die Stutt- 


153) St.X. Malef.S. Büſch. 4. Ein Plattenhardter gefteht, ald man 
H. U. halb zu S. Gemeind hielt, haben er und Andere für bie 
Aufnahme des H.-geftimmt. Daß bei der Abftimmung das Mehr 
für ihm war, erhellt aus Büſchel 7. Die Gefandten Ferdi— 
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garter, deren Fähndrich 44 Fähndriche anderer Bogteien an ſich 
und zu der Erklärung gebracht hatte, in Allem wie Stuttgart han⸗ 
dein zu wollen, darauf, einen gemeinen Landtag zu halten. Man 
fendete vorerft 5 Abgeordnete um Waffenftillftand an die Bünbi- 
fhen, vertheilte aber doch auch, ald vor einem Schlachttag, das 
Beutegeld. Nach der den Fähndrichen von den Beutemachern ab- 
gelegten Rechnung betrug das von ber Priefterfchaft im Fürſten⸗ 
thum erfchägte Geld 557 Gulden 13 Batzen, und wurde unter 
9554 Mann ausgetheilt (14.) 19), 

Als die Bauern den Rückmarſch nah Sindelfingen antraten, 
wäre ihnen ber Truchſeß gern auf der Ferfe gefolgt, aber bie 
Knechte verlangten bie Ausbezahlung der Leipheimer Beute. Da 
die Kriegsfaffe in Urach war, fagte man Geld auf den andern 
Tag zu, überbieß fpradhen Graf Helfenftein und Rudolph 
9. Ehingen zu den Leuten, baten und. ermahnten fie. aufs-Höchfte, 
ihnen den mörberifchen, verrätherifchen Handel, an den Ihrigen 
zu Weinsberg gethan, helfen zu ftrafen, bedenfend, daß auch Weing- 
bergifche bei den Bauern liegen. Es gelang ihnen, die Herzen 
zu gewinnen 259); aud) erfolgte die verfprochene Bezahlung. Man 
fhlug den Bauern den Waffenſtillſtand ab, verlangte Ergebung 
auf Gnade und Ungnade und Auslieferung der bei Weinsberg Ber 
theiligten 15%). Dieß zugeftehen wollte feine Partie der Bauern. 
Wer nicht offen und mit jenen davon ziehen wollte 157), mußte ſich 
zum entfcheidenden Kampfe rüften. 

Am Freitag (12.) erhob ſich zu Weil im Schönbuch das bün- 
difche Heer 159). Heinrich v. Buttlar mit Reiterei voraus zu 


nands fagen auf einem Landtag, man habe ihn dafelbft zu ei— 
nem Bruder angenommen. Steinh. 987. 

154) Dazu Famen noch freie Knechte. St. A. Bauernkr. 24. 

455) Ehingen an die Regierung zu Tüb. 141. Mai. SA. 

156) Eßlingen an Hall, 12. Mai, in Hofmann’s Bauern: Krieg. 
Hdſchr. 

457) Drei Fähnlein zogen ſchon d. 14ten ab. Daſelbſt. 

158) 18 große Hauptſtücke und ein tüchtiges Feldgeſchütz, ſo wie 15,000 
zu Roß und zu Fuß, Oechsle, 181.409. 20,000 Mann, 33 Räder: 
büchſen, große Zahl Hacken u. viel Handgeſchütz und ob 200 Wagen 
(2 ift kein Verhältniß), in 4Schlachthaufen, Anſhelm, VI, 287. 
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Auskundſchaftung des Lagers, die Hauptmacht zog über Mauren, 
wo jener wieder bazu ftoßen follte. Die Bauern waren durch Wald, 
Berg und Moor gedeckt. Wie fie den Truchſeßen aus dem 
Wald hervorfommen fahen, rüdten fie zufammen. Wegen einer 
„Gaſſe“, die zwifchen beiden Heeren lag, mußte Truchſeß ſich 
oberhalb Böblingen halten, und gefchehen laffen, wie die Bauern 
mit ihrem verlornen Haufen eine Höhe hinter dem Schloß befezten, 
etliche Gefhüs dahin brachten, und jene vorausgeſchickten Reiter ab- 
trieben. Allein er nahm indeß Böblingen weg, befezte das Schloß, 
und fonnte von ihm aus mit halben Schlangen und Doppelhaden- 
büchfen die von den Bauern gewonnene Anhöhe erreichen, eben fo 
von einem andern Hügel, den Truchſeß mit Knechten und Ge- 
ſchütz befezt hatte; verjagte nun bie Bauern aus ihrer vortheil- 
haften Stellung, und brachte auf fie feine Neifigen und vier 
Falfonetlein. Darauf begann er mit dieſem Gefhüg ihre Schladht- 
ordnung zu befchiegen und bie Reiterei, „ber Bauern Tod“, unter 
Frowin v. Hutten Chinter dem Galgenberg hervor) fie beob- 
achten zu laſſen, bis er felbft mit dem Heere nachrüden würbe, Als 
aber die Reiter, dem erften Haufen der Bauern nahe, fahen, daß 
ſchon das grobe Gefhüs ihn zum Wanken bringe, giengen fie raſch 
vom Beobachten zum ernften Angriff über. Diefe vier bis fünfhun- 
dert Reiter 159) entfchieden; der Haufe vor ihnen floh, und brachte 
dann die beiden andern, die nahe bei Sindelfingen fanden, in Ver— 
wirrung 1%). Da das Thies Gerber, der die Stuttgarter befeh- 
ligte, und Sindelfingen befezt hielt, wahrnahm, rief er, uneingedenk 
des früheren Zwiefpaltes, feinen Leuten zu: „Sollen wir unfere 
Brüder laffen ermorden?” und führte fie auch) in die Schlacht. Aber 
diefe hatte fih zu bald in eine Flucht verwandelt. In vier Stun- 
den 191) war Alles abgethan, und entichieden, daß es der Bauern 


459) Die Bänrifchen behaupten aber, das Heer habe dritthalbtaufend 
wohlgerüftete Reifige gezählt, Decdhsle, a. a. O. 

160) Ich folgte größtentheils Freiburger’s Bericht (Waldner, 
Beil. XXVIII), den augenfcheinfidy auch Gnodal, 160, be 
nüzte, und der mit Anfhelm übereinftimmf. 

164) Der Angriff begann um 40 Uhr Vorm., um 2 Uhr Nadım. war 
das Ende der Schlacht. Anfhelm, a. a. D. hat brei Stunden. 
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halber feine Roth mehr werde haben. Auch fah man eine Staubiwolfe, 
die fi) eine halbe Meile vom Schlachtfeld erhob, für die Spur an, 
welche der mit den Seinen abziehende Herzog hinterließ 1%), 

Im Nachfegen waren, nach der Sitte jener Zeit, die Sieger 
nicht eifrig. Man lagerte ſich, ließ aber einen der Gefangenen fo- 
gleich zu einem fchredlichen Opfer werben. „Sie haben einen,“ 
fehreibt Eßlingen, deffen Alt-Bürgermeifter beim Kriegszug war, an 
Hall, „im Lager ergriffen, der bey dem Haufen zu Weinsberg, 
und bey der Handlung gewefen, ald mah ben frommen Grafen 
und die vom Adel durch die Spieß gejagt, ber hat bazu gepfiffen, 
wann einer geloffen, und alfo fein Frohlocken mit ihnen gehabt, Den 
haben fie im Lager vor allem Volk öffentlich 9) an einen Baum 
gebunden mit einer eifernen Kette 1%), ein Feuer in ziemlicher 
Weite um ihn gemacht, und alfo laffen verfchwigen und verbraten, 
bis er geftorben if. Und hat Herr Georg Truchſeß und an- 
dere Grafen und Herren und vom Adel Holz zutvagen” 15), Die 
Flammen erhoben ſich leuchtend durch die Nacht Hin, aus ihnen 
hervor drang das Jammergefchrei des Unglüdlichen, ringsum aber, 
wo die Sieger Tagerten, ertönte bacchantifcher Zubel 166), Meit- 


4162) Walchner, 128. Er erreichte in der Nacht noch Rotweil. 

165) Nach Urtheil eines Kriegsraths, Walchner, 129. Damit, wie 
mit Anderen, vertheidigt W. den Trucyfeßen wegen diefer grau: 
famen Handlung. 

164) Nach Tethinger’s, Cruſius (210) und Anfhelm’s Dar: 
ftellung konnte der Pfeifer an feiner Kette hin und her laufen, 
und der Flamme, die auf ihn anrüdte, bald da, bald dort ent- 
hüpfen. Was nicht blos fein Ende verzögerte, fondern auch den 
Zuſchauern ein ergözlicher Spaß gewefen zu feyn fcheint. 

165) Mit Namen werden genannt: Graf Ulrich v. Helfenftein, 
Graf Friedrich von Fürftenberg, Frowin v. Hutten, 
Dietrid Spät. Dedste, 107. Anm. 

166) Bon dem Heere der Bauern, das nad) Hdfchr. 52 f. 720. 16,000, 
nach Freiburgeregegen 15,000, nad Andern (Eflingen an 
Hal, Truchſeßen-Chronik) 20,000 Mann ſtark war, fielen nach 
den Augenzeugen Umgelter und Freiburger von 1600 bie 
2000, Hipler 2000 (Dechsle, 178), Eßlingen an Hall 3000, 
Statth. und Räthe an Ferdinand (Odſchr. 52) bis in die 
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bin über das Gefilde ftanden verlaffene Wagen, Karren, Gefchüge, 
lagen Zelte 17), Waffen und Geräthfchaften und, mitten unter 
ihnen, oder im Walde, wenn bie Kräfte ihn zu erreichen erlaubt 
hatten, ftarben oder fchliefen fchon den Todesfchlaf — drei Tau⸗ 
fende. Die Andern, befchüzt vom Dunkel, liefen in höchfter Eile 
nad allen Richtungen der Heimath oder ber Landesgränze zu, 
Bauer an Bauer. Bier Hunderte famen in die Gegend von Straß- 
burg, wo fie fih auch an den Grafen Georg wenbeten, Andere 
giengen, wie vor 44 Jahren bie vom armen Conrad, nad ber 
Schweiz. Unter ihnen war Matern Feuerbader. Aber in 
Rotweil fieng man ihn auf. Man machte ihm (1520) vor dem 
Stadtgericht den Proceß, das Reichsfammergericht jedoch, an bag 
er appellitte, ſprach ihn frei. Sofort begab er ſich nad Zürch 
(1528), gewann des Cantons wiederholte Fürfprache wegen Aus⸗ 
folgung von Weib und Kind, aud) Hab und Gut, das der Bund 
mit Beichlag belegt hatte, und erlangte Beides (1550). Endlich 
baten auch die Fatholifchen Cantone für ihn (1532), daß die würt- 
tembergifche Regierung ihn aller Anſprache frei Iaffe, von wegen 
feines ehrbaren und gefdhidten Handels und Wandels, 
die er, dieweil er in ihren Landen gewohnt, geübt, und infonders 
um befwillen, daß er fo ftetiglich mit ung dem alten, wahren, 
ehriftliden Glauben angehängt und das keineswegs 
nie verläugnet hat !8), Hierauf gewährte die Regierung 
auch dieß 19). Inſoweit wurde er mit derfelben ausgeföhnt, blieb 


4000, XTruchfeßen:Chronit 8000. Anfhelm VI, 288. 9000, 
Luther 6000, in einem Br. v. 21. Juni, de Wette, III, 13. 
Bez 1500, Gabelfofer und Erufins 4000, Manlius 
(loc. comm. Il, 156) 800. In der Landesgeſchichte heißt die 
Schlacht „bei Böblingen ”, in Urkunden aus Ddiefer Zeit wird 
fie aber eben fo oft „bei Sindelfingen” genannt. Vgl. Satt: 
ler, II, 452. 

167) Baft alle württemb. Städte Famen hier um ihr Zelte. 

168) Wir glauben dieß fo nehmen zu dürfen, daß er ſich von ber Kirche 
nicht losſagte, obſchon feine Glaubensrichtung eine evangel.. war. 
Er wünfchte wohl audy in Firchlichen Aenderungen Mäßigung, 

169) Stuttg. 6. März 1552. St.N. 

Send, 5. Ulrich, 2. Bi. 47 
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aber in der Verbannung, ähnlich im Loofe fo vielen Bolksfreuns 
den des Alterthums und der chriftlichen Zeit, welche der Undanf 
des gemeinen Manns ebenfo verfolgte, als der Unwille der Her- 
ren, weil fie verfuchten, die Rechte und Pflichten Beider in ein 
richtigeres Verhältniß zu bringen. 

Nach der fiegreihen Schlacht rüdten (13.) die Bündifchen auf 
die Filder, deren Orte (wegen ihrer Ergebenheit) zu fchonen, bie 
Regierung den Oberfeldherrn gebeten hatte 9%), und lagerten vier 
Tage in Plieningen und Neuhaufen. Viele Städte des Landes 
fendeten Abgeordnete in das Lager und begehrten Gnade, mwur- 
den aber im Namen des Bundes nur zu Gnaden und Ungnaden 
angenommen, worüber, wie über Anderes, auf einem Landtag 
(18.) fogleich entfchieden werben follte, den aber Botwar und Beil- 
ftein, Bradenheim und Weinsberg nicht beſchicken durften 171), 

Bon Plieningen z0g das Heer nad) Kornweftheim und Stamm⸗ 
beim (48.), erhielt Zufag von den Adelidhen, die nothgebrungen 
an die Bauern bisher fi) angefchloffen hatten, und brach den an⸗ 
dern Zag (19.) frühe auf, um fi) mit dem Heere des Pfakgra- 
fen zu vereinigen, Weinsberg zu ftrafen und auf den Nedarthaler 
und Odenwalder Haufen Ioszugehen 172), Als die Nadricht von 
der großen Niederlage nad) Heilbronn fam, brüteten Wendel 
Hipler und feine Freunde (Hauptperfonen im Odenwalder Haus 
fen) eben an Berbefferungsplanen über den neuen Freiſtaat ber 
Bauern, Nun, die unerwartete Gefahr abzuwehren, geboten fie 
Zuzug auf Weinsberg denen im Jaxt- und Kocher-Thal, eilten 
felbft nach Thalheim und Laufen, in der Hoffnung, die zerftreuten 


170) Den 11. Mai. St. A. Den 12. baten Priorin und Gonvent des 
Gottshauß Weil bei Eplingen den Truchfeß, „als oberften Feld- 
hauptmann und Liebhaber der Geiftlihen ” um Schonung und 
Schus für ſich Waldner, 375. 

171) Hdfhr. 52. Gabelk. bei Steinh. 967. (vgl. 674). Truchſeß 
Schreiben v. 15. Mai an den Pfalzgrafen benennt nur Botwar 
und Weinsberg. Waldner, 133. 


172) Ehlingen an Hall, v. 15. u. 19. Mai bei Hofmann. Oechsle, 
294. Hdſchr. 52. 
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Bauern dort in ein Lager zu fammeln, richteten aber nichts mehr 
‚aus. Darauf wollten fie in Weinsberg ein Lager machen, bis der 
große Haufe, der damals vor Würzburg lag, beranrüden Eönne, 
Die Hauptleute dieſes Haufens, an deren Spite Ulrichs viel» 
jähriger Freund, Göz von Berlidingen, ftand, befahlen al- 
len denen, die ihrer Sache anhiengen, namentlich auch den Gra- 
fen von Hohenlohe Zuzug auf Weinsberg, Lieferung von Mann 
fhaft und Geſchütz 73), Aber die Luft zu folgen war nicht groß. 
Dod Fam ein Haufen herbei, der in der Stadt und auf dem 
Scemelberg lagerte. Indeß waren die Bündifchen auf der linken 
Seite des Nedars, um fi mit dem Pfalsgrafen, der eben bie 
Bruchſaler gezüchtigt hatte, zu vereinigen, herabgefommen, und 
lagerten zu Fürfeld und Nedargartad. Bon bier aus wurde ein 
Zug nad) Weinsberg (21.) gemacht m), bie auf dem Wege ge- 
legenen deutfchmeifterifchen Drte Erlenbad) und Binswangen, Weing- 
berg felbft und einige Amtsorte, 3. B. Gelmersbah, von dem 
Boden weggebrannt. Der Haufe der Bauern hatte fih davon— 
gemacht, auch von den Einwohnern Weinsbergs war in Ahnung 
der fchrediihen Strafe fein Menſch anweſend. Die Bünbdifchen 
plünderten wohl bie Dörfer, aber nicht die Stadt. Niemand follte 
ihren Boden betreten, fie war nur des Ausbrenneng werth 175), 


173) Oechsle, 178— 180. Waldner, Beil. XXXII. 


174) Jäger, Weinsberg, 71. Anm. Ueber den 21. Mai (vergl. 
Dechsle) läßt der Ver Rudolphs v. Ehingen, Nedargars 
tach, 21. Mai, Feinen Zweifel mehr übrig. Sie haben fic) heute, 
fchreibt er, von Neckargartach auf Weinfperg und das Amt über 
den Nedar gezogen, und Weinfperg f. etl. Dörfern dahin, aud) 
den deutfchen Herrn gehörig, auf dem Boden verbrennt, und 
find der Kauf Bauern, fo davor zu Weinfperg, audy auf dem 
Schemelberg gelegen, all hinweg, und ald man fagt dem großen 
Haufen auf Würzburg zu, und etlich verftreut auf die Wäld 
verloffen. SEN. 

4175) Oechsle, 185. Waldner, 134. Gnodal (160) führt auch 
hier eine Verbrennungsgefchichte auf, wie bie des Pfeifers, 
welche dann Tethinger (78) wirklich zu der des Pfeifers macht 
und nach feiner Art ausmalt. 

17 * 
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Bon dem bündifchen Lager aus wurben Sontheim, Kirchhau⸗ 
fen 176) und Bödingen 177) verbrannt, der Jäcklein Rohrbach 
aber, wie der Pfeifer zu Sindelfingen, im Weidach zu Nedargar- 
tach an eine Kette gebunden und Iebendig gebraten 18). Unter 
diefen Befchäftigungen gieng eine Woche vorüber, Die Bauern 
gewannen dadurch Zeit, ſich gegen den Nedar hin zu fammeln. 
Sie forderten ihre Brüder jenfeits des Rheins auf, über den Fluß 
zu gehen, daß das bündifch = pfälzifche Heer zwifchen zwei Feuer 
käme; aber im Elfaß 179) hatte Herzog Anton v. Lothringen 
feine Hleinere Lehre gegeben, ald Truch ſe ß bei Böblingen. Auch 
den Herzog Ulrich und die Hegauer forderten fie auf. „Wir 
liegen ”, fehrieben fie an ihn, „in großer Verſammlung ob 20 big 
30,000 Mann ftarf zu Felde wider den fchwäbifchen Bund, das 
Wort Gottes und chriftliche Freiheit zu handhaben und große Be- 
ſchwerden ber Armen abzulegen, das will feine Obrigfeit beher- 
zigen, denn allein mit Zobtfchlagen und Verderbung Land und 
Leut gegen ung zu handeln, gedenfen wir dennoch mit Hilf Got- 
tes, fo lang und viel der will, Wiberftreit zu halten”; fie bitten 
dringend, ihnen möglichft ſtark zuzuziehen, fie nähern ſich Württem- 
berg, es fol feine Hilfe gegen und mit ihnen treulich erftattet wer⸗ 
den 1890), Aber nirgend ber Fam ihnen Hilfe. Sie mußten ſich 


176) Dedhsle, 185. 
177) Gnodal, 163. 


178) Derf. 161. Jäger, Heilbronn, 2, 50. Pfaff Eifenhut wurde 
dem Pfalzgrafen eingehändigt. 


179) Auch in der Grafichaft Mömpelgard hatten fidy die Bauern 
(les bons hommes) erhoben, eine Fahne (an welcher ein Hirſch⸗ 
horn und neben demfelben ein Bundfchuh) aufgeworfen und Häu⸗ 
fer der Adelihen und Priefter geplündert. Die beiden Mark: 
grafen von Baden, der Bifchof von Straßburg, Graf Rein: 
hard v. Bitfh, Hans v. Mörsburg u. A. legten ſich in’s 
Mittel. Duvernoy z. 3. Mai 1525. und Hdfdhr. 

180) Nedarfulm, 27.Mai. Walchner. Beil. XXXIX. Dedsle, 
190. 
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aus Neckarſulm 131), 7000 Dann ſtark, über das ausgebrannte 
Weinfperg auf Dehringen zurüdziehen. Truchfeßaber, nun (28.) 
mit Pfalz vereinigt, brach fein Lager bei Nedargartah ab, zog 
auf Nedarfulm, und verfolgte die Bauern fo, daß er zu Dehrin- 
gen faft noch mit ihnen zufammengetroffen wäre (50.) 182). End- 
lich erreichte er fie bei Königshofen an der Tauber. Dort gab 
er an bem Tage (4. Juni), da der Geift, der in alle Wahrheit 
leiten fol, ausgegoffen worden ift, denen, die nach feinen Offen- 
barungen zu handeln wähnten oder vorgaben, den Stoß des Todes. 

Der Bauernaufruhr in Württemberg war unter den beutfchen 
dem Anfange nach der lezte, mehr von außen als durch eigenen 
Antrieb veranlaßt, fo weit er rein württembergifch gewefen, ge= 
mäßigter als andere, auf Württemberg allein befehränft, und feiner 
Dauer nach einer ber Fürzeften 19). Auch ald Empörung gegen 
den Landesherrn Fann er kaum angefehen werben. Ulrich war 
dieß vechtlich nicht mehr, und Ferdinand noch nicht 19%), den 
KRaifer aber, der wirklich der Landesherr war, verwarfen fie als 
ſolchen keineswegs, wenn fie fchon eher dem deutfchen Reiche, als 
dem Haufe Deftreich mochten angehören wollen. Denn diejenigen, 
welche überhaupt einen georbneten Plan hatten, dachten fich wohl, 
daß das ganze heilige römifche Reich mehr in Ein großes vollsthüm⸗ 
liches Ganzes gebradyt und in demfelben Württemberg ein Glied 
werbe, boch unbefchadet der Anfprüche des Kaifers an das Land. 
Ueberbieß hatten die Württemberger vorzugsweife das VBerberbliche 


181) Wo ſich die Bauern eine Zeitlang vertheidigt, aber auch die 
Bündifchen gehöhnt hatten: 


„Da that einer auf der Mauren fiehen 
Und ließ den Bund in Kindern fehen.‘ 


Sentenberg, Anonym. Heilbr. 710. 


4182) Oechsle, 19. 

183) Das Ofterfeft (16. Apr.) kann als der allgemeine Anfang ange— 
nommen werden, und die Schlacht bei Böblingen (12. Mai) als 
das Ende. — Wahsmuth (77): „Nirgends fonft fhien der 
Aufftand mehr innere Haltung und äußere Geſchloſſenheit zu 
haben.’ 

184) ©. den nächſten Abfchnitt, 


des Wechſels von Negenten und Regierungen erfahren, dag wohl 
auch die Befferen unter ihnen das Stete eines großen Raiferreiches 
fih wünſchen mochten, wie denn Eberhard d. ä. felbft erwirkte, 
dag im Fall des Ausfterbens des Mannsſtamms Württemberg ein 
Widdum des Reichs werde, Uebrigens hatten an dem Aufruhr auch 
viele Städte, wie im Unterland Gröningen und Afperg, im Ober- 
land Tübingen, Herrenberg, Urach, Blaubeuren, Balingen, Ebin- 
gen, Rofenfeld, Tuttlingen 185), Feinen thätigen Antheil genommen, 
3. DB. durch Zufendung von Mannfchaft, und ihre Bewohner wohl 
mit vielen andern verftändigen und pflichttreuen Leuten dag Ge— 
wagte, Unrechte und Unheilbringende diefer politifhen Selbfthilfe 
fchon erfannt und vorausgefehen. 

Die traurigen Spuren ber Verwüſtung liegen jezt vor ung 
offen am Tage. Die Trümmer ber Ted und des Hohenftaufen, 
ber erhabenen Stammfige edler Fürftenhäufer, zeugen noch heute 
davon. Längft verſchmerzt find, weil eine noch barbarifhere Fol- 
gezeit fie doch auch hinterlaffen haben würde, die großen Lüden in 
den pergamentenen oder papierenen Schäten der Klöfter, aber im— 
mer noch zu beflagen, daß damals ſchon und von württembergi= 
ſchen oder deutfchen Händen der Anfang dazu gemacht worden ift. 
Zu Lorch verbrannten mit den wichtigen eigenen Urkunden bie da= 
bin geflüchteten des uralten Kloftere Murrhard, und zu Beben- 
haufen fol man in dem zu Boden geworfenen und zerriffenen 
Papier, wie in ſtehendem Waffer, einhergegangen feyn 86), Die- 
fes plumpe Herumtreten des Bauers auf dem Gebiete der Kirche, 
des Staats und der Wiffenfchaft — welchen befonnenen Würt- 
temberger, der die edlen Keime feines Volksſtammes, feiner Ber- 
faffung und feiner Bildungsmittel fannte und damit eine gerechte 
und zeitgemäße ſchöne Entwidlung in Vorausſicht nahm, hätte es 
nicht tief ſchmerzen follen! Aber auch die Unbefonnenen und Ruch— 
loſen mußten jezt fühlen, welch’ falfhen Weg fie zu Erreihung 
ihrer Abfichten eingefchlagen hatten! 

185) Hdfchr. 52 f. 701 P. 
186) Erufins, II, 209. 
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Zweites Kapitel. 
Folgen des Aufruhrs. 


Die Beruhigung Süddeutſchlands war weder ein Werk des 
Kaiſers und ſeines Statthalters, noch des Hauſes Oeſtreich über— 
haupt, ſondern des ſchwäbiſchen Bundes. So gewinnreich 
wurde für die öffentlichen und Privat-Angelegenheiten des Kaifer- 
hauſes diefe Anftalt Marimiliang, Aber, wer im entfcheidenden 
Augenblit vom Schauplag ber Gefahr entfernt bleibt, verliert bag 
Vertrauen Anderer und giebt diefen Gelegenheit, ihr Anfehen zu 
vergrößern und auch in Dingen geltend zu machen, die fie nicht 
angehen. So wendete ſich jest fogar Ferdinands eigene Re— 
gierung in Württemberg an den Feldhauptmann des Bundes mit 
der Bitte, nicht nur die Rädlensführer am Leben (jtatt an Gelb), 
und alle Abgefallenen mit Entziehung der Wehr und Waffen zu 
ftrafen, fondern auch den Tübinger Vertrag, nad) welchem Nie: 
mand, „wie die Landſchaft meine,” ohne vorangegangene Erfennt- 
niß der Richter peinlich gefragt werden dürfe, in dem Sinne und 
nach den Worten des Herrn v. Siebenbergen zu beftimmen, 
der bei der Gonfirmation beffelben öffentlih vor 200 des Adels 
und ber Randfchaft gefagt habe, daß in den Fällen laesae Maje- 
statis und die Meuterei betreffend, mög mit oder ohne Recht ge- 
handelt werden ). Sofort feste Georg im Namen des Bundes 
für Abgeordnete in diejenigen Städte und Aemter, welche fich ihm 
auf Gnade und Ungnabe ergeben hatten, eine Inftruction auf, 
nad welcher eine neue Erbhuldigung geſchehen fol. Alle Amts- 
angehörigen mußten (um gelegenbeitlich die Rädlensführer heraug- 
greifen zu Fönnen) auf Einem Plage erfcheinen, Gewehr und Harz 
nifch ausliefern, das Geraubte wieder zurüdgeben; fie follen ſich 


1) Tübingen, 14. Mai. Waldner, Beil. XXX. — Mit einer fol: 
chen Hinweifung konnte man um fo eher etwas auszurichten hoffen, 
da der erläuterte Artifel von dem peinlichen Necht auf Anordnung 
der Regierung ein Geheimniß der Gerichte bleiben follte. ©. ob. 76. 
Weiffer, Nachrichten v. wirt. Gefegen, 1787, 89. 


& 
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mit den Obrigfeiten gütlich vertragen, bei Streit die Sache an den 
Bund bringen, gemeinem Bund zu Straf und für Brandſchatzung 
von jedem Haus 6 Gulden geben, im Fall der Verſäumniß aber 
geplündert und verderbt werben; die, welche feinen Antheil an 
dem Aufruhr genommen, fprady man doch von der Strafe frei, aber 
der Entwichenen Gut foll hälftig dem Bund, hälftig der Herrſchaft 
anheimfallen, und wer einen foldhen tödte, firaffrei feynz den 
Unterthanen enblih, die gegen ihre Obrigfeiten Beſchwerden has 
ben, fey Klage beim Bund vorbehalten 2). Dieß Alles, gerade 
als wenn fein Herr im Lande wäre. Nicht minder hoch herab 
ſprach Truchſeß in Stuttgart zu den im Schloß um ihn verfam- 
melten Landes - Abgeordneten (18.), und dieſe danften ergebenft 
für die Hilfe, weldhe der Bund dem Lande wiederholt geleiftet 
babe, ſchenkten der firengen Beftrafung der Principal-Buben ihren 
vollen Beifall, wenn fie, fo lange die Kriegsleut im Lande ftehen, 
gefhehe; von Beſchwerden gegen ihre Obrigkeit Regierung) wuß- 
ten fie in der Eil Feine, als bie größt’ und höchſt', daß fie ihr 
Landesfürft über ihr viel und mandfaltig Bitten 3) ohn allen 
Schutz und Schirm gelaflen habe; fie hielten die Zufammenberufung 
eines Landtags zu Wiederherftellung der Ordnung für dringend, 
und endlich baten fie, daß ein Vertrag mit dem Herzog gemacht 
werde, ber an foldhen Unruhen in dem Land nicht Die wenigfte 
Urfady gewefen. Auf den Landtag, fo befahl Georg, follte von 
den Abgeordneten das Verzeichniß der Schuldigen und Eingefan- 
genen mitgebracht werden; geſchehe die Beifahung in einem Amt 
nicht, fo werde das Heer, das fo lange im Lande bleibe, fommen 
und Strafe nehmen; einen Landtag für ihre Befchwerden follen 
fie ih von ihrem Fürften erbitten, er könne ihnen nicht abgeftrickt 
werden, und die Bundesftände erbieten fi, ihnen auf dem Tag 


2) Plieningen, 15. Mai 1525. Inſtruction, was von wegen des 
Bundes ꝛc. Vorhalt, wie die abgefallenen Unterthanen ꝛc. Walch⸗ 
ner, 368 ff. 

3) Zulezt (10. Mai) wurde Baut (unterfchreibt fid) Voutt) an ihn 
abgefchickt, der dann ſchrieb (26.): „hab' auch bisher nit viel in 
parabolis, fondern mit freyem Mund mit ©. F. ©. geredt, laut 
E. ©. Befehl." SEN. 
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ſelbſt treulich zu helfen. Dieß meldeten Statthalter und Räthe ih- 
rem Herrn und ftellten die Nothwendigfeit eines Landtags mit dem 
Bemerfen vor, daß es ſich feit diefen Unterhandlungen bes Bundes 
mit der Landſchaft davon handle, ob er (Ferdinand) das 
Land behalten oder verlaffen wolle Am beften werde 
feyn, wenn er zu dem Landtag die nämliche Zeit wähle, auf bie 
von dem Kriegsoberften im Namen bes Bundes einer ausgeſchrie⸗ 
ben worden fey 2). Auf biefem Tag verlangten die bünbifchen 
Krieggräthe von der Landfchaft, die fih auf Gnab und Ungnab 
ergeben habe, eine Summe Gelds zu einer Straf und wegen er= 
littenen Koftens. Dagegen erinnerte die Landſchaft, daß fie bie 
Schuldigen in die Hände des Bundes ftellen wolle, die möchten 
fie firafen, aber nicht die Unfchuldigen; überdieß habe das Land 
den Hegauifhen und Echwarzwälbifhen Widerftand gethan, den 
Limburgifchen Haufen, der gegen das Remsthal fi) gewendet, ab- 
getrieben, und den Adel, der auf Weinsberg gezogen, befoldet; 
ein großer Theil des Landes fey nicht abgefallen, andere mit den 
Bauern gezogen, um größeres Unglüd zu verhüten; der Schaden, 
den bie Unfchuldigen leiden, fey an fi groß genug, bie Schulden- 
laft des Landes dem Bunde befannt, und bei der noch gereizten 
Stimmung des Volks eine neue Schagung unausführbar. Die 
auf dem Landtag anwefenden fürflichen Räthe beſchwerten fich bei 
den bündifchen, daß eine ſolche Straf-Anfegung ihnen gar nicht 
gebühre, fondern ihrem Herrn zuftehe, mußten aber eine trußige 
Antwort und die Drohung hören, daß der Bund plündern werde, 
wenn man bas Geld nicht erlege. Die Landfchaft beugte ſich unter 
die Hand des Siegers, bewilligte 36,000 fl., unter der Verwahrung, 
daß es nicht Strafgeld genannt werde, weil fie unſchuldig feyen 
und Strafgelder dem Landesheren gehören 9. Der Bund 6) ver⸗ 


4) Schr. v. 18. Mai. Hdſchr. 52. 


5) Hdſchr. 52., wo ſich die Verhandlungen finden. Gabelk. bei 
Steinh. 966 — 77. 


6) Er fchickte auch einen Befehl aus, den Kloſter Lorch feinen Scha: 
den zu erfegen. Cruſius, 214. 
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langte überdieß, daß ber Pfarrer zu Tübingen, Dr Gall”), ſo— 
gleich gegriffen und nad) Hohen⸗Urach abgeführt werbe, weil er 
mehr denn eine ärgerliche, zum Aufruhr reizende Predigt gethan, 
Sranz Gigelin aber, der fich bisher mit der lutheriſchen Meu- 
terei vielfältig eingelaffen und befledt, auch H. Ulrichs Partei 
allweg gewefen, gefoltert und hingerichtet 8), ber Pfarrer von 
Schüsingen endlich, als Lutherifch und aufwwiegelnd, in einem Wald 
an einen bürren Aft gebunden und bort bangen gelaffen werbe ?). 
Dietrih Spät ließ den Pfarrer von Haufen und feinen Meßner 
mit Ruthen ausftreihen; und in dem unter ihm ftehenden Urach 
wurde ein Prebiger, der evangelifch gepredigt hatte, gehenkt, ein 
Bürger, der ihn eingelaffen, geviertheilt, und fünf andere ge— 
Töpft 19), Ueberdieß fiel über Württemberg aud noch ein Wüthe- 
rih, Peter Aihelin, des Reihe Profos. Der war verordnet 
mit etlichen Reitern, in Franken, Schwaben, auf dem Schwarz- 
walb, in Württemberg, im Hegau, Algau und weit und breit 
herum, Schuldige zu henfen und einen Schreden in die Welt zu 
bringen. Wo ihm nun folche angezeigt wurben, bie plagt er jäm⸗ 
merlich und hängt fie hin und her an bie Bäume, fo daß man bie 
Zahl der von ihm Gerichteten auf 1200 angab !), Erfüllt von 
einem grimmigen Haß gegen das Evangelium, griff er beſonders 
evangelifhe Prediger oder fonft Priefter, die fleißig waren und 
etwas laſen, an 12), „fieng’s, beraubt’s, ſchätzt's und henkt's; alſo 


7) Der übrigens Fein Intherifdy Gefinnter war, was ſich nachher 

zeigen wird. 

Im F. 1526 fprady man wieder von feiner Freilaffung. Satt⸗ 

fer, I, 152. 

9) Befehl des Bundes v. 30. Mai. St.A. Den Pf. v. Sch. hatte 
übrigens die württ. Regierung fchon gefangen ſetzen laſſen. Bes 
richt d. Vogts zu Vaihingen, dv. 20. u. 22. Mai. St.A. 


10) Gratianus, II, 198. 


41) Petr. Aichelin, Suevici foederis lictor, tumultuum tempore 1200 
seditiosorum decollavit; in omnibus vero Suevici foederis finibus 
40,000 morte puniti dicuntur. Braun, notit. Codd. I, 26. 


12) Bullinger, NReform.Gefch. I, 252. 
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daß er in Kurzem in naher Gegne ob 40 an die Bäum hat elen- 
digflich gehenft. Da hatt? alle menfchlihe Erbärmd’ ein End, fo 
hait' auch die allerheiligfte Wyhe und priefterliche, ficher, hochge- 
ehrte Fryheit feinen Bann, noch Anfehen meh, weder by ben Tür⸗ 
fen, noch by den Luthern; die Layen waren Bifhoff und Bader 
worden” 3). In Württemberg machte nicht blos das Evangelium 
oder die Theilnahme am Aufftand, fondern auch die Liebe zu dem 
alten Herzog Schuldige. Die Stuttgarter fahen in ihrer Gemein- 
de folhe Hinrichtungen %). Den Pfarrer Reich zu Horrheim, 
Canonikus zu Vaihingen, der angegeben wurde, bei allen Bauren- 
Zehen und fonft Ulrichs rühmend gedacht zu haben, ließ Ai— 
chelin an einen Bauın vor dem Drt hängen und für tobt bangen. 
Allein der Aft brach, der Pfarrer entrann, wurde wieder aufge- 
funden und dann von dem Henker in Bönnigheim vorfüchtiger ge⸗ 
benft 5). 

Der (ſchon vor Beendigung des Kriegs beantragte) Landtag 
fand bei dem Erzherzog Feine Schwierigfeit; aber Statthalter und 
Räthe meinten, er Fönne nur mit Nachdruck gehalten werden, wenn 
zuvor dag Land mit Kriegsvolk befezt fey, wozu fie 500 Pferde 
und 2000 Knechte wünfchen. Diefe aufzubringen ift der Erzherzog 
außer Stand, zu 500 Pferden habe er dem Dietrih Spät Auf- 
trag gegeben; wenn fie Knechte aufzubringen wüßten, follen fie 
500 in Beftallung nehmen, ihm feyen 1000, bie er ſchon mit Hand⸗ 
geld und Wehr verfehen gehabt, zu den aufrührerifchen Bauern 
übergegangen 16), Dietrih Spät hatte zwar am Anfang des 
Aufruhrs in Ulm Silbergefhirr im Werth von 1000 fl, veräußert 
und darum Knechte geworben, und großes Rühmen damit gehabt, 
allein er verfolgte mehr feine perföntichen Zwede 17); nun meldete 


15) Anfhelm, VI, 291. 

14) (Grüneifen) Dentblatt d. Reform. d. Stadt Stuttgart. 1835. 

15) Erufius Hdfchr. Dappifche Hdfchr. 

416) Inſpruck, 11. Mai. St.A. 

17) Raminger Ber. v. 22. Apr. Gtatth. u. Räthe an Georg 
Truchſeß v. 50. Apr. befchweren fich über Spy. nuslofes Hin: - 
und HersReiten. St.A. 
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er, wohl 300, auch 500 Knechte aufbringen zu können Cber Erz» 
berzog babe deßhalb ſchon zweimal an ihn gefchrieben), die Regie- 
rung möchte ihm nur fagen, wer ihm bas Gelb gebe 8), Mit 
Anfang des Sommers fam der Landtag zu Stande (19, Juni). 
Was auf ihm zu verhandeln fey, hatten Statthalter und Räthe 
ihrem Herrn unterlegt, nämlich der Aufruhr fey unentfchulbbar, 
ber zugefügte Schaden für die Herrfchaft fehr groß, die Freiheiten 
und Berträge verwirkt; doch könne vermittelft eines angemeffenen 
Abtrags bei dem milden Fürften wieder Verzeihung erlangt wer- 
den. Zugleich bitten fie, da zwifchen ihnen und der Lanbfchaft 
bierin Streit fey, um eine Erflärung wegen des Artifeld der Hand⸗ 
habung im Tübinger Vertrag binfichtlich ded crimen laesae Maje- 
statis im Sinne des v. Siebenbergen, da etliche Gerichte ein 
ſolches Vergehen nach den Worten des Vertrags behandeln. Auch 
folle der Frohnen und des Umgelds halb eine neue Ordnung ent⸗ 
worfen und dadurch dem Kammergut aufgeholfen werben 19), 
Darauf erhielten Wenzeslaus v. Hoffkirch, Herr zu Kolmünz, 
Georg v. Frundsberg, oberfter Feldhauptmann der Graffchaft 
Tyrol, und Thomas Fuchs von Schneeberg, Kaiferliher Ma— 
jeftät und des Reichs Hauptmann zu Regensburg, Inſtruction 29). 
Zugleich wurden Statthalter und Räthe befehligt, der Landfchaft 
ihre Privilegien nicht zu confirmiren °). Bisher hatte Ferbi- 
nand in Württemberg, ob ihm gleich daffelbe fchon in dem 
Brüffeler Transact (7. Febr. 1522) erblich zugetheilt war, als 
Statthalter feines Bruders regiert, weil dieſe Theilung ſechs Jahre 
geheim bleiben follte. Nun erbat ſich aber Ferdinand vor diefer 
Zeit von feinem Bruder bie Veröffentlichung des Theilungsactes 
und erhielt fie (15. Febr. 1525) mit der Erwähnung, daß bie 
Haupturfache der Geheimhaltung jezt weggefallen fey, und es viel 





18) Möckmühl, 1. Juni. SEA. 


19) Statth. u. R. Bedenken x. Tübingen, 1. Juni. Hdſch. 52.1. 
703 ff. 

20) Erzh. Ferdinandi Inftruckion ꝛc. Insbruck, 9. Juni. A. a. O. 
f. 708 ff. 

21) Insbruck, 135. Juni. A. a. O. f. 7166 f. 
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zur Gewinnung ber Gemüther bei den Unterthanen diene, wenn 
fie durch jene felbft fich regiert fehen, die fie als ihre Herren er- 
fennen 2), Ferdinand benügte ben Landtag, um bieß den Würt- 
tembergern befannt zu machen, und, was unter den vorliegenben 
Umftänden von Wichtigfeit war, die Huldigung zu verlangen, bie 
ihm nun als Erbherrn von Württemberg gebühre. Wegen des 
Aufruhrs hob er hervor, wie fehr der Artifel der Handhabung im 
Tübinger Vertrag verlegt worben fey, niemand habe die Meuterei 
zur Anzeige gebracht, Hand angelegt, fie im Keime niederzubrüden, 
Strafe verhängt, die Obrigfeiten unterftügt, fondern ber größte 
Theil habe entweder zugefehen ober mitgemacht, ohne Zwang von 
Außen; Herzog Ulrich fey fogar zu einem chriftlichen Mitbruder 
angenommen worden; ber Herrſchaft Käften und Keller habe man 
gebrandfhazt, zwei Schlöffer zerftört, Klöfter ausgeplündert und 
verbrannt, eine neue Regierung und Orbnung machen wollen; 
gröblicher könne man den Vertrag nicht ‚verlegen; er fehe ihn für 
aufgehoben an; er fönne bie früheren Leiftungen verlangen und 
den Freizug aufheben. Nun fey fein ernftlich Begehren, die Land⸗ 
ſchaft folle ihm wegen biefer begangenen Handlungen und zuge- 
fügten Schäden einen trefflihen Abtrag und Bekehrung thun, wie 
es in andern Ländern der Bunbesflände auch gehalten werde, 
Nach den vielfachen Beihädigungen vermöge au das Kammergut 
nicht mehr die Aufbringung der Zinfen, Prälaten und Landfchaft 
feyen wegen ihrer verfchrieben, fie follen auch jezt ing Mittel tre⸗ 
ten, fie feyen das ſich felbft, ihren Kindern und dem ganzen Ba- 
terland ſchuldig; wenn dem nicht fo wäre, würben fie nicht feit 
viel hundert Fahren fi) ihren Herren fo hoch verfchrieben haben, 
Daß der Herzog nicht wieder einbreche, follen fie Macht haben, 
in feinem und des Landes Namen 5000 fremder Knecht anzuneh- 
men. Die Landfchaft fuchte fih in einer Gegenfchrift zu rechtferti- 
gen, den Irrthum ind Licht zu fegen, daß dem ganzen Land zur 
Laft gelegt werde, was nur von Einzelnen, oder den Württember- 
gern, was von Ausländern gefchehen fey, und zu beweifen, wie 
fehr fie von allem-Schirm entblößt gewefen und wie viel fie ge- 


22) Bucholp, v., I, 160. 
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gen den Aufruhr gethan haben. Allein die Commiffaire giengen 
nun nur noch mehr in das Einzelne, um die Schuld von ihrem 
Herrn ab, und auf fie zu wälzen. Für den Schaden an Hohen» 
ftaufen und Ted will der Erzherzog 50,000, für den Nugen, ben 
er aus den Klöftern, wenn fie nicht befchädigt worden wären, hätte 
ziehen können, 20,000, und für das aus Kaften und Kellern Ge- 
nommene 410,000 Gulden Abtrag 2). Aber die nächſte Zukunft 
war eben fo fehr ein Gegenftand der Berathung, als der Schaden 
der Vergangenheit. Wer trug die Schuld diefer, und wer bürgt 
für jene? Die Landfchaft wiederholte ihre Vorwürfe gegen bieje= 
nigen, welche Hilfe hätten leiften follen, und befchulbigt auch viele 
des Adels der Anhänglichkeit an den Herzog. Sie verlangt, daß 
man den Adel fi verbindlich mache, mehr in das Schidfal des 
Herzogthums verflechte, und zur Aufftellung von 400 Provifionern, 
die ſtets gerüftet feyen, veranlaffe. Aber die genügte den Com⸗ 
mifjarien nicht, fie wollen von ber verarmten Landfchaft Geld zu 
200 Pferden, Gelb zu 3000 fremden Söldnern, auch zeitliche Bes 
ftellung der Zinszahlung. Das vermochte die Landfchaft nicht, fie 
verwies auf die Prälaten, und, als biefe ſich weigerten, auf bie 
Kirche ſelbſt. Gehorfam der Unterthanen gegen die Obrigkeit, 
welcher von Dauer fey, fliege nicht aus der Furcht, fondern aus 
der Liebe, diefe aus dem Glauben, und der Glaube aus dem Wort 
Gottes. Auch fein Bauer wolle fi heutigs Tags mehr mit menſch⸗ 
lihem Tand, fo Eigennug und Fürwis zu Heil der Seelen ohne 
Zeugniß der Schrift erfunden habe, fättigen und bezahlen laffen, 
er fchreie allfenthalben nad) dem Tautern unvermifchten Gotteswort, 
und wenn man ihm das mit Gewalt wolle wehren, ihn barob 
fänglih annehmen, ſtrafen und verjagen, fo entftehe Bitterfeit ge- 
gen die Obern im Herzen und endlich auswendiger Teiblicher Auf- 
ruhr, wie man erfahren habe, beun, was man zuvor mit 
Gefhidlihfeit und guter Ordnung nicht will ändern, 
das wird darnach durch den gemeinen Mann mit Uns 
gefhidlichkeit mißbraudt und fürgenommen. Darum 
ſey nötbig, zu verhelfen, daß dem Volk das Gotteswort Tauter 


23) Hdfchr. 52. Fol. 710 — 21. Gabelk. bei Steinh. 986 — 992. 
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und nach dem Geiſt ohn allen menſchlichen Nutz, Fürwitz und ei- 
gen Gutbedünken gelehrt werde, auf daß Vertrauen zu Gott und 
Liebe gegen den Nächſten entſtehe, nicht aber, daß die Freiheit des 
Geiſtes zu der Freiheit des Fleiſches gebraucht und gewendet werde. 
Ohne dieſes Mittel möchte die inwendig Bitterkeit des gemeinen 
Volks nicht auszulöſchen ſeyn. Zum Andern müſſe, um Ordnung zu 
erhalten, die Regierung durch die ihr zu Gebot ſtehenden Mittel 
Achtung einflößen. Dazu ſey Geld nöthig. So nun ihr Herr 
das nicht geben möge, und die Kammer und die Landſchaft es auch 
nicht könne, ſo müſſe man in der allerlezten Noth das allerlezte 
Mittel verſuchen, und es bei der Kirche nehmen. Man dachte noch 
nicht an Aufhebung der reichgewordenen Klöfter und Stifte, aber 
an ihre Reformation 2%, nicht an eine Veränderung im Stande, 
wohl aber in der Zahl der Weltgeiftlihen. Die alten Klofter= und 
Weltgeiftlichen läßt man im Frieden abfterben, die Annahme neuer 
verwilligt nach Bedarf die Obrigkeit 7), das Vermögen fommt in 
die Verwaltung ber Kammer; find bamit bie Schulden bezahlt und 
der Frieden im Lande wieberhergeftellt, fo mag man die Sade 
wieder in den vorigen Stand richten. Daffelbe habe man vor 
300 Fahren in Spanien gethan und das Land damit gerettet, thue 
ber Pabft felbft, indem er zu Unterhaltung der Karbinäle das 
Bermögen von Klöftern und Stiftern nach Rom ziehe, und gefchehe 
in deutſchen Ländern bei weniger großem Nothftand, Thue man 
es nicht, und reize das Volk durch Schagungen, fo werbe biefes 
aufs Neue ſich erheben, Ulrich wieber einfallen, fo werben bie 
Prälaten fehen, wie e8 noch über fie bergehe *). Um folchen 


24) Man wäre in Württemberg, wie auch das Firchliche Verhalten 
Feuerbachers beweist, mit einer Reformation der Kirche in 
Beziehung auf Lehre und Disciplin nad) dem Worte Gottes: zu: 
frieden gewefen, ohne ſich deßhalb einer neuen Kirche anzufchließen. 

25) Wo in einem Dorf 5 oder 6 Priefter feyen, bemerken fie nadıs . 
ber, laſſe man den halben Theil abfterben, und ihre Meffen die 
andern lefen. Wildberg 3.3. hatte 7 Kaplaneien, Ebhaufen 6. 
Gabelk. Landb. 

26) Sattler, II, 138 ff. Beil. 124. 
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Preis follte Ferdinand die Liebe der Württemberger erfaufen. 
Ihn anzunehmen, waren feine Geſandten nicht bevollmächtigt, fie 
giengen, ohne auf dem Landtag etwas ausgerichtet zu haben, und 
überließen der Landſchaft, Geſandte an ihren Fürften zu ſchicken oder 
feine Ankunft zu erwarten. Die Mitglieder der Regierung indeß 
ſchrieben ihm, ſich rechtfertigend und Hagend, daß fie bei H. Ul- 
richs Wiedereinfommen im Bauernaufruhr zu fehr perfünlich be= 
droht gewefen und die Burgvögte und Inhaber der Schlöffer ih- 
nen zu wenig folgfam feyen. Zugleich berichten fie, noch fey das 
Land nicht ganz ruhig, fie bitten um Provifioner und Kriegsvolk; 
auch Fein Gelb fey. da, der Kammermeifter habe 80,000 fl. Aus⸗ 
ftände, die Gläubiger mahnen und wollen feine Gebuld mehr ha— 
ben; mit dem Herzog habe der Erzherzog fih auch noch nicht 
vertragen, er folle es thun, oder befehlen, daß man ihn in den 
öftreichifchen Erblanden als Feind behandle, mit Nieberwerfen und 
in ander Weg, denn fo er- mit 400 oder 600 oder aufs Höchſt 
1000 Knecht anzög, er würde das Land ohne Widerftand und 
leichtlich erobern, „dann ſich Das gemein Volk vernehmen laffe, ihre 
Spieß und Büchfen ftechen und fehiegen keinen Herrn von Wir- 
temberg“; der Churfürft von der Pfalz verlange Entwaffnung ber 
Bauern, wie er es gethan, aber das wollen fie auf die Ankunft 
des Erzherzogs ausgefezt feyn laſſen 27), Diefe erfolgte, und nun 
wurde zu Tübingen (10. Det.) ein großer Landtag gehalten 8), 
und auf Antrag der Landfchaft nachträglich auf denfelben auch aus 
17 Stäbten 28 befondere Perfonen, großen Theils Vögte, berufen 9). 
Der Erzherzog verlangte von Prälaten und Landſchaft 4) die Be- 
zahlung der ausftändigen Zinfen, Leibgedinge und Schulden im 


27) Ber. Statth. u. R. an den Erzherz. v. 17. Aug. St. A. 


28) Der Erzherzog ift ſchon 29. Aug. (Bucholtz, VII, 405) zu 
Zübingen; dev auf den 29. Sept. nad) Stuttgart ausgefchriebene 
Landtag konute aber dort wegen einer anftedenden Krankheit 
nicht gehalten werden. St. A. Hdſchr. 52. enthält das erfte 
(414. Aug.) und zweite Ausfchreiben (25. Sept.), lezteres vom 
Erzherzog felbft. 

29) Einberufungsfchreiben v. 11. Oct. Hbdfcr. 52. 
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Betrag von 60,000 fl., welche die durch Krieg und Empörung 
geleerte Kammer zu berichtigen außer Stand fey, und 2) die Auf- 
ftellung von Provifionern zu Erhaltung und Handhabung des Frie- 
dens 39). Darauf entgegnete der Ausſchuß der Landfchaft 31), 
„daß ihres Bebünfens höchlich von Nöthen feyn wolle, am aller- 
erften den Weg der Handhabung zu fuchen und fürzunehmen, dann, 
fo man glei von Bezahlung der Schulden viel wollt reden, fo 
wär ed Alles umfonft, denn, wie der vergangen Schad am vor⸗ 
derften aus Mangel derfelben erwachfen ift, alfo Tann auch dem 
fünftigen anders nicht als durch eine ftattlihe Handhabung begeg- 
net werben‘, Aber fie, wie die Bezahlung der Schulden, Tiege 
dem Fürften ob, nicht der Landfchaft. Diefe vermöge es auch 
nicht, da fie in diefem Jahr vier gewaltiger Heerzüg erlitten habe 
und auf den Iezten Punkten erfogen und erfchöpft fey, fo daß nicht 
einmal die Landfteuer werde eingebracht werben können, und bei 
neuen Auflagen nur neue Empörungen zu befürchten feyen. „Nun 
kanns €. F. D. nit,” fchließen fie, „die Kammer hats nit, die 
arm verberbt Landfchaft vermags nit“, und doch follten eilends 
die Gläubiger befriedigt und die Handhabung vorgenommen wer⸗ 
den, fie wiffen anders nicht, dann mit einer fcharfen Arznei zu 
belfen. Sie wiederholen ihren Vorſchlag der Reformation ber 
Kirche, und fügen bei, dag dann auch die Unterthanen deſto eher 
zu einem Beitrag werben zu bewegen feyn, „aber fonft ohne Vor⸗ 
gang bdiefer Reformation das Land fhägen, armen Wittwen und 
Waifen, auch mandem Biedermann, der mit viel Kindern bela- 
den ift und Nichts hat, dann das er im Schweiß feines Angefichts 
ſchwerlich erarbeitet, Das Ihr aus dem Hals ziehen, und daneben 
die Geiftlichen, fo aller vergangenen Unfäll nicht die wenigft Ur- 
fa find, in ihrem Pracht und theils in ihrem faulen Leben und 
offentlihem Muthwillen pflanzen, und alfo zufehen, wie fie mit 
Schaden des Herrn, Land und Leuten aller Welt Schä an fich 
reißen, dabei ben Schirm genießen und an den Landesbefchwerben, 


30) Gabelk. bei Steinh. 994. 

31) Des Ausfchuß gemeiner Landfchaft Erflärung uff die zwey Mit: 
tet xc. Hdfchr. 52. Gabelk. a. a. O. 

Send, 5. Ulrich. 3. Bd. 18 
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fie meift auf ihre Unterthanen umlegend, doch nichts leiden, „das 
Alles macht allen Unfried, Zank und Widerwillen nicht allein bei 
dem gemeinen armen Mann, fondern au allen Ehrbarfeiten”. 
Sie wiederholen die früheren Gründe wegen ber Zuläffigfeit, und 
bemerfen noch: „wie elendiglich durch die Eurtifanen mit den Pfrüns 
den gehandelt, und zu was Gottes Ehr und Nug der Pfründen 
Güter durch fie verzehrt worden find, dag ift leider offenbar und 
Niemand verborgen. tem fo findet man auf diefen Tag viel, da 
einer zwei, brei oder vier Pfründen hat, deren er Feine befizt, fon- 
dern verfieht die mit einem ringen Geld, von einem armen Prie- 
fter zu halten die geftifteten Meffen und Jahrszeiten, das Uebrig 
wird hinweggezogen, und mit Pracht, Wolluft und Muthwillen 
von Dielen verzehrt, und ärgerlich verthun. Sp nun folches offen- 
bar wider Gott gehandelt und geftattet wird, wie viel mehr mag 
diefe Reformation in diefer allerhöchften und lezten Noth zu Gutem, 
Nus und Wohlfahrt allen Frommen und Ehrbarfeiten aud für- 
‚ genommen und ohne Nachtheil gehandelt werden”, „So finden 
wir auch, daß zu den Zeiten Cypriani die heiligen Väter oft 
Kelch, Sitbergefchmeid und andere Kirchengezierden zerbrochen und 
zu Zeiten Wittwen und Waifen damit geholfen haben, jetzund bei 
unfern Tagen ift eg umgefehrt, die Kirchen und Geiftlichen wer— 
den jezt mit verbotenem Pracht und Koften geziert, und daneben 
läßt man Wittwen und Waifen, Land und Leut zu Grunde gehen, 
was Gott Gefallens daran hat, das giebt die Geſchrift und alle 
vernünftige Gezeugniß”. Sie wiederholen endlich auch die Bitte, 
dag das Gotteswort durch fromme, gelehrte und verftändige Prie- 
fter dem Volk hinfüro rein, lauter und treulich verfündt, und dafs 
felb allein auf den innern Menſchen gegen Gott und äußerlich 
auf Treue, Liebe, unterthänigen Gehorfam, die allein von Gott, 
und fofern fie beftändig feyn und bleiben, fol gezogen werben. — 
Der Erzherzog verſprach Abänderung des Staats mit Zuziehung 
des Rentmeifters, der dreien von der Kammer und der ſechs vom 
Ausſchuß, Aufftellung von 200 Provifionern auf Koften der Geift- 
lichkeit, Bitte an Pfalz und Baiern, die vermöge der Einung zu 
ftellenden Völker für Notbfälle bereit zu halten, die 418,000 fl., 
welche das Land an Kriegsfoften dem Bund zu leiſten hätte, zur 
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Schuldenzahlung zu verwenden, die Ausgetretenen gegen eine Geld» 
buße wieder in das Land zu Yaffen, alle Baarfchaft der Kammer 
zu den laufenden Schulden zu verwenden, wenn die Summe von 
der Landfchaft in Zahresfrift wieder erfezt werde, daß ftets ein 
baarer Borrath daliege, und wenn ferner die Landfchaft die übrie 
gen Schulden im DBetrage von 50,000 fl. aufbringe; bagegen 
verwies er wegen der fo ernftlic beantragten Reformation auf 
den Reichstag, der nad) Augsburg 32) ſchon ausgefchrieben war, 
und erflärte, was dort befchloffen, oder weffen er fi) in andern 
feinen Ländern wegen der Reformation vergleichen werde, foll 
dann geſchehen; aud könne die Landſchaft eine ehrbare befcheidene 
Borfhaft gen Augsburg ſchicken, damit ſolch Reformation ihm, 
auch Land und Leuten zu Gutem befto ftattlicher möge erlangt wer- 
den 39). Den Prälaten jedoch fagte er in einer befondern Berhand- 
lung, wie viele Mühe es ihn gefoftet habe, die gegen fie aufge- 
brachte Landfchaft bis zu des heil. Reiche Reformation aufzuzielen, 
und bewog fie und die übrige Geiftlichfeit zur Uebernahme ber 
Koften der Proviftoner, dieweil etlich der Geiftlihen zu den Auf- 
ruhren nicht wenig Urſach gegeben, auch der gemein Dann diefer 
Zeit über fie beſonders bewegig und widerwillig fey. Die Prälaten 
gaben auf drei Jahr jährlich 4000 fl, für die Provifioner im Fall 
eines Kriegs, zu Monatfölden für fie, und 8000 fl. als Vorſchuß. 
Der Erzherzog aber famt Statthalter und Räthen mußte zufichern, 
die 8000 fl., die zu Tübingen hinterlegt wurben, nur gegen 9. 
Ulrich und zu Handhabung der Drbnung im Land verwenden, 
von dem päbftlichen Breve zu Erlegung des dritten Pfennings ge— 
gen die Türfen feinen Gebrauch mehr machen, und endlich dafür 
forgen zu wollen, daß der Unwille der Landſchaft gegen fie auf- 
höre, und von den Unterthanen ihnen die Schuldigfeiten unweiger— 
lich gereicht werden. Dagegen verlangte er aber auch wieder, daß 


32) Ferdinand hatte ihn im Namen feines Bruders auf den 16. Nov. 
dahin ausgefchrieben, dann auf den 1. Mai 1526 verfchoben. 
Bucholtz, II, 366. 

53) Vergleichung mit der Landfchaft ꝛe. Hdſchr. 52., woraus der 
Landtagsabfchied.v. 30. Oct. bei Sattler, II, Beil. 425. 

18 * 
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fie ihre Gonventualen von ihren Pflegen und Höfen außer den 
Klöftern wieder in biefelben zu Abwartung des Gottesbienftes 
zurüdberufen, und die Verwaltung zeitliher Güter, wel 
he geiftlihden Leuten übel anftehe, mweltlihen Per— 
fonen anvertrauen. Die übrige Geiftlichfeit gab von 400 fl. 
Einfommen 12, unter den gleichen Bedingungen #). So weit 
waren nie die Herzoge gegangen, nur felten wurde auch bie Prie- 
fterfchaft belegt, jezt aber nicht blos fie, fondern fogar die Frauen- 
und Mannsflöfter, reihe und Bettelorden, Sammlungen, Begui- 
nen, Waldbrüder, Spitäler, heilige Pflegen u. dgl. Ein Vorgang, 
den die Ferbinandeifche Negierung wiederholt benügte, und ber 
fpäterhin auch dem Herzog Ulrich dienlih war #). 

Die 50,000 fl. der Landfchaft wurden fo umgelegt, daß die un« 
geborfamen Städte (Bradenheim, Güglingen, Botwar, Beilftein, 
Marbach, Neuenftadt, Amt Weinsberg) das Doppelte zahlen muß- 
ten, als Strafgeld. Sonft gab jeder Hausbefiger oder Capitalift 
den Häufern 36) oder dem VBermögensbetrag nach auf vier Jahre 
jährlich ungefähr von 100 fl, einen ald Steuer 7). Bon biefem 
Geld fol dann ein Borrath von 20,000 fl. hinterlegt werben, um 
davon, wenn Ulrich wieder einfiele, fogleich fremde Knechte wer- 
ben zu können. Den Prälaten, Edelleuten, Städten und Nemtern 
und einzelnen Perfonen blieb der Rechtsweg gegen bie Aufrührer 





34) Vergleichung mit den Prälaten, u. Revers 2c. 6. Nov. Satt— 
ter, Beil. 126. Bebenhaufen traf es im Ganzen 2300, Hirſau 
u. Maulbronn 1325, Herrenalb 1000, Zwiefalten u. Blaubeuern 
4400, Adelberg 1200, Denkendorf 800, Lord) 550, Murrhardt 
u. St. Georgen 350, Alpirsbady 650. Vergleichung mit d. Geift: 
lichkeit, 12. Nov. Hdſchr. 52. Reſcript, die bewilligte Geldhilfe 
d. Geiftlichkeit betr. 2. San. 1526. Mofer, Steuergeſetze, I, 40. 

55) Bericht der beeden Landfchreiber v. 14. Dec. 1556, wie es mit 
Anlegung der Schagung in W. vor und nad) des Herzogs Vers 
jagung gehalten worden. Schmiblin, Collect. 

36) Dazu mußten aud) der Geiftlichen Häufer gerechnet werden, fo 
wie der Prälaten 2c. Unterthanen. 

37) Das Nähere der Art der Befteurung f. bei Mofer, Steuerge⸗ 
feße, Eint. LXIV f. u. das Stenerrefeript v. 2. Fan. 1526. I, 37. 


— 277 — 


offen, was viele und verwickelte Verhandlungen, auch die vorlaͤu—⸗ 
fige Befchlagnahme der Güter Einzelner, 5. B. Matern Feuer- 
bachers, nach ſich zog. Einzelnen Edelleuten gewährte der Erz- 
herzog Schadenerfag #8); die Wittwe des Grafen von Helfenftein, 
welcher 500, und ber Sohn, dem 4000 Gulden zuerkannt wur⸗ 
den 3%), follten von den Gütern der Ausgetretenen, noch Gefan- 
genen oder ſchon Hingerichteten aus Stadt und Amt Weinsberg 
entfchädigt werben 2%), Wegen diefer Stadt, von welcher nur 
216 Hofftätte und „AO Häuslen unverbrannt” zu fehen waren *), 
hatte der Erzherzog dem Adel und dem Gefet zu einer auffallenden 
Genugthuung und allen Meuterern zu einem abfchredenden Merf- 
zeichen verorbnet, daß fie auf ewige Zeiten wüfte liegen folle, auf 
flehentliches Bitten jedoch und um nicht Unfchuldige mit den Schul« 
digen zu firafen, das Aufbauen wieder geftattet, aber unter den 
drüdendften Bedingungen. Was indeß die Stadt in ihre Kaffe 
gezogen, ift an bie fürftliche Kammer abzuliefern, fie felbft in ein 
offenes Dorf, der Rath in ein bürgerliches Gericht (ohne peinliche 
Gerichtsbarkeit) zu verwandeln, die Sigungen aber in jeder Jahrs⸗ 
zeit unter freiem Himmel und auf dem Plage des Spießjagens zu 
balten, alle Waffen außer Degen und langen Mefjern auszulie- 
fern; endlich follen die Einwohner auf dem genannten Plate nicht 








58) Haug Wernher u. Hanfen v. Ehingen, Gebrüdern, 400 fl. 
Tübingen, d. 1. OH. St.A. 

Tübingen, 27. Sept. Kerler, Helfenftein, 136. 

Man inventirte d. 23. Nov. Der Ausgetretenen Güter betrugen 
3745 fl., der Gefangenen 1617, der Hingerichteten 408. Man 
bot die Güter vergeblid) zum Kauf aus. Die Entfhädigungsfumme 
wurde auf 4500 fl. feftgefezt und Stadt und Amt zum Einzug 
aus den verliehenen Gütern beauftragt. Als H. Ulrich wieder 
in das Land Fam, war erft die Hälfte bezahlt, Weinsberg bes 
ſchwerte ſich, daß bei der Eonfiscation zu fummarifch verfahren 
worben fey. 1557 drohten die Helfenfteinifchen mit einem Pro- 
zeß vor dem Reichskammer-Gericht, den Bürgern wurde davor 
bange, aber 9. Ehriftoph vieth, die Inftruction des Prozeſſes 
abzuwarten. Diefe unterblied. SEA. B. K. Fafe. 21.u 27. 

411) Mofer, Steuergefege, Eint. LXIV. 269. 
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nur jährlich am Oftertag mit Aufgang der Sonne erfcheinen und 
fih ein Amt und zehen Meſſen für die Seelen der Entleibten leſen 
laffen, fondern aud eine Kapelle und ein großes fteinernes Kreuz 
mit einer bie That meldenden Inſchrift errichten 22). 

Nun war der Erzherzog mit dem Lande wieder ausgeföhnt, 
fhenfte ihm dreizehn Monate feine Gegenwart %), und beforgte 
von hier aus befonders die Beruhigung Tyrols, das auch in Auf- 
ruhr gefommen war, durch billige Entfheidungen und eine dem 
gemeinen Mann günftige Landesorbnung 9): alle Robothen, wel⸗ 
che nicht aus brieflihen Urkunden, die wenigftens 50 Jahr alt, 
erhellen, wurden allgemein abgefchafftz eben fo der Feine Feld— 
zehent; alle alten und neuen Afterzinfe für ablösbar erflärt, bie 
Wifpelzinfe aufgehoben; außer Roth- und Schwarz- Wild 
(doch auch, wo es verberblih würde), Faſanen, Falken und 
Habichte, durfte alles Wild gefhoffen, mußte aber zum 
Ankauf zuerft dem Edelmann angeboten werben; es ift erlaubt, mit 
Hunden das Wild von den Gütern zu verjagen; jeder darf für 
eigene Nothdurft fiſchen; alle mit Grund- und HerrensZing 
überbürbete Bauerngüter follen durch eine gerichtliche Com— 
miffion unterfucht, und nad) Befinden erleichtert werden; bei 
Fehljahren hat der Grundherr Nachlaß zu geben u, dgl. Er gab 
fogar die Mutterfiche in einem befondern Erlaß den Magiftraten 
auf eine Art preis, daß nur die Noth des Augenblids fein Herz 
dazu beftimmt haben mag, nämlid daß das Evangelium buchftäb- 
lich geprebigt werde, und daß die Magiftrate die ſich übel halten- 
den Geiftlichen der Regierung anzeigen follen, um fie abfegen zu 
können. Wie froh wären die württembergifchen Bauern gewefen, 


42) Oechsle, Beil. 25. dv. 17. Nov. ©. 294 — 99. 

45) Erufius Hdfchr. auf d. Univerſ.Bibl. giebt ein halbes Jahr, 
die Chronik 13 Monate; in Bucholtz finde ich neben andern 
einen Brief v. 29. Aug. 1525 und einen v. 4. Mai 1526 aus 
Tübingen datirt (VIII, 105. 336). Er wohnte auf dem Schloß. 
Den 15. Okt. 25 ift er in Stuttgart (III, 14.). Den 30. Der. 
‚und im Febr. 1526 reiste er nach Augsburg. St. A. Walde 
ner, 169. 

44) Bucholtz, VIII, 336 ff. 
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wenn auch ihnen eine folche milde Sonne geleuchtet hätte, aber 
fie waren bereits fo zu Paaren getrieben, daß die Herren, welche 
mehr galten, als der Erzherzog, fie nicht mehr zu fürchten hatten. 

Im Regiment traten einige Veränderungen ein. Das Statt- 
halter-Amt war erledigt; denn Truchfeg Wilhelm war fchon im 
Sommer wegen gefhwächter Gefundheit abgetreten, nun ernannte 
der Erzherzog an feine Stelle mit Berüdfihtigung der Wünſche %) 
von Prälaten und Landftänden den, für die kritiſchen Umftänd 
des Herzogtbumg geeigneten, Truchfeßen Georg v. Watdsurg] 
den im Negieren und Unterhandeln wohl erfahrenen und nun mit 
Sieg gefrönten Feldherrn 2). Seine Regimentsräthe waren: 
Graf Wilhelm v. Eberftein, Biceftatthalter, Rudolph von 
Ehingen, Wolf v. Hirnheim, Sebaftian v. Nippenburg, 
Sebaftian Schilling, Ravan von Thalheim, Jakob 
v. Bernbaufen, Heinrih Tröfd 9. Buttlar, der lange 
Heß genannt; Dr. Hans Vaut und Dr. Heinrih Winkels 
bofer, Kanzler. Außerdem wurden noch 23 Grafen und Ritter, 
die im Lande angefeffen waren oder Aemter befleideten, und 12 
außerhalb des Landes zu Näthen ernannt, Der Truchfeße hatte 
noch feine eigenen Hof-Cavaliere, den Grafen Chriftoph Fried» 
rich v. Zollern und Wolfgang v. Dettingen, die Freiheren 
Marquard und Georg v. Königsed-Aulendorf, eilf an- 
dere Edelfeute und acht Edelfnaben, hielt über 30 Pferde (20 wa— 
ren ihm anbedungen) zum Dienfte des Landes, und war Außerft 
gaftfrei, 

Ueber 200 Provifioner wurden in Beftallung genommen, d.h. 
Adeliche des Landes mußten eine Anzahl Reiter zum öffentlichen 
Dienft halten, fie in die öftreichifhe Hausfarbe Fleiden und mit 
ihnen der Regierung zu Gebot ftehen, erhielten dafür aber 20 fl. 


45) Schon im F. 1521 wünſchte fidy die Landfchaft nad Wilhelm 
den Georg zum Statthalter. ©. 85. 

46) Walchner, 167 ff. nach Briefen der Präl. u. 2. v. 27. Juni, 
v. Erzherz. dv. 10. Juli und Georgs v. 5. d. M. — Sein Jahres 
gehalt betrug 2000 fl. nebft vielen Naturalien, auch 100 fl. auf 
2 Trabanten. — Er nahm an ben Verhandlungen des Landtags 
ſchon Antheit, 
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(provisione) monatlid auf ein Pferd 27); fobann wurde barauf gefes 
hen, daß alle edlen Amtleute die nöthige Zahl Pferde bei der Hand 
hatten, welche wieder 100 betrug. Man bediente ſich nun berfel- 
ben zu der Entwaffnung des Landvolks, und bat auch Churpfalz 
und Baden um Mitwirkung, von denen dann jenes 350 zu Pferd 
und 4000 zu Fuß, und biefes 50 zu Pferd an den Grenzen, zum 
Einmarſch bereit, aufftellte. Es gefhah im Anfang des Jahres 1526. 
Man ließ e8 fih — aber mit Groll im Herzen — gefallen *8). 

Die Landfchaft (d. h. die Stäbte) hatte auf dem Landtag den 
Antrag geftellt, daß (bei dem ſchädlichen Hang zum Kriegsleben) 
zu füglihen Zeiten bie Unterthanen von Kriegsfachen zu der Ar- 
beit gezogen, Wehr und Harnifch auf dem Land aufbewahrt, ober 
doch zum wenigften bie armen Leut nicht zu folder Rüftung, wie 
bisher 2), gehalten, damit ihnen die Hilf, fo in Wehr und Har- 
niſch fteht, genommen werde, und fich die. Städt defter baß vor 
ihnen enthalten möchten; daß auch Die offenen Badftuben, Mebeln, 
Krämereien, Grempereien, Zielftätten und andere Hanbthierungen 
in den Dörfern abgethan, und in die Städt gezogen werben, da— 
mit die Städt nicht in Abgang fommen, und den Bauersleuten 
auf dem Land ihres Haltens, Wefens und Lebens defter bag möchte 
zugefehen werben 50), 


47) Ihr Verzeichniß giebt Gabert. W. ©. fol. 300b. 3. J. 1526. 
Bol. d. J. 1524. 
48) Gabe. W. G. a a. O. 


49) Arme Leute mögen erſt zu der Zeit, da man, was Stecken und 
Stab tragen konnte, zu den Waffen zu rufen (1519) wegen der 
Uebermacht der in das Land einbrechenden Feinde genöthigt war, 
zur foldatifchen Ausrüftung in Württemberg angehalten worden 
feyn, denn Tethinger berichtet aus Gelegenheit des Pfälzer: 
friegs gerade das Gegentheil. Opulentissimus quisque cum no- 
bilibus, deinde qui re mediocri valent, oppidatim vicatimque 
conscribuntur, aestimantes illum pro focis et aris in acie magis 
impigre pugnaturum, cui domi sit, quod perdat, quam illum 
qui non habet, ubi pedem ponat, cum saepe numero paupertas 
malarum artium repertrix esse videatur. Schard. II, 57. 

50) Hdfchr. 52. : 
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Sp brüdte den Bauern auch noch die Eiferfucht feiner Städter, 
neben dem, daß er num unter ber Zuchtruthe des Adels und befol- 
deter Knechte fand. Der Muthwillige verdiente es nicht anderg, 
und dem Beſſern fhlug nun insgeheim für die Rechte feines Stans 
des, für den neuen Glauben und den alten Herrn das Herz um 
fo ftärfer. 





Drittes Rapitel. 


Bemühungen um Wiederherftellung der Ordnung in 
Staat und Kirde. Die Lutherifhen. Die Wiedertäus 
fer, 1526 — 33. 


Nachdem Hochgewehr und Harnifh dem größten Theile bes 
Landvolks abgenommen waren 1), Eonnte bie berittene Gensdar⸗ 
merie, Provifoner genannt, denen das Streifen auf dem flachen 
Lande aufgetragen war, um fo ungehinderter ihren Dienft thun. 
Reifende wurden von Stadt zu Stadt zu ihrer Beglaubigung mit 
Zeichen verfehen, die jene abforbern und prüfen foltten 9, Auch 
der ſchwäbiſche Bund hielt Reiter, die auf das Land warten muß- 
ten, An Beranlaffungen, Zuftiz zu üben, fehlte es nicht. Jeder 
Aufruhr fchleppt Unrath nad) fih. Müßige und verbächtige Leute, 
Ausländer wie Inländer, Landfahrer, Landröden, Bettler, „Bren- 
ner”, zeigten fih ba und dort, Aber auch unter den rechtlichen 
Bürgern in den Gemeinden gab es Stoff genug zu Streit und 
Widerfeglichfeit. Der Einzug der Herdfhasung verurfachte, weil 
man Schuldige und Unfchuldige nicht unterfchied, Klagen; ebenfo 
die Begnadigung anerkannt fchlechter und aufrührerifcher Menfchen, 
denen das Leben fchon abgefprochen geweſen, die aber auf Für- 


1) Auch Hinfichtlicy der übrigen Unterthanen ergieng den 25. März 
1526 ein Verbot wegen Tragens der Büchſen und des Hochge— 
wehrs. SEA. 

2) Cruſius, II, 414, 1, 216. — Um fo ruhiger Eonnte auch Se. 
Erzbifchöfliche Gnaden von Cöln in’s Wildbad reifen. D. 51. Aug. 
1526 kam er durch Pforzheim. SEA. 
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bitte etlicher von Adel und ihrer Freundſchaften frei geworben wa- 
ven 3), Die Proceffe wegen Beſchädigungen im Bauernfrieg von 
‚Städten und Aemtern gegen einander, ber Adelichen und der Geift« 
lichen dauerten fort, und fanden eine Yangfame Erledigung 2); 
Städte und Landfchaft waren dermaßen darüber in einander ges 
wachen, dag man neuen übermäßigen Unrath und immerwähren- 
den Neid befürchtete, indem man ſich gegenfeitig die größten Bors 
würfe machte 9. Auswärtige belangten die Befchäbiger nicht blos 
bei inländifhen Gerichten, fondern auch bei dem Faiferlichen Hof» 
gerichte zu Rotweil. Der mächtigfte Gläubiger aber, der ſchwä— 
bifhe Bund, hatte noch zweierlei Forderungen, bie eine an bag 
Land, bie andere an den Herrn. Jene betraf den Reft an ber 
Kriegsfteuer von 36,000 fl., der daher entftand, daß diejenigen 
Aemter oder Unterthanen, welche an dem Aufruhr feinen Antheil 
genommen, und deßwegen nad) der Zufage ber Bundesräthe fteuer- 
frei bleiben follten, den ihnen aufgelegten Beitrag großentheils ver⸗ 
weigerten, nämlich der Probft zu Nellingen, die Aebte zu Herren- 
alb, Blaubeuren und St. Georgen, die Städte und Aemter Tür 
bingen, Urach, Waiblingen, Dornhan, Hornberg, Hoheneck, 
Winnenden, Badnang, Nagold, Wildbad, Blaubeuren und Weins- 
berg 6). Die andere bezog fih auf die Befoldung der Reiter, 
welche der ſchwäbiſche Bund zum Schirme Württembergs bielt. 
Ferdinand wollte aus Geldmangel einen Theil der 20,000 fl., 
welche zu Tübingen yon Prälaten und Landfhaft zu einem Vor— 
rath gegen H. Ulrich hinterlegt worden waren, dazu benügen, 
allein feine Räthe bemerften ihm, wie dieß den Bedingungen bes 


3) Sattler, II, 152. 

4) Sp verglidyen ſich zu Gröningen die Städte und Aemter Bradens 
heim, Marbach, Bietigheim, Badnang, Botwar durd) ihre bes 
vollmächtigten Anwälde mit Junker Ludwig zu Nippenburg, 
dem fie in jüngfter bäurifcher Aufruhr, als fie zu Schwieberdins 
gen gelegen, ettlicdhy Wein, Vieh u. U. genommen, auf 110 fl. 
St. A. Gabelkof. Ld. B. 

5) Walchner, 175. Anm. 150. St. A. 

6) Sattler, I, 167 f. zu 3. 1527. Weinsberg war befonders ge= 

fchägt worben. 
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gemachten Vertrags ganz zuwider wäre, bie Yandfchaft in Würts 
temberg nie Reiter zu erhalten gehabt habe, und dadurch Ehrbar« 
feit und Geiftlichfeit, die einzigen Stügen feiner Regierung, aufs 
gebracht werden müßten 7). 

Das Traurigfte aber war, daß der Himmel felbft dem Lande 
feinen Segen entzog. Bon jezt an bis zur Wiederkehr des Her- 
3098, fieben bis acht Jahre Yang, herrfchte Theurung, zum Theil 
auch Ueberſchwemmungen und Krankheiten. Die einen fahen barin 
ein göttliches Strafgericht wegen des Aufruhrs, die Andern wegen 
der lutheriſchen Kegerei 8), die meiften wegen allgemeiner Süns 
den, einige auch, weil man ben angeflammten Herrn nicht habe. 

Schon das 5. 1527 war ein naffes, Faltes Jahr, noch mehr 
das %. 1529. Da begann einen Tag vor St. Vitus ein viertä- 
giger Regen, die Leute nannten ihn „St. Beits-Guß”. In Eß—⸗ 
lingen, Cannftatt, Laufen u. f. w. wurden Brüden und Gebäude 
befchädigt und weggeriffen, das Heu verberbt, ganze Fäffer Wein 
im Nedar (zu Heilbronn) aufgefangen, und viele Menfchen getöd⸗ 
tet, Das Gleiche, faft noch in höherem Maße, wiederholte ſich 
am Ende bes Jahre. Zugleich brach der fogenannte englifche 
Schweiß, wie im übrigen Deutfchland, fo auch über Schwaben 
aus. In Stuttgart Tagen 4000 Perfonen krank, ftarben aber nur 6. 
Dagegen überfiel ein Jahr hernach einen großen Theil des Lans 
des die Peft, an welcher zu Stuttgart 1500, zu Weil der Stabt 
450, zu Herrenberg, Calw, Nürtingen aud eine große Anzahl 
fiarben, Bon Tübingen mußte die Univerfität nach Blaubeuern 
und Neuenbürg verlegt werden und in Urach ftarb Herz. Ulrichs 
Tochter, Anna ?). Mit Mißwachs eröffnete das Jahr 1526 die 
Reihe. Doc galt der Scheffel Dinkel erft 1 fl. 2 Er., der Eis 


7) Urfahen, F. D. durdy den H. Statthalter fürzubringen 20. 3. I. 
1526. Hdſchr. 52. 

8) „Nachdem ung der Allmächtig und Gereht Gott, ohne Zweiffel, 
zu ſtrafe unferer Sünden und fonderlich der vielfältigen Spaltung 
feines heiligen Glaubens’ 20. Die Bettelordnung dv. 27. März 
4551. f. unt. 


9) Cruſius, I, ©. 222 f. 229. Steinh. I, z. d. Jahren. 
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mer neuen Weins über 4 fl.; aber fchon 1527 galt die Fuhre alten 
Weins 42, und der neue, kaum genießbare, A fl. 19); und im Jahr 
1528 mußte der Scheffel Dinkel tarirt werben, und zwar zu 4 fl. 
und ftieg bis zum 3.4533 auf 6 fl. 15 fr. Die Regierung ſah fid) 
veranlaßt, die Fruchtvorräthe unter Aufficht zu nehmen und, weil 
bereits „dag mererteil der vnderthanen jemerlihe und erbermliche 
Not fehen und leiden müffen”, mit dem landſchaftlichen Ausfchuß, 
ber „aus fonderer Gnade” beigezogen wurde 11), Einiges anzu- 
ordnen 12). Seder Bürger folle feinen Vorrath ſich möglichft be- 
wahren, Yeichtfinnige Verkäufer, die nur für fich eine Leppigfeit 
ſuchen, follen geftraft werben; wer Früchte zu verfaufen hat, wird 
angemwiefen, fie in die Städte zu bringen, daß dieſe ſich Frucht— 
vorräthe anlegen können; überhaupt foll der Kornkauf nur auf öf- 
fentlihen Märkten gefchehen. Doch den Wirthen, daß die Straß 
und Wirthshäufer erhalten, der Wein aus dem Fürftentpum und 
bie Gegenwaare hereingeführt werde, erlaubt feyn, in ben Dör- 
fern ihren Haber einzufaufen. Auf den Märkten in den Städten 
wurde wegen bes Einfaufs eine eigene Rangordnung feftgefezt, 
äuerft bie Stäbter, die vom Amt und andere Württemberger, dann 
nad) Aufftedung des Fähnleins die Ausländer, Doch nur in dem Maas, 
als die Obrigfeit erlaubt. Für die ftädtifhen Einwohner, welde 
nur Simriweis Ffaufen, und wegen ihrer Gefchäfte ven Gang des 
Verkaufs nicht abwarten können, beforgt eine öffentliche Perfon den 
Einkauf. Sollten auf dem Markt Früchte übrig bleiben, fo foll fie 
bie Stadt anfaufen,daß die Frucht möglichft im Lande bleibe. Natürs 
lid) ergab ſich von felbft bei den vielen angrängenden Herrfchaften und 
Städten eine Bereinigung wegen Kauf und Verkauf der Früchte 9). 


10) Heumanni doc. liter. 347. Steinhof. I, 284, aud) für fol: 
gende Preisbeftimmungen die Quelle. 

11) Eingang der Abrede v. 17. Apr. 15341 f. Anm. 12. 

12) Anordnung in Betr. d. Fruchtvorräthe, 22. Aug. 1550. Rey: 
fer, Reg.Gef. I, 65 ff. 

15) Abrede zwifchen Württemberg, Baden, Hohenberg, Um, Reut: 
lingen, Eßlingen, Rotweil, Heilbronn, Gmünd und Weil. Eß—⸗ 
fingen, 17. Apr. 1531. Schmidlin, Collect. Pfaff, Eplin- 
gen, 186. Reyſcher, 76. 
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Der Auffauf (Fürfauf), fowie der Verkauf auf dem Halm, wurbe 
verboten, der Einfaufder Müller, Beder, Wirthe auf einen monat⸗ 
lihen Vorrath befchränft, der Obrigkeit das Recht verliehen, den 
Berfauf von Privatvorräthen zu veranlaffen, wobei aber die Re— 
gierungen mit gutem Beifpiel in Beziehung auf die herrfchaftlichen 
Borräthe vorangehen, auch andere Herren, als Prälaten, Rit- 
ter ıc. auffordern wollten; verboten wurde, Weingärten anzule= 
gen, wo Frucht gebaut werben Fönnte, überhaupt geklagt, daß ber 
Weingärten zu viele feyen. Mit der Theurung vermehrte fich in glei⸗ 
chem Grade die Armuth. Es wurbe daher auch eine Ordnung, 
wie es in der Theurung mit ben Bettlern zu halten 
fey *), ausgegeben. Zuerft wirb darin zu milden Beiträgen aus 
ehriftficher Liebe und „weil wir wiffen, daß das heilige Almofen 
die Sünde vertilgt, wie Waffer das Feuer auslöſchet“, aufgefor- 
dert, zugleich aber angeorbnet, daß bei den Bermöglichen von Haus 
zu Haus aufgefchrieben werde, was Jeder wöchentlicd geben wolle, 
bei den minder Bermöglichen alle Sonntag unter dem Imbis eine 
Sammlung gefhehe 5), und in den Wirthshäufern Büchfen ange- 
bracht werben. Damit und mit den alten Stiftungen foll ein jes 
des Amt und Fleden feine Armen unterhalten und Niemand mehr 
betteln, doch dürfen die Armen unvermöglicher Orte in den ver— 
möglichen einfammeln, und namentlich foll ihnen auch von dem 
ftädtifchen Almofen etwas zufommen. Aber alle Perfonen, welche 
in diefem Fall und überhaupt zum Almofen zugelaffen werben, 
müffen das Wappen des Amts auf einem Blech an fi tragen. 
Keiner derfelben darf bei Gefängnißftrafe in das Wirthshaug ges 
ben. Aber allen ift geboten und der ganzen Gemeinde empfohlen, 
in die Predigten zu gehen und das Wort Gottes zu hören, be= 
fonders der Jugend. „Denn wie können die Jungen wiffen, was 
fie Gott, auch ihrer Obrigkeit und dem Nächften fchuldig find, fo 
fie nimmer nichts davon, fondern allmeg auf der Gaffen unter der 


414) Stuttg. 27. März 1551. Schmidlin, Eollect. Reyſcher, 69. 

15) Die Sammler tragen in der einen Hand eine befchloffene Büchfe 
für das Geld, auf dem Rüden einen Korb ober Butten für die 
Naturalien, in der andern Hand eine Glode, männiglid) zu 
ermahnen. 
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Metzlen fpielen, und anderswo, da fie find, von Ueppigkeit und 
ſchändlichen Dingen hören fagen, und Yernen Gott Yäftern, alle 
Leichtfertigkeit üben, Tügen und betrügen, welches leider im jun- 
gen Volk ganz gemein worden”. Die Orbnung follte für immer 
gelten und mit ber Landesordnung vereinigt bei den Bogtgerichten 
erneuert werben. Allein nicht blog die immer fteigende Noth, fondern 
auch der zunehmende Mangel an Folgfamfeit '%) gegen bie Verord⸗ 
nungen ber Regierung veranlaßte einen neuen Befehl (1535) '”). 
Die frühere Vorſchrift wurde erneuert, zum Theil gefhärft. Die 
Bettelordnung wurde wieder überſchickt und nicht abgeändert, nur we⸗ 
gen der Landröden gefhärftes Augenmerk zu haben, anbefohlen, da 
von ihnen und durch fie Brand, Mord und andere Uebel täglich mit 
verberblihem Nachtheil erwachfen. Längft hatte man Eflingen und 
Andere aufgefordert %), nirgends ſolche „Landftreicher, Schmuttirer, 
Scheiden- und Löffelmacher, Zahnbrecher, Wurzelgräber, Röthelftein- 
träger und andere Krämer, welche ihren Kram auf dem Rüden tra= 
gen“, ohne Schriftliche obrigfeitliche Urkunden einzulaffen. Die Regie: 
rung und bie Reichsſtädte gaben einander forgfältig über die gefähr- 
lichen Leute Nachricht, aber dennoch nahm „der Mordbrand, dieſes 
ſchreckliche Uebel, immer mehr zu und die Morbbrenner ließen fi) 
überall auf dem Land und in den Städten fehen” 1%, oder glaubte 
man wenigfteng fie da und bort zu erfennen. 


16) In dem Eingang der folgd. Verordnung heißt es: „Es erſchei⸗ 
nen fidy aber in dem und Anderem zuvörderft die Mängel der 
Urfahen, daß ihr unfere Amtleute, auch die Geordneten der- 
Gerichte und Rath ſolche unfere Befehle und Verordnungen nicht 
in Vollſtreckung bringet“ ꝛc. — fie follen jetzt dermaſſen Einfehen 
thun, „damit von unnothen wäre, jährlid (und wohl zu red): 
nen alle Monate) unfere Augfchreiben und Ordnungen allwegen 
wiederum zu erneuern ”. 

417) Verordnung, die Theurung, den Bettel und die Feueranftalten 
betr. 8. Okt. 15355. Schmidlin, Eoll. Bol. Reyſcher, 80, 
wo nur der in diefer Verordnung enthaltenen mit der v. 22. Aug. 
4550 übereinftimmenden Fruchtkaufordnung gedacht wird. 

18) 22. Dec. 1528. Pfaff, Elingen, 168. 

49) Pfaff, a. a. O. St. X. Malefizfachen. 
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Bei diefen betrübten Zeiten mochte mancher nicht mehr nad) 
der Hand fragen, aus welcher ihm Gelb zufam, Faum mehr nach 
den Zinfen, welche man ihm bedingte, oder, wer ihm fein Vieh, 
Kleider, Hausrath abfaufe 29%. Die Juden, wenn fehon fo oft 
„als die nagenden Würmer ” mit Befehlen verfolgt 21), fehlichen 
fi) ein. Dean fchärfte die Verbote. Sie follten nun den mwürt- 
tembergifchen Boden gar nicht mehr betreten bürfen, es wäre 
denn, daß einer allein durch das Land ziehen, die rechte Straße 
gebrauchen und Nichts Handeln wollte. Alle Schuldner follen ih- 
nen das Geld zurüdzahlen, und wer fernerhin bei ihnen entlehne, 
des Landes verwiefen werben. Aber bei 400 Perfonen, die nicht 
zahlen Fonnten, hätten müffen aus dem Lande flüchten. ‘Man 
fürdtete Aufruhr und Zulauf für H. Ulrich, und zeigte Nachſicht. 
Zugleih bat man fih Schuß gegen das Rotweilifhe Hofgericht 
aus, das gegen bie, welche mit ben Juden zu thun hatten, bie 
Acht ausſprach, und gegen die württembergifchen Gemeinden, wenn 
fie die Aechter aufnahmen, troß der Faiferlihen Befreiung für 
diefen Fall, gerichtlich verfuhr 2). Kein Jude follte einen Un- 
terthan vor einem andern, ald dem ordentlichen Richter belangen 
dürfen, und jeder Schuldbrief ungültig feyn, der eine höhere Summe 
enthielt, als gegeben wurde (1550). Der Kaifer aber beftätigte 
das württembergifche Privilegium wegen Aufnahme der Geächte- 
ten ®). 

An diefes ſchwerbedrängte Land nun machte der Erzherzog 
noch befondere Anforderungen wegen der Berhältniffe, in denen 
er um feiner Erblande willen fand. Für Württemberg wurde 


20) Die Bettelordnung v. 31ten fagt: „Wann fid, einer aber ſelbſt 
angegriffen, fein Vieh, Güter, Kleider, Hausrath verkauft, 
fein leichtfertig oder überflüffig Verthun abgeftellt, und nichts 
mehr anzugreifen hat’, dann folle man ihn erft in's Almofen 
nehmen. 

21) Iulezt durch Mandate v. 25. und 27. Juni 4521. Reyſcher, 
IV, 50 ff. 

22) Sattler, I, 196 f. Reyſcher, 60 ff. 

23) Den 15. Juli 1529. Derf. 57. Vgl. auh Wächter, württ. 
Priv.R. I, 184 f. 
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jest der Türfe ein eigenes Schredenswort, jede Gefahr, die dem 
öftreichifchen Haufe von diefer Seite drohte, jeder Verluft, den es 
erlitt, wurde bald mit, bald ohne Vergrößerung zu Bitten um 
Geld und Mannfchaft benüst, Es follte, während andere beutfche 
Länder nur zur Reichshilfe verbunden waren, ſich zu befonderen 
Anftrengungen verftehen. Kaum war jene auf dem Reichstag zu 
Speier *) (1526) für einen gewöhnlichen Feldzug berechnet und 
beftimmt , als die außerordentliche Trauerbotfhaft von der ent- 
fcheidenden Niederlage bei Mohacz (29. Aug. 1526) ankam. Des 
Erzherzogs Schwager, Ludwig, König von Ungarn und Böh— 
men, war gefallen. Neue ſchwere Berwidlung der Verhältniſſe, 
aber auch bie Erwerbung einer boppelten Königsfrone fand vor 
Augen. Die 20,000 fl. wurden wiederholt in Anfprudh genommen. 
Man follte auch auf die bereits verpfändeten Städte mehr Geld 
aufnehmen, allein Mödmühl war hoch genug gefchätt, bei Hei- 
denheim der Verſuch zweifelhaft; man follte bei einzelnen Präla- 
ten, Rittern, Kaufleuten Geld entlehnen, Kleinodien und Silber: 
gefchirr annehmen, allein wenige berfelben waren eines anfehnli= 
chen Vermögens, auch fey nicht dermaßen, wie in andern Erb- 
landen an der Etſch und fonft, Silbergefchirr vorhanden, und gehe 
nichts ohne Verbriefungen, endlich müffen die Württemberger 
all Stund-ihres eigenen Türken, des Herzogs, gewär- 
tig ſeyn *). Nun wurde die fhleunige Zahlung der früher auf 
Termine verfprochenen 16,000 fl. Türkenhilfe angefonnen, von der 
Landſchaft aber abgelehnt, weil nicht blos die Verarmung über- 
haupt groß, fondern eine Umlage in dem gegenwärtigen Zeitpunft 
bart fey, wo Korn und Wein mißrathen und noch dazu nicht ver= 
fäuflih, auch der Unwill des gemeinen Manns gegen die Obrig- 
feit, zumal bei dem Gefchrei von H. Ulrichs Wiederfunft, noch 
nicht ausgelöfcht fey. Sie bemerken aber doch, daß, wenn ber 
Statthalter (den der Erzherzog nad Wien berufen hatte), wieder 


24) Diefen befuchte der Statthalter mit 34 württ. Räthen und Rit- 
tern. Gabelkofer, W. ©. z. I. 1526, nennt die Adelichen. 
Waldner, 171. 

25) Schr. des Erzherzogs vom 20. Sept. 1526. Bericht der Räthe 
v. 50. d. M. Hdſchr. 52. 
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in das Land fomme, um was fie dringend bitten, vielleicht unter 
feinem Anfehen eine Umlage gefchehen könne 2%), Die Prälaten ?7) 
aber mußten eine Türfenhilfe geben 9. Wegen der Königsfrö- 
nung von Ungarn zu Prag (24. Febr. 1527) follten feine Räthe 
bei den meiften und anfehnlichften Leuten des Herzogthums, je- 
doch daß fein Landtag defwegen gehalten würde, fidh bewerben, 
damit fie ſchwarz gefleidet mit ihren Rüftungen und zwar die von 
der Landfchaft auf des gemeinen Landes und die befonderen Per: 
fonen auf ihre eigenen Koften daſelbſt erfcheinen 7). Einige Mo— 
nate hernach, da fein oberfter Befehlshaber in Ungarn ftarb, be— 
gehrte er an dieſe Stelle den Statthalter (31. Dec. 1527). Als 
lein nicht nur Georg felbft, fondern vorzüglich auch die württem- 
bergifhen Räthe, fo wie Prälaten und Landſchaft, verbaten fih 
dieß aufs dringendfte, nur wenn ber Truchfeß bei ihnen bleibe, 
fagten fie, Fönne Ordnung im Innern und Friede nach Außen er= 
halten werden 3%). Die Ehrbarfeit nannte ihn ihren höchſten Troft, 
Zufluht und Hoffnung, während die Bauern in ihm den Mann 
faben, der ihre Bäter, Brüder, Söhne habe helfen firafen, erftechen, 
entwaffnen. Nicht blos zur Einfhüchterung von Kindern brauchte 
man die Worte: „ich will Dir den Yörgen fingen.” 

Indeß rüdte der Türfe unaufhaltfam vor; zu Gegen -Rü- 
ftungen fehlte e8 neben einem tüchtigen Oberfeldheren aud an 
Geld. In Württemberg follte eine weitere Türfenbilfe und deß— 
balb ein Landtag ausgefchrieben werden, aber die Räthe, welche 
es ſchon jo viele Mühe gefoftet hatte, den wegen Heffen angegrif- 
fenen Borrath durch die Landfchaft und durch Prälaten und Geift- 





26) Schr. der Räthe, Stuttgart 27. Okt., famt Beil. des Ansfchufs 
fes Erklärung. — Gedrudtes Ausfchreiben der Niceftatthalter 
und R. v. 4. Nov. Hdſchr. 52. 

27) Bebenhauſen 960 fl., Adelberg 485, Zwiefalten 500, Denkendorf 
237%, Lorch 227%, Herrenalb 500, Maulbronn 232, Hirſau 
485, Murrhard und St. Georgen je 114, Blaubeuren 495, Al—⸗ 
pirsbach 121. St. A. 

28) So erklärt ſich die Verſchiedenheit zwiſchen Gabelkofer und 
Tom. Act. Mofer, Steuergeſetze, Einl. LXVI. 

29) Sattler, II, 164. 

30) Schreiben vom 12. u. 16. Ian. 1528. Walchner, 179 f. 

Send, 5. Ulrich. 2. Rd. 19 
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lichkeit vermittelft eines no) auf 6 Jahre verwilligten Beitrags 
wieder ergänzen zu laſſen 31), entgegneten: einen Landtag zu hal« 
ten, fey, wie auch der Ausfhuß und andere ehrbare Leute meis 
nen, ganz unthunlich, fie hätten die obige Nachzahlung nur dadurch 
erlangt, daß fie den Ausfhuß und etliche von den Städten allein 
berufen haben; die Landſchaft würde fein Geld gewähren, nur 
Beſchwerden vorbringen und Rechte fordern, ber gemeine Mann 
aber zu Unwillen erregt und die Ehrbarfeit Fleinmüthig gemacht 
werben, und wenn banı bie verfammelte Landfchaft erfahre, daß 
die vom Ausfhuß und etliche Städte bisher hinter ihnen Aller- 
Yey bewilligt haben, fo möchte fie hoch Befchwerniß tragen, und 
dermaßen Ordnung machen, daß hinfür hinter gemeiner Land⸗ 
fhaft und ohne derfelbigen Wiffen weder wenig noch viel bewil- 
ligt werben fönnte 39. Der König ftand von feinem Vorhaben 
ab, berief aber, ba er feine Reife nad) Speier zum Reichstag 
durch das Land made, den Ausfhuß und etliche Städte zu fich 
nach Stuttgart 3). Wie er auf dem Reichstag, wo die übrigen 
Fürften die Glaubensſachen an die Spige ftellten, vor Allem Hilfe 
gegen die Türfen wollte, und überhaupt die Angelegenheiten des 
Haufes Deftreih denen des Reichs vorfegte, fo gieng es noch 
mehr in feinem Verhältniß zu Württemberg, welches nad und 
nah durch ihn in eine falfche Stellung fam. Mit der Schweiz, 
und zwar befonders den Cantonen Bafel, Zürh, Schaffhaufen, 
Thurgau, St. Gallen, in gutem Frieden und Verkehr zu bleiben, 
war eine alte Politik des Landes, die immer zum beiderfeitigen 
Bortheil ausfchlug, aber Deftreich entſchloß ſich jest, als dort 
die Kirchentrennung einen fürmlihen Bruch unter den Canto- 


31) Wie fid, der König wegen bdiefer Ergänzung nachher aud an 
die auswärtige, im Fürftenthum begüterte, Geiftlichkeit wendete, 
zeigt feine Aufforderung v. 22. Dec. 1528 (Stuttgart). Mofer, 
Steuergefege, I, 41. Sie durfte aber fl. 6 v. 9. nur 3 v. 9. 
Eintommen (6 Jahre lang) geben. 

32) Der Räthe Schreiben vom 30. u. 31. Okt. 1528. Hdfchr. 52. 

35) Wien, 10. Nov. 1528. Insbruck, 18. Febr. 1529. Hdſchr. 52. 
Die Rüdreife von Speier machte er wieder durch das Land, wo 
er zu Göppingen, 50. Apr., eine Urkunde unterzeichnete. Siehe 
die nachfolgende Note, 
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nen veranlaßte, zu einem beſondern Bündniß mit ben Fatho- 
liſchen, ihm durch den Glauben, die politische Gefinnung und die 
Lage näher verbundenen, Gantonen Lucern, Schwyz, Uri, Unter- 
walden und Zug 9%). Der König verfpradh feinen Verbündeten 
6000 Mann zu Fuß und 400 zu Pferd, wann von den andern 
Cantonen fie einen Angriff auf ihr Land oder auf ihren alten 
Glauben erleiden müßten. Diefe Gefahr argwohnten bald die ka— 
tholiſchen Cantone, und forderten bie öſtreichiſche Regierung zu 
Enfisheim und diefe die württembergifche zu einer Berathung nad 
Waldshut auf. Der Statthalter lag, an Händen und Füßen lei— 
dend, im Wildbad, der Regimentsrath Rudolph von Ehingen 
und Hug Werner von Ehingen, Dbervogt zu Balingen, 
wurden die Unterhändler 39). Ferdinand, der die Stände des 
Fürftentbums von dem Bündniß benachrichtigte, befahl feinen Rä⸗— 
then wegen Hilfsvölfern zu unterhandeln, aber ja nur mit dem 
Ausſchuß. Allein diefer wollte feine Schultern nicht damit belas 
den. Dean berief einen Landtag (24. Juni). Die Föniglichen 
Kommiffarien klagten in gefteigerten Ausbrüden über das Um-fich» 
greifen der Zwinglifchen, Decolampabifhen und andern Kehren, 
die öftreichifchen Länder feyen der größten Gefahr ausgefegt, fie 
hoffen, daß Württemberg, wie bie übrigen Borlande und Tyrol, 
Hilfe Teiften, der König könne nicht, die Türfen nehmen alle feine 
Kräfte in Anſpruch $). Die Landſchaft wagte nicht, die Hilfe ge— 
rabezu abzufchlagen, fondern verfchob die Sache, indem fie darauf 
drang, daß zuvor mit den andern öftreichifchen Erbländern wegen 
der Summe der Hilfe eine Verabredung getroffen werde, die ver= 
ſchiedenen Länder in einen gewiffen Anfchlag gebracht und andere 
bisher gegen einander geäußerten Mängel gehoben würden, über- 
dieß wiffe Württemberg noch gar nicht, weſſen es fich zu den ver- 
bündeten Eidgenoffen oder zu den andern öſtreichiſchen Erblanden 


34) Feldkirch, 28. Febr. 1529. Abſchluß den 22. Apr. zu Waldshut. 
Den Eidgenoffen zugefchidt und mit einem Schreiben begleitet 
von dem Erzherzog, Göppingen, 30. Apr. 1529. Sattler, II, 
1855 ff. Hottinger, I, 235. Beil. E. 

35) Abgeordnet den 13. Juni 1529. St. A. 

36) Werbung Königs 2c. an die Landſchaft ꝛc. Sattler, I, B. 444. 

ı9 * 
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zu verfehen habe, wenn es von H. Ulrich einen Ueberfall erlei- 
den fullte. Ehe Hilfe nöthig war, trat der Friede ein 37). 

Aber neue Anforderungen kamen nun wegen bes Türken. 
Nachdem Ferdinand dem Statthalter wiederholt befohlen hatte ®), 
ihm Zuzug in und außer dem Lande zu verfchaffen, da ihm biefer 
Tage gewiffe Kundfchaft worden, wie der Türkiſch Kaifer ſich eig- 
ner Perfon von griehifch Weiffenburg erhoben, über die Sau mit 
einem Bolf nun fommen, deßhalb auch Freudenſchießen daſelbſt 
zu Weiffenburg gefchehen, und durch ihn zuvor ber Ibrahim Baſcha 
mit einem Volk fürgefchiet, damit nun in Symid (in Ungarn) 
eingetroffen, und aller Kundſchaft nach fein Fürnehmen fey, auf 
Wien zu zieben, befahl er, auch mit der Landfchaft wegen einer 
Türfenhilfe zu handeln. Die Gefahr wurde aber größer, Ofen 
gieng verloren, ber Statthalter mußte eilends in Perfon berbei- 
fommen und mit ftarfem Zuzug, rathen und Geld leihen (25,000 fl.) 39. 
Die Landfchaft wurde nun ernftlich zufammenberufen 99, Früher 
ſchon hatte fie bedacht und bewilligt, man foll vor allen Dingen 
gründlich erfahren, was bie andern oberen öſtreichiſchen Erblande 
hun, nicht ausziehen, denn die Fähnlein dieſer Lande feyen auf- 
gericht und im Anzug, in feinen beharrlihen Krieg oder Winter- 
lager ſich einlafjen, 600, auf's Höchſt 700 Sölde, und Mannfchaft, 
nicht Geld, geben, die Koften vom Pfandſchilling Befigheim neh- 
men, und nachher erft bei Gelegenheit mit Anderem zu einer all- 
gemeinen Umlage bringen ?). Nun aber wurde fie noch bedächt— 
licher, als in dem neueften Befehl ftand, fie folle auf den 15. Jan. 
1550 Abgeordnete nach Linz fchieken, neben Anderem zu berath- 
ſchlagen, wie man dem Türfen begegne, und wie dag Kammer— 
gut Fünftig in einen tapfern Vorrath zu ber Länder Nothdurft 
möge gebracht werden, die Vollmacht aber folle nicht di— 
fputirlich feyn. Statt des Statthalters, „der Leibsſchwachheit 
halben zu Augsburg an Medicis gelegen”, unterhandelten die Räthe 


37) Sattler, II, 185 ff. 

38) 18. Juli. 29. Aug. 1529. St. A. 

39) Er fam frank in Linz an. Schwach veiste er auf Augsburg zus 
rüd, wo er längere Zeit ärztlicher Hilfe ſich bediente. 

40) Krems, 9. Nov. auf den 13. Dec. St. A. 

44) Landfchaft bewilligt wider den Türken, St. A. 
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mit der Landſchaft. Diefe bedauerte- das große Elend mit dem 
Türfen, berief fi aber gegen das Fönigliche Anfinnen auf den 
Tübinger Vertrag, nad) welchem eine folche Kriegshilfe mit Rath, 
Wiffen und Willen gemeiner Landſchaft gefchehen müſſe. Man 
babe damit fonderlid dem begegnen wollen, dag ſolche Hilfen nicht 
bei fondern Ausfhüffen, Städten oder Perfonen ftehen, wie hie- 
vor etwan mit gemeiner Landſchaft Schaden und Beſchwerniß ge— 
fchehen, fondern bei einer ganzen Berfammlung müffen ausgebracht 
und erlangt werben. Das fey Vielen von Prälaten und ber Lands 
fchaft, fo bei Aufrichtung des Vertrags perfönlich gewefen, noch 
in frifhem Gedächtniß. Aud haben Städte und Aemter, welde 
in dem Ausfchreiben eine Verlegung ihrer Freiheiten gefehen, ih— 
nen befonders verboten, die Abordnung eines folhen Ausfchuffes 
zu verwilligen. Der Kön. Maj. fo pure negative zu anttworten, 
mißriethen die Kommiffarien höchlich, fie follten doch etwa fagen: 
Wiewohl fie fih in ſolchen betreffenlihen Sachen zu vathen nicht 
verfländig, mit ihrem armen Vermögen dem Türken Wider: 
ftand zu thun nicht vermöglich, vielmehr ſich folhem Schwal und 
Händeln zu Heinfügig erfenneten; fo wollten fie doch Nichts deſto 
weniger aus unterthänigftem Gehorfam einen Ausfhuß fhiden, 
ohne aber eigentlich zu wiffen, was ©. 8. M. Begehren fey. 
Als die Landſchaft nicht fogleich antwortete, baten die Kommiffa- 
rien wiederholt: wenn fie auch Feine Botfchaft fchiden wollten, 
doc andere und ehrlichere Urfachen, ald in dem vorigen Schrei- 
ben, 8. Maj. anzuzeigen. Allein die Landfchaft beharrte darauf, 
Nichts thun zu wollen, das zu Abbruch und Verlegung ihrer theuer 
erfauften und gefhworenen Freiheiten, die Kaifer und König be— 
ftätigt, und auf die fih Statthalter und Räthe verpflichtet haben, 
gereihen könnte 22), Dan arbeitete, das mochte fie fehen, darauf 
bin, die Landtage zu umgehen, wie es bei 9. Ulrich vor dem 
Tübinger Bertrag geſchah, und fih aus dem wohlprivilegirten 
Herzogthum Württemberg ein ebenjo willfähriges Werkzeug zu 
maden, als aus den andern Erblanden, wenn nicht gar die Ab- 
ſicht zu Grunde Tag, den zweifelhaften Befig möglichft ſchnell und 
ftarf zu benügen. Deſſen ungeachtet fehlte es nicht an Wirttem- 


42) Gabelk. |. ©. 
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bergern, bie fi bei der Belagerung Wiens hervorthaten. Als 
einer der muthvollſten und thätigften Anführer und Vertheibiger 
der Stadt zeigte fih Ed von Reiſchach. Auch wurde zu ei— 
nem neuen Zuzug durch Schertlin von Burtenbad) geworben, 
und er Fonnte in feinem Berichte rühmen, treffliche Leute zufam- 
mengebracht zu haben %).- Mehr gefchah, als 1552 Kaifer Karl 
felbft gegen die Türken zu Felde zog. Die Reihsftände verwil- 
ligten ein Contingent; Württemberg hätte e8 240 zu Pferd und 1108 
zu Fuß getroffen, aber die Regierung machte das Anfinnen der 
Aufftellung von 53000 Knechten auf 6 Monate. Darauf erflärte 
die Landfchaft, 1200 Knechte und ihre gänzliche Unterhaltung ge- 
ben zu wollen, was auch unter der Bedingung weiterer 600 fl. 
für Hauptleute ıc. angenommen wurde %%). Im ganzen Lande, 
das von königlichen Soldaten Ueberdrang hatte 25), wurben durch 
die Amtleute Söldner geworben, wobei man befonders die auf- 
rührerifh Gefinnten ausfuchen follte, „damit das Land gefäubert 
werde“ %), In den Kirchen fanden Opferfammlungen für die 
Befeftigung Wiens und öffentliche Bittgebete ftatt 97). 

War dag Fürftenthum in feinem Befig ſchon durch Die Abtretung 
Möckmühls an Würzburg und durch den Verkauf der Herrfchaft Hei— 
denheim an Ulm *) bei der Gewalt der Umftände von Seiten der 
Landſchaft felbft gefhwächt worden, fo drängten fi nun auch Fremde 
herbei, aus der Noth bei Herrn und Land Vortheile zu ziehen, indem 
fie entweder aus dem unrechten Befig nicht wichen, oder Neues in An⸗ 
ſprache nahmen. So ließen die Geroldsed Stadt und Amt Sulz 
nicht aus den Händen. Schon des Bundes Statthalter und Räthen, 
die Gangolfen Sulz und Anderes 28) abforderten (13. Juni 





43) Bucholtz, I, 290. 95. 98. 300. Ranke, III, 207. 
44) Gabelk. W. G. Mofer, Steuergefese, Einl. LXVIL 
45) Steinh. I, 292. 

46) Ausfchr. vom Mai, Zuni, Juli. SEA. 

47) Cruſius, IN, a1, 7. 233. 

*) Es bezahlte für Stadt, Schloß und Dörfer nebft dem Schirm 
über die drei Kiöfter im Brenzthal 45,000 fl. 10. Aug. 1521. 
Gabelk. bei Steinh. IV, 867. 

48) Geroldseck und Zollern hatten Dornftetten eingenommen, 
und begehrten vom Bund, es für ihre Koften behalten zu dürfen, 
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1529), hatte er geantwortet: ber Bundestag in Nördlingen foll 
entſcheiden; ber öſtreichiſchen Regierung aber: er wolle die Sache 
perfönlich bei dem Erzherzog unterhandeln; fein Bruder Walter, 
Ferdinands Kammerherr %%), reitet nach Inſpruck, ftellt vor, 
bag Eberhard im Bart Sulz mit Lift und Gewalt dem Hang 
von Geroldged abgedrungen, baß ber ſchwäbiſche Bund, ale 
Gangolf eine Hauptmanngftelle in demfelben übernommen, ihm 
die Wiedereinfegung feines Geſchlechts verfprochen, das Regiment 
zu Inſpruck ihn 200 Pferde habe werben laffen, Sulz fey von 
ihm auf feine Koſten erobert worden, auch habe er für feine Per- 
fon dem Herzog abgefagt ; für feine großen Auslagen und treuen 
Dienfte gegen das Haus Deftreich fey ihm noch nichts geworben 59). 
Aber das war ihm geworben, und ift in ber ganzen Sache allein 
von Gewicht, daß das Regiment von Infprud dem Geroldsed 
6000 fl. auf Sul; anwies. Die Regierung von Stuttgart beweist 
dagegen, daß Sulz an Württemberg auf dem Wege des Rechts 
gekommen 5), vom ſchwäbiſchen Bund feine Verſprechung gege- 
ben, und die Anweifung des Regiments in Inſpruck ganz unbe- 
fugt fey, und gegen den Tübinger Vertrag laufe, den der Erz— 
berzog beſchworen habe; überbieß hätte Geroldseck durch feinen 
Aufenthalt mit der Befisnahme von Sul den Rotweilern Zeit 
gelaffen, fih in württembergifchen Flecken feftzufegen, die man ih- 
nen lange babe laffen, und endlich mit 4500 fl. habe Löfen müffen, 
fo daß im Ganzen ein Schaden von 10,000 fl. für das Land dar— 
aus erwachfen ſey. Ferdinand hörte die Partieen zuerft auf 
dem Reichstag zu Nürnberg (Febr. 1524), nachher zu Augsburg 
(Dee. 1525), wo dann endlih durch Schweifer von Gundel- 
fingen ein Vertrag (25. Jan. 1526) zu Stande Fam, der, un- 


Geroldseck hatte fid) aud) in den Beſitz von Beringen, Berg- 
felden und Haufen im Mühlbach gefest. Der Bund forderte fie 
vergeblich zurüd. St. A. 


49) Budyolk, II, 662. 
50) Oſtern 1523. St.A. Geroldsed. 


51) Pfifter, v., Eberhard, 243 fi., erzählt den Hergang guf, 
doc) nicht ganz nach den Urkunden des St.A. 
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geachtet nähere Verwandte noch Iebten 52), Sulz zu einem Mann= 
lehen der Brüder Geroldsed, wiewohl mit manderlei Einfchräns 
fungen, machte, und zwar num noch unter Zuftimmung ber Re— 
gierung und des landſchaftlichen Ausfhuffes zu Stuttgart 8). 
Mit dem Grafen Ulrich von Helfenftein, der fih durd die 
Wegnahme einiger Dörfer im Blaubeurer Amt wegen Hiltenburgs 
hatte entfchädigen wollen, fie aber wieder abtreten mußte, vertrug 
fi) der König. Eine Schuld von 600 G., auf dem Amt Göp- 
pingen ftehend, wurde ihm nachgelaffen, überdieß zahlte ihm bie 
Kammer zu Stuttgart 600 ©. umd jährlich eine Befoldung von 
300 fl. Dafür mußte er Rath und Diener des öftreihifchen Haus 
fes ſeyn 9). Dietrih Spät, der dem Lande neben der Ueber— 
macht feines Einfluffes auch Koften genug verurfachte, indem er 
als Dbervogt von Urach zu den großen Nußungen 250 fl. und 
als Provifioner von Haus aus 600 fl. befam 55), der ſich bereits 
beträchtlichen Reichthum gefammelt hatte 56), trat mit einer For= 
derung von 8000 fl. auf, und feine am Faiferlich - föniglichen Hofe 
und unter dem Adel vielgeltende Stimme durfte nicht überhört 
werben. Er machte den eigennügigen Borfchlag, ihm, da doch 
König und Land fein Geld hätten, das Schloß Ahalm, auf dem 
er mit 300 fl. jährlihem Wartgeld fise, und deſſen Wiederher- 
ftellung 57) 4 bis 5000 fl. Eoften würbe, zum Lehen, und weil er 
es auf feine Rechnung aufbauen und erhalten wolle, jährlich noch 


52) Hans hatte eine Wittwe mit 5 Söhnen und einer Tochter hin« 
terlaffen, Gangolf war Hanfens Bruderfohn. 

53) Geroldsecks Revers ift vom 17. Apr. 1526. Der Lehenbrief 
wurde von K. Ferdinand erft im Apr. 1527 unterzeichnet. 
SA. Bol. Sattler, II, 155 f. 

54) Insbruck, 8. Ang. 15235. Kerler, die Grafen v. Helfenftein. 
1840. ©. 151 f. 

55) Spittler, Urk.Samml. II, 568. 

56) Er erkaufte von den Freiheren von Bubenhofen 1524 die 
Herrſchaft Gamertingen und Hektingen um 35,000 fl. Gabel- 
Eofer. Gratianus, II, 110. 

57) Es hatte im Bauernkrieg, wahrfcheinlic bei dem Angriff auf 
Pfullingen, Schaden genommen, Gratianus, II, 196. 
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500 fl. aus der Rentkammer zu geben 9). Die Stadt Eßlin— 
gen, bie bei den Zügen gegen Ulrich große Opfer gebracht hatte, 
wußte fih Sielmingen zuzueignen und trachtete nad dem Beſitz 
von Plochingen 5%). 

Eine größere Noth drohte wegen der fchönen Eroberungen, 
welhe H. Ulrich im Pfälzerfriege gemacht hatte. Denn Marks 
graf Philipp von Baden, feit 1527 Ferdinands Gtatt- 
halter im Neichsregiment, dem er deßhalb verbunden war, ver= 
fuchte die Auslöfung von Befigheim, Mundelsheim und Freuden- 
thal, welche mit dem Löfungsrecht einft von Baden auf Pfalz 
übergegangen waren, Obſchon erinnert wurde, dag Württemberg 
an Deftreih durch einen befonderen Kauf gefommen und feiner 
Wiederloofung gedacht worden fey, fo mußte man fie ſich doch für 
25,000 fl. endlich gefallen Iaffen, und ftatt Freudenthal den viere 
ten Theil von Löchgau einräumen 6%), Der Churfürft von der Pfalz 
unterftügte darin Baden nachdrücklich, Denn auch für ſich gedachte er 
die Berhältniffe Ferdinandg zu Herausgabe jener Kriegsbeute zu 
benügen, wiewohl er mit demfelben (26. Jan. 1523) einen feierlichen 
Bertrag und Einung abgefchloffen, und dem öftreihifchen Haufe den 
Beſitz Württembergs, „welches durch rechtmäßige gute Titel an daf- 
felbe gelangt ſey“, garantirt hatte”), Aber feiner Gunft bedurfte jezt 
Ferdinand, weil er beutfcher König werden wollte, Die Ehurfürft- 
liche Stimme war nur zuerhalten, wennneben 160,000 fl. auch noch bie 
Herausgabe der im Pfälzerfrieg entriffenen Landestheile zugefagt 
wurde), Ferdinand verfuchtenun vorerft nur die Berpfändung der 
erwähnten Randestheile, und zwar für 80,000 fl,, denn dieſe blieb 
er an 160,000 fl. dem Churfürſten noch fchuldig. Allein der Ver— 
ſuch ſcheiterte an der Feftigfeit des landſchaftlichen Ausſchuſſes. 
Der Erzherzog war genöthigt, einen Landtag 69) einzuberufen, 





58) Eingabe Späts (er unterfchreibt fih Spett) ohne Zeitangabe. 
St. A. 

59) S. B. III, Abſchn. Schmalkald. und Pfaff, Eßlingen, 372. 

60) Den 8. Sept. 1529. Sattler, II, 188ff. Cruſius, III, 14,4, 223. 

*) Stumpf, bair. Geſch. I, et 

61) Dafelbft 53 f. 

62) Er wurde zu Gröningen 25. Okt. 1550 gehalten. Heyd, Grö: 
ningen, 73. 
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aber auch biefer wäre Faum zufammenzubringen gemwefen, wenn 
man jenes Vorhaben hätte merken laffen. Man ſchützte eine Tür⸗ 
fenhilfe vor. Mit Ernft wiefen die Zufammengetretenen den uns 
erwarteten Antrag zurück, man ſprach von des Landes Verfchul- 
bung, den Nüdftänden in der Zinszahlung und den befehwerlichen 
Läufen überhaupt, da Sterben, Theurung, Mißgewächs und bag 
große Mißtrauen bei den Leuten haufenweis überhand 
nehme, und endlich, daß der Tübinger Vertrag eine ſolche Ver- 
yfändung verbiete. Da ftand Dr. Baut, der die Unterhandlung 
führte, von feinem Anfinnen ab, und bat offen um 40,000 fl. zur 
Königswahl, Nach langem Streit fprah man von 20,000 fl., 
wenn die Kammer bie gleihe Summe übernehme. Die Prälaten 
und Abgeordneten holen Vollmacht ein und erflären: ber König 
folle vorerft darüber eine Verfchreibung geben, daß er den Statt⸗ 
balter und die Regimentsräthe in dem Lande laſſe, und fol ihnen 
die Befoldung aus der Landeskaſſe nicht reichen, wenn er fie aus» 
wärts verwende; dann feyen fie bereit, wenn er einft die Krone 
erlangt haben werde, alsdann, und nicht eher, ihm in biefelbige 
Krone 15, 16 oder aufs Höchfte 20,000 fl. an baarem Geld zu 
verehren 8), jedoch nur fo, daß dieſe Summe in den nächſten 
4 Jahren an der Landfteuer abgezogen werde, worüber er fih 
verfchreiben ſolle. Dieß gefchah, aber dem Erzherzog waren body 
20,000 fl. noch nicht genug, er fchrieb dringend an den Statthal- 
ter, die Landfchaft zu weiteren 20,000 fl. zu vermögen #). Er 
felbft reiste bald von Augsburg her zur Königswahl nad Cöln 
mit feinem Faiferlihen Bruder durch das Land. Sie übernadhteten 
im Klofter Bebenhaufen, wohin 300 vorderöftreihifche Ritter zur 
Aufwartung Famen, und die Monarchen bis Speier begleiteten &). 
Später giengen mit den 20,000 fl. (die indeß Truchfeß Georg 
aufnahm) der Statthalter, Viceftatthalter, Rudolph v. Ehingen, 
Sebaftian Schilling, Wolf von Hirnheim, Jakob von 
Bernhaufen, Heinrih Troſch v. Buttlar, Dr. Baut und 


65) Gabelk. ®. ©. 

64) Augsburg, 8. Nov. 1550. Walchner, 207. 

65) Bucholtz, II, 582. Cruſius CHI, 44, 5, 228) nennt Böb- 
lingen als Nadytquartier. 
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Joſeph Münfinger nah Cöln ab (5. Jan. 1531) 6). Da 
fehlte e8 Cdenn Pfalz wollte durchaus das Geld vor ber Abftim- 
mung in Händen haben) an den weiteren landſchaftlichen 20,000 fl., 
welche die Württemberger hätten mitbringen follen. Um die Wahl 
nicht zu verzögern, verfchrieben fie fih alle felbft darum dem 
Ehurfürften. Weil Ferdinand wirklich deutfcher König wurbe, 
bezahlte dann auch die Landfhaft (17. Jan.) ihre Summe 67). So 
war felbft Gefahr vorhanden, daß Ferdinand gegen ben Tü- 
binger Vertrag und nicht zu des Landes, fondern feinem eigenen 
Nutzen Landestheile preisgegeben hätte. Bei ſolchen Umftänden 
fonnte es fogar der Pole Lasky wagen, für feinen Herrn, den 
Gegenfönig von Ungarn, Johannes Zapolya, 1551 Württem- 
berg als eine Entfhädigung zu nennen, nämlich fo, dag Zapolya 
Preußen, und der Markgraf von Brandenburg dagegen Württem- 
berg erhalte 8), 

Wie vorfichtig mußte bei einem ſolchen Herrn die Landſchaft 
ſeyn, und wie entfchulbbar ift es, wenn fie mit ihm marftete, wie 
fie fonnte, und wenn fie auch in die Evelleute und Räthe Fein 
großes Vertrauen fezte, die feine Regierung bildeten. Auf dem 
Landtag im Zahr 1550 beſchwerten ſich die Gefandten der Städte 
und Nemter, daß von den Räthen immer fo viele abmwefend feyen 
und deßwegen Vieles unerledigt bleibe, der Fürft habe wohl, als frü- 
ber*) daffelbe geflagt worden, befohlen, den Abwefenden einen ge= 


66) Wahrſcheinlich kamen dahin auch 5 — 600 von dem Statthalter 
angeworbene württemb. Reiter. Gayler, I, 388. 

67) Sattler, IT, 201 f. Beil. 147—50. Waldner, 207 f. Die 
Landſchaft zahlte 16,800 fl., den Neft die Prälaten. St. A. Dazu 
fol die Stadt Urach 4000 fl. (?) aufgenommen haben. Gratia: 
nus, II, 220. 

68) Buchols, Urk.B. 47. 

*) Schon im J. 1521 hatte fid) die Landfchaft dringend einen Kanzler 
ansgebeten, als das Haupt der Kanzlei, dieweil ohne fold Haupt 
fonft wenig Folg, Fleiß u. Arbeit bei den Jungen der Kanzlei feyn 
wolle; aber Ferdinand nahm den im folgenden Fahr ernanns 
ten Winkelhofer fogleicd nach Neuſtadt mit fi, wo er vor- 
züglich und der bairifcheNath Weiffenfelder mit Andern über 
die Partie der fändifchen Regenten (Gemeine) und der alten Re: 
genten (Ehrbarkeit) zu Wien Gericht halten mußten, ein Blutge⸗ 
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bührenden Abzug an ihren Beſoldungen zu machen, dieß geſchehe aber 
nicht. Sie laſſen ferner Geldſtrafen nach, ohne die Verwalter des 
Kammerguts, das dadurch geſchwächt werde, zu hören, und heben 
ohne Rückſprache die Erkenntniſſe der Gerichte der Städte öfters auf, 
indem fie des Landes oder Amts Verwieſene wieder einlaſſen 9). Die 
Regierung felbft Fam nad) dem Tode des Statthalter Georg 7% 
um eine neue Regierungs⸗Inſtruction ein, und erhielt fie 7). Ihre 
Sitzungen follten täglich feyn, Sommers von 6— 9 Uhr Vormit⸗ 
tags und von A bis 4 Uhr Nachmittags, im Winter die Bormittags- 
ftunden von 7 — 10 Uhr. Zu einem Urtheil follten 5 Perfonen 
im Rath, der aus 8 beftand, fiten, die Ausgaben follen mit und 
in Beifeyn der Verwalter des Kammerguts (Rammerräthe) berath- 
fohlagt werben. Urlaub foll den Räthen für ihre Geſchäfte nur 
auf 2 oder (nad) einer Gegenvorftellung) auf 3 Monate ohne Ge= 
haltsabzug der Statthalter ertheilen. Auch wegen ber Landes— 
Univerfität urtheilte man, daß eine Fünigliche Bifitation zuträg— 
lid wäre; bie Regierung ſchlug vor, den Bifchof von Wien, Jo— 
bannes Faber aus Leutficch, dev mit Ed auf dem Reichstag bie 
augsburgifche Konfeffion widerlegt hatte und des Könige Beicht- 
vater war, ben Prälaten zu Herrenalb, fo ein Theologus und 
Zurift fey, den Ritter Sebaftian Schilling, Dr. Baut, bie 
Pröbfte von Tübingen und Herrenberg, Dr. Beat Widmann, 
der jezt in öftreihifchen Dienften ftand, Dr. Johann Kneller, 
den Meifter Bernhard Ott, Chorheren zu Stuttgart, der ein 
gelehrter Theologug fey, und den Dr. Johann Uracher, Arzt in 
Stuttgart 7). Nach einer beinahe einjährigen ‚Erledigung der 
Stelle bittet die Regierung den König wiederholt um Ernennung 
eines Statthalters 7), Sie hatte ihm auf Verlangen fogleich nad) 
Georgs Tod einen VBorfhlag auf zwei pfälzifche Prinzen gemacht, 


richt der Herren über die Bürger, das in der Gefchichte Fer di— 
nands einen ſchwarzen Flecken bildet. Bucholtz, I, 186 ff. 

69) Eingabe vom 6. Mai 1550. St. A. 

70) Er ftarb auf feinen Gütern d. 29. Mai 1531, erft 45 Jahre alt. 

71) Stuttgart, 20. Okt. 1551. St. A. 

72) Bom 14. Sept. 1551. St. A. Sie Fam aber nicht zu Stande. 
Stoll, Magifterbud), 13. 

75) ®. 14. März 1552. St.A. 
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Friedrich, des Churfürſten Bruder, und Philipp, ſeinen Vet— 
ter, weil bei ſo beſchwerlichen Läufen viel nützlicher wäre, ein 
höher angeſehen und treffenlich Haupt zu einem Statthalter vor⸗ 
zuſetzen, daß, wenn auch der ſchwäbiſche Bund zu Ende gehe, oder 
wegen der ausſtehenden Schuld keine Hilfe mehr leiſten wolle, doch 
von anderer Seite her ein Troſt da ſey. Allein da Philipp, 
der endlich ernannt wurde, dem Truchſeßen wohl an Tapferkeit, 
Kriegserfahrung und Feldherrnruhm, aber nicht an Charakter⸗ 
ſtärke und Regierungsfähigkeit gleichfam, fo verlor die württem- 
bergifche Verwaltung an Einheit und Kraft, denn ftatt bes Prinzen 
regierten bie Räthe und hatten den Nutzen. Uebrigens wurbe 
Philipp von Ferdinand aus Dankbarkeit für feine großen 
Dienfte im Türfenfrieg fehr bedacht. Er verfchaffte ihm den Dr- 
den des goldenen Vließes, und gab ihm zur Befoldung 4000 fl., 
Wohnung im Schloß zu Stuttgart, Brennholz nad Bedürfniß. 
Was er an Naturalien begehrte, wurde „nad; gemeines Herren 
Anſchlag“ von den 4000 fl. abgezogen 7%). Er hoffte auch dadurch 
die Pfalz noch zu größerer Theilnahme an Württembergs Schickſal 
zu veranlaffen. 

Das unnatürliche Verhältniß, in welchem ſich das Land unter 
Deftreich befand, trat in den firhlihen Angelegenheiten 
gleich ftarf hervor. Der Landihaft große Beſchwerden nad dem 
Bauernfrieg, wegen deren man fie auf einen Reichstag vertröftete, 
wurden nur wenig berüdfichtigt, und die Hinweifung auf eine 
gleiche Behandlung mit den öftreichifhen Erblanden war nicht 
tröftlich 75). Doch muß anerkannt werden, daß man Berbefferun- 
gen in der Religion anbringen, und fie aufs Wort Gottes grün- 
den wollte, Man ſah ein und geftand, daß feither auf der Lan- 


74) Regensburg, 1. Mai 1552. Bucholtz, Urk. 35 ff. Lebensbes 
fchreibung Philipps von f. Bruder Ott Heinrid, in Frey: 
berg, v., Sammlung von Schriften ꝛc. IV, 2. 1855. ©. 252 f. 
Den 11. Juni d. 3. fam er in Stuttgart an. 

75) Dort wurden Kirchenvifitationen zu Erforfhung des Glaubens 
angeftellt, d. 20. Juli 1528 befohlen, die Keper nicht nur ge: 
mein, fondern hochmalefizifch zu ftrafen, d. 24. alle Druder, ja 
alle Feilhaber fektirerifcher Bücher, als Vergifter der Länder, zum 
Tod im Wafler zu verurtheilen. Ranke, II, a9, 
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desuniverſität ſtatt ber gründlichen lautern Lehre nur ſchwan—⸗ 
kende Spitzfindigkeiten, ſtatt der Geheimniſſe des göttlichen Wortes 
nur verwickelte Sätze der Philoſophie vorgetragen werden, leitete 
aus dieſer falſchen Richtung die Angriffe Vieler auf den Glauben 
ab, und befahl nun, die Erklärung des Worts Gottes zum Haupt⸗ 
Lehrgegenſtand zu machen. Das Buch der Sentenzen (Dogmatif) 
ſoll nur kurz ausgelegt, nicht aber zur Prüfung der Lehren ſelbſt 
Anleitung gegeben werden, „denn durch den Glauben wer— 
den wir Gottes Kinder, nicht durch leere ſpitzfindige 
Fragen“. Die Philoſophie aber ſoll ſich der Verſchiedenheit der 
Wege oder Sekten gänzlich entſchlagen, denn zur Wahrheit führe 
doch nur Ein Weg 76), Die Seele biefer neuen Borfehrungen 
war ber Beichtvater des Erzherzogs, Dr. Faber. Außerdem rich» 
tete die Regierung ihr Augenmerk auf den Proteftantismus in der 
Schweiz, deffen Geift ſich in Württemberg leicht hätte verbreiten 
können. Wie man politifh durch Begünftigung der Fatholifchen 
Cantone zu wirken fuchte, fo ſchlug Faber auch den gelehrten 
Weg vor. Er ließ aus der Preffe zu Tübingen, die jezt wieder, 
aber nur für einen Cochläus, Schaggeyer, Ed 77), thätig 
war, eine Schrift gegen Zwingli hervorgehen 78), betrieb bei 
den Fatholifhen Cantonen, daß eine Disputation zu Baden 
(21. Mai 1526) gegen die andere Partie eröffnet werde 79), und 
nahm dahin beinahe die ganze theologifche Facultät von Tübingen 
mit, nämlih Jakob Lempp, Gallus Fürftenberger (d. h. 
Gallus Müller aus Fürftenberg)und Balthafar Käufelin®), 
Aber Faber überließ das Wiffenfchaftliche dem Dr. Ef, und fuchte 
durch Mittel der Politif zu wirken, von ber Thätigfeit feiner Be= 
gleiter aber ift gar nichts befannt. 

Auf dem nachfolgenden Reichstag zu Speier hätte Faber 
gerne bie Zwinglifhen und Qutheraner entzweit, und dann beide 


76) Die Ordination ift v. 23. Okt. 1525. Böckh, Geſch. d. Univerf. 
29. Schnurrer, 330 ff. 

77) Schnurrer, 316 ff. 

78) Sie erfhien den 15. Apr. 1526. Hottinger, helv. Kirch. G. 
Ill, 297. 

79) Daf. 296. 

80) Weißenhorner Ehronik. 
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geſchlagen, aber weder er noch ſein Herr konnten den Reichsſchluß 
verhindern, daß bis zu einer allgemeinen Kirchenverſammlung in 
Betreff der Religion und des Wormſer Edikts ein jeder in feinem 
Gebiete es fo halte, wie er eg vor Gott und zugleich vor dem 
Kaifer verantworten könne. Dieß half nun freilih den Evange- 
liſchen in Württemberg Nichts, fo fehr andere Fürften davon für 
die Fortfchritte der Reformation Gewinn machten, denn ihr Statt« 
halter, Truchfeß Georg, war längft gegen den evangelifchen Geift 
zu Felde gezogen und Tiebte zu fehr ftrenge Ordnung, als daß er 
der Lutherei, bie im mildeften Lichte als eine Unordnung erfchien, 
hätte Nachficht ſchenken können, Er war Sohn eines Vaters, „der 
ein frommer, aber zorniger Mann’ gewefen, und machte noch in 
dem Jahre, da Luther bie Thefen gegen den Ablaß zu Witten- 
berg anfchlug, eine Wallfahrt nad St. Jago di Compoftella 81), 
Doc findet fi) während feiner Statthalterfchaft Fein Beweis eines 
auffallenden Einfchreitend gegen bie Lutheriſchen vor 822). Indeß 
fam mandem Weltlihen die Gelegenheit erwünfcht, fein Müthlein 
an den Pfaffen zu Fühlen, feyen es nun rechtglaubige oder feße- 
riſche, fo wie mandem Geiftlihen, für Widerfpenftigfeit gegen 
Dbere und ungebundenes Leben Grund oder Schein aus Luther 
zu nehmen 8). Das Bolf half fih, fo gut es fonnte. Man be- 
diente fi) der Kirche nicht, wo fie zu umgehen war, und zahlte 
entweder nicht mehr, als die Schuldigfeit, oder auch dieſe mit Wi- 
derftreit und Verzug. Die Regierung mußte eingeftehen %), daß 
ſich bei der Geiftlichkeit der Lutherifchen Jrrfal halb die Einfom- 
men ihrer Gotteshäufer und Pfründen treffenlich geſchmälert haben, 
und mußte ihr bei allen Geldanlehen dagegen das Berfprechen 
geben, zum Einzug ihrer Einfommenstheile Hilfreiche Hand Teiften 
zu wollen. Der Bifhof von Conftanz 8), wie der Meßner zu 
81) Waldner, 21. — Dahin waren auch noch Tübinger gewall⸗ 
fahrt, Bez, Landbuch. (St. A.) 1520 ift eine Bruderfchaft ans 
gefangen worden von eflihen Bürgern und Andern, die bei St. 
Jakob in Gallicia gewefen. 
82) Einige derfelben wurden in Stuttgart eingezogen, Pfaff, I, 227. 
83) Cleß, II, 605 f. 
84) Bericht v. 23. Nov. 1528. Hdfchr. 52. 
85) Auf feine Klagen ftellte zu feinen Gunften Earl V. ein Man- 
dat aus, 28. Febr. 1528. Sattler, I, Beil. 132. 
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Nürtingen 86), die Stadtvorſteher Stuttgarts collectirend für ben 
Bau des großen Stiftskirchenthurms 87), wie die Präceptoren, bei 
denen, feit Luther deutſch ſprach, das Lateinifche nicht mehr ge— 
fucht war 8), klagten über Schmälerung ihrer Einnahmen. Uebri— 
gens hatte es der Landesherr an Edicten gegen die Lutherifhen, 
Zwinglifhen und andere verführerifche Opinionen nie fehlen Laffen. 
Ein befonders ausführliches und ſcharfes ergieng in alle feine Lande 
20. Aug. 1527, in weldhem er theils bie Fegerifhen Lehren über- 
haupt, theils insbefondere die greulichen Borftellungen der Zwing⸗ 
lianer vom Saframent und bie der Wiebertäufer von ber heil, 
Taufe, als die Quellen alles fittlihen Elends barftellt, fo daß 
endlich der Menfch ohne alle Erfenntnig Gottes, unfers Heilmadherg, 
wie das Vieh auf Erden Ieben und feine Zeit verbringen werde; 
die Sünden gegen Chriftug, die h. Maria, bie Eirchlichen Ge— 
bräuche ꝛc. alle einzeln aufführt, und jede mit ihrer befonderen 
Strafe belegt, aud auf Prediger der Freiheit in den Häufern 
und Winfeln, die fhon vor Jahren fo großes Unheil angerichtet 
haben, fodann auf beimliches Feiern des heil. Abendmahls u. dgl. 
feine Obrigfeiten ein ftrenges Augenmerk zu haben anmweist 89). 
Als man naher Unfenntniß der verbotenen einzelnen Artifel, de— 
ren es zu viele waren, vorfchüzte, ließ er die vornehmften derfel- 
ben namentlich bezeichnen, jedem die Strafe ber Uebertretung bei- 
fegen und den Befehl öffentlich in allen Gemeinden anfchlagen, 
zugleich aud) wiederum das Feilbieten von Briefen und Büchern 
folder Factionen ernftlich verbieten 9), Auffallende Widerfeglich- 
feit gegen ſolche Anordnungen ſcheint nicht vorgefommen zu feyn. 


86) Cleß, III, 602. 

87) Der Bau hatte 1490 begonnen, flieg 1495 bis zu dem unterften, 
4513 zum mittlern und 4534° zum oberften Gang nebft Dachwerk. 
Sattler, hiſt. Befchr. I, 24. Der Ablaß zum Bau trug fonft 
wöchentlich So fl., feit dem Einbredhen der Reformation 6 - Sf. 
So klagt der Magiftrat der Stadt. Pfaff, I, 527. 

88) Eleß, III, 602. 565 f. Luthers Briefe, von de Wette, II, 
213. Brenz klagt daffelbe in Hall, Hartmann u. Jäger, 
I, 112. 

89) Abgedrudt bei Reyſcher, 8, 15— 23. 


90) Befehl v. 20. Aug. 4532. Sattler, II, Beil. 158. 
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Denn die Regierung berichtet (1528), der Lutherey halb fiehe 
es noch zur Zeit, Gott fey Tob gefagt, wohl 9), und wenn 
Ferdinand, der bald hernach ins Land Fam %), von dem Bifchof 
von Speier ſich Geiftliche ausbittet, die in feinem Sprengel herums 
reifen und durch Predigten die Leute von den falfhen Lehren ab» 
bringen und das rechte wahre Gottes-Wort in fie pflanzen follen ®), 
fo war dieß eine, befonderd durch bie religiöfe Stimmung im Uns» 
terland, gebotene Vorkehr. — Das Fleiſcheſſen in der Faftenzeit und 
an verbotenen Tagen viß immer mehr um fih. Dean erneuerte 
die Verbote ); Wichtigeres follte auf Dem Reichstag vorfommen, 
der in dem mit bem württembergifchen Unterlande ftets im Ver- 
fehr ſtehenden Speier gehalten wurde. Dieß war jener Tag, auf 
dem der Muth benachbarter Reichsſtädte gleichen Glaubens mit den 
norddeutſchen Fürften die feierliche Proteftation gegen Glaubens- 
zwang einlegte. Nun mag aud eine lebhaftere Theilnahme unter 
- ben zur neuen Lehre hinneigenden Württembergern entftanden feyn. 
Der gefürdhtete Statthalter war nicht anmwefend, unter ben evangeli- 
fchen und Fatholifchen Cantonen der Schweiz große religiöfe Gährung, 
die fi) den Nachbarländern mittheilte, und endlich Das Gerücht unter 


91) Ber. v. 20. Febr. 1528. Sattler, IT, Beil. 135. — Wenn 1527, 
nah Sattler, Befchr. I, 86., ein Geiftliher zu Waiblingen 
gegen den Kirchenglauben zum Aerger feiner Amtsbrüder pres 
digte, fo ſcheint dieß doch nur eine einzelne und nicht fehr auf« 
fallende Erfheinung gewefen zu feyn. Doch gehört vielleicht audy 
in diefe Zeit ein Vriefter, der von feinen Bauern ift verfagt 
worden gegen Dietrich Spät, daß er evangelifch predige und 
feine Magd geehlicht habe, der ihn dann vertrieben, auch zu 
henken gedroht hat. Sattler, II, Beil. 16. ©. 121. Auch 
Brenz fagt 1526, ed fey ein Zulauf aus dem Württembergifchen 
zu den proteftant. Predigern nicht zu fürdyten, „dieweil doch 
die würft. Unterthanen das Evangelium nit hochachten.” Harte 
mann un. Jäger, L 120. 


92) Sattler, II, 174. 
93) Befehl an bie Amtlente zu Baihingen ıc. 4. Aug. 1528. A. a. O. 


Beil. 137. 
94) Befehl v. 12. Febr. 1529. A. a. O. Beil. 141. 
send, H. Ulrich, 2. Bd. 20 
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dem Bolfe, auf Hohentwiel fey der Herzog angefommen 95), befien 
evangelifche Gefinnung im Allgemeinen befannt war, und von deſſen 
Wiedereinfegung unter den proteftantifchen Fürften gehandelt wurbe. 
Ferdinand ließ daher gelegenheitlich feiner Werbung zu einer 
Einung mit den fünf fatholifchen Cantonen der Schweiz durch feine 
Räthe denen von der Landichaft ernftliche Klagen vortragen über 
verführende Prediger, die heimlich und öffentlich zu Werfe gehen, 
und über die daraus folgende Gottesläfterung, Saframents-Ber- 
achtung, Pflanzung einer Freiheit zu allen Laftern und eigenem 
Muthwillen, Zerftörung aller guten Sitten und friedlichen menfch- 
lichen Lebens. Jezt galt es auch nicht mehr blos der Lutherifchen, 
fondern noch mehr „der Zwinglifchen und Defolampadifchen Sekte, 
die in feinen Ländern Wurzel zu faffen drohe“ 9%). Denn immer 
mehr zum Streit Fam, durd bie verfchiedenften Veranlaffungen, 
die Lehre vom Saframent des Leibs und Bluts Chri- 
fi. Sie bildete in Speier einen Hauptgegenftand der Berathung, 
blieb ein Zankapfel unter Lutherifchen und Zmwinglifchen, und war 
von den Gelehrten aus auch unter dag Volk gefommen. Der Pre- 
diger zu Göppingen, Martin Ubinger, genannt Kleß, wurde 
von dem Probfte dafelbft befehligt, in feiner am Fronleichnam zu 
baltenden Predigt die alte papiftiihe Gewohnheit dem Volke zu 
empfehlen. Er gehorchte nicht, und verließ lieber den Dienft und 
das Baterland 97). Um diefelbe Zeit wurde ein Canonifer zu 


9) Sattler, II, 187. 

96) Derf. II, Beil. 144. v. 24. Juni 1529. — Am Ende diefes 
Jahres wurden wegen Lutherey zwei Schuhmacher eingefezt, aber, 
durch Gelehrte auf andere Ueberzeugung gebracht, bald wieder 
frei. St. A. 

97) Martin war von Uihingen, ein Zögling der Tübinger Schule 
(Cruſius, 1, 177). Er floh zuerſt auf das Schloß Ramsberg 
zu Philipp v. Rechberg, dann nad) Eaffel zu Kornmeffer, 
dem Secretair des Herzogs, und wurde von diefem an Zwingli 
und Oekolampad empfohlen (Eaffel, 14. Aug. 1529), die er 
nun aufſuchte. Simler, Eoll. Im F.1530 wurde er Prediger 
zu Biberah. Erufius, II, 225. Eriff der Stammvater der in 
Württemberg blühenden Familie Ele. Fischlin, Suppl. 382. 
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Herrenberg, Johannes Neuffer, Anhänger Luthers, gab 
ſein Canonikat auf, und zog, weil er für ſeine Sicherheit fürchtete, 
nach Pforzheim, wo ihn ein Herr v. Nippenburg aufnahm ®), 
Aus dem Klofter Maulbronn gieng (1525) wegen Neigung zur 
evangelifchen Lehre der Conventual Balentin Bannius 9). 
Zu Anhaufen traten unter dem Schute Ulms, ald Schirmbherrn, 
fünf Mönche aus, erklärten fid) gegen das Klofterleben und hei» 
ratheten 19), Im Kloſter Denfendorf war (1550) ein Prior, 
Wolfgang Röder, genannt Böheim, der neuen Lehre zuge- 
than, wurde aber fofort von der Regierung zu Stuttgart aus dem 
Klofter vertrieben 95. Zu Kirchentellisfurt farb Hans Schradi, 
ein Reutlinger und Verwandter der Reformatoren der Reichsſtadt, 
der oft ſchon von dem Probft der St. Georgenfirche zu Tübingen 
wegen feines Iutherifchen Glaubens zurechtgewiefen worben mar, 
aber doch von feinen Brüdern in Reutlingen nicht Yieß, vielmehr 
von ihnen das Saframent auf dem Sterbebette empfieng. Da trug 
der Probft, der übrigens dem fittlihen Werthe und Amtgeifer des 
Manns volle Gerechtigkeit widerfahren läßt, darauf an, feinen 
Leichnam in ungeweihte Erde, etwa zu ben vor der Taufe geftor- 
benen Kindern zu begraben, dachte auch an einen Plag unter dem 
Hochgericht, „wenn des Orts eines wäre” 12), — Der Caplan 
Kornmann zu Boll wurde wegen Religiondveränderung von dem 
Bifhof zu Eonftanz und der Regierung ausgefhafft *%). Die 
Regierung ſelbſt geftand nun ein, daß die meiften Unterthanen dem 
Herzog und der evangelifchen Lehre anhängen, wie es aud) in den 
angrängenden Ländern und Ortfchaften der Fall fey '%). Ins⸗ 
befondere verfpotteten die Reutlinger die Württemberger, daß fie 
dem alten Glauben noch anhängen und fi vor den Mandaten 


98) SHerrenberger Ehronit. Hdfchr. 
99) Fischlin, Suppl. 47. 
400) Brusch, monast. Germ. f.2. 
101) Schmidlin, Beiträge, II, 124. 151. 
402) Tübingen, 23. Nov. 1532. St. A. 
105) Sattler, III, 69. 
104) 8.14. Dec. 1550.. Sattler, II, 200. 
20 * 
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von Worms und Nürnberg fürchten, und ſteckten ſie mit der neuen 
Lehre an. Man klagte dieß auf dem Bundestag zu Nördlingen; 
auch ſchwieg man darüber nicht auf der Kanzel zu Tübingen *). 

Der Reihstag zu Augsburg (A530), auf dem ber 
württembergifche Statthalter in den geheimen Räthen bes Kaifers 
feine unbedeutende Rolle fpielte 1%), und ob er ſich gleich gegen 
Reutlingen und Heilbronn drohend ausfprach 107), doc) zulezt noch 
eine Bereinigung mit den Proteftanten wünfchte, und felbft nun an⸗ 
nehmlichere Vergleichsartifel vorlegte 19), hatte zunächſt für die 
firchlichen Berhältniffe im Lande Feine befonderen Folgen. In jener 
mit dem Ausfchuß der Landfchaft berathenen Ordnung, wie es in 
der Theurung mit den Bettlern zu halten fey (März 1554), wirb 
zwar im Eingang bie große Theurung als eine Strafe Gottes 
wegen unferer Sünden und „ſonderlich der viefältigen Spaltung 
feines heiligen Glaubens” angefehen, doc fonft in einem ganz ev- 
angelifhen Ton gefprochen: ohne das Gebot der Liebe zu erfüllen, 
möge fih Niemand mit Wahrheit einen Chriften nennen noch fe 
lig werben, Chriftus, unfer Herr, habe diefelbe beim Nachtmahl 
feinen Jüngern anbefohlen und zu einem Zeichen der Chriften ge- 
ſezt; männiglich foll in die Predigten gehen, das Wort Gottes zu 
bören, bie Kinder insbefondere follen die Eltern zum Gottes-Wort 
sieben, fördern und anhalten, und ihnen nicht geftatten, unter der 
Predigt und göttlichen Aemtern auf der Gaffe oder dem Felde 
dem Vögeln, „meyern”, und anderem Gaukelwerk nachzulaufen, 
damit fie lernen in dem Willen Gottes zu Ieben. 

Aber feit dem Augsburger Reichstag wurde vorzüglich der 
Zwinglianismug ein Gegenftand des Abfcheus der Rechtglaus 
bigen, und auf diefen fcheint num auch die württembergifche Re— 
gierung vorzüglich ihr Augenmerk gerichtet zu haben. „Viele, die 


105) Gayler, 318. 427. 30. Dr. Gall fagte in einer Predigt, 
fein Hund verftehe mehr vom Apoftel Paulus, als die Reutlin« 
ger Prädikanten. i 

106) Walchner, 205. f. 

107) Jäger, Mitthig. I, 168. 

4108) Phank, proteft. Lehrbegriff, III, 4, 156. 
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von dem hochwürdigen Saframent des Leib und Bluts Chriſti 
Nichts hielten“, wurden eingezogen, und blieben wegen verzö- 
gerter Entfheidung des Könige lange gefangen 9). Noch bes 
denfliher war, daß in der für den bewölfertften Theil des Landes 
und namentlich auch für Stuttgart einflugreihen Reichsſtadt Eß—⸗ 
lingen jene evangelifche Partie, welche den Alerander Märk— 
lin von Stuttgart, „den Verächter des Gottesbienftes und ber 
Ceremonien“ 9), angeftellt hatte, die Oberhand behielt, und fo- 
gar der beinahe zwinglifch gefinnte Ambrofius Blaurer als 
Reformator (5. Sept. 1534) berufen wurde 111), ohne Rüdficht auf 
die Einfprache des Bifhofs von Conftanz, und die Sendfchreiben 
der Univerfität Tübingen u. A. Das neue firchliche Leben in dies 
fer betriebfamen Stadt mußte auf die ganze Umgegend wirfen, 
Handel und Wandel gaben Anfnüpfungspunfte genug. Was wollte 
es heißen, wenn denen aus den Aemtern Stuttgart, Cannſtatt, 
Kirchheim, Göppingen, Schorndorf, Waiblingen, Winnenden, 


109) Bericht der Regier. v. 14. Sept. 1551. St.A. — Den 26. Sept. 
war Ferdinand zu Stuttgart. Bucholtz, IV, 20. 

140) Sp nannte ihn der Bifchof von Eonftanz, 28. Fan. 1527. Pfaff, 
Eflingen, 401. 

111) Ferdinand befahl feiner Regierung, ettliche vertraute gefchickte 
Perfonen, die gut Ehriften, in die Stadt zufchiden, um heime 
lich das Volk für den alten Glauben zu bearbeiten, 12. Dec, 
1531. Sattler, II. Beil. 155. Vielleicht bezieht fich hierauf 
Eßlingens Aeußerung in einem Schreiben an Heilbronn, 28. Der. 
1531. ‚„Meifter Ambrofius (deffen fie begehrt) fey bei diefer 
Zeit Läufen ficherlich mit Feinem Zuegen zu ihnen zu bringen, 
denn fie ihn allhier in ihrer Stadt vor denen, Die dem Wort 
Gottes widerwärtig feyen und täglich in ihre Stadt 
wandeln, mit Sorgen bewahren müſſen.“ Jäger, Mitth. I, 
221. — Auch fieng man num allerfei pofitifche und polizeifiche 
Pladereien gegen die Stadt an, ließ den ausgetretenen Prior 
des Auguftinerffofters die Gülten feines Klofters im Lande ein- 
ziehen, vorenthielt dem Spital dagegen feine Gefälle, und ver: 
hinderte die Reformation Vaihingens, deffen Pfarrer das Stift 
in Sindelfingen einzufegen hatte, Pfaff, Eplingen, 264. 576. 
421. 
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Böblingen, Leonberg, Herrenberg, Nürtingen, welde auf bie 
Markttage dahin zu Fommen pflegten, das Gehen in die Kirchen 
und in den Herbergen ein Geſpräch über ben Glauben, die größte 
Tagesneuigfeit, verboten wurbe 2). Man fonnte auch in dem 
Eflingifhen Dorf Möringen die neue Lehre predigen hören. Und 
wem Heilbronn nahe lag, der fand dort zu derſelben Zeit dieſelbe 
geiftige Nahrung; oder zu Frankenbach, Neipperg, Fürfeld, Gem 
mingen 13), Ebenfo zweifelhaft ift, ob ſich Die Regierung mit Erfolg 
der Nuggerichte bediente, um über die die Religion betreffenden 
Mandate zu wachen, und Jeden, der wider den hergebrachten chrift- 
lichen Glauben reden oder handeln würde, gefänglich anzuneh- 
men 4); oder wenn fie, um der Vernachläſſigung der Feier des 
hochwürdigen Saframents, welche gemeinhin jeder Fatholifh Ges 
finnte wenigftens an Oftern jährlich begieng, zu fteuern, wie in 
den öſtreichiſchen Erblanden fo auch in Württemberg die Beiht- 
väter Communifanten- Regifter anlegen, und dieſelbe den Bögten 
übergeben hieß, welde dann die Säumigen vorfordern, zu Pro 
tokoll vernehmen und dieß bei Hof vorlegen follten 115), Dagegen 
zeigte fi in Tübingen viel altglaubiger Sinn, wenigfteng bei dem 
Magiftrat und bei den Gelehrten. Jener beflagte zwar (155%), 
dag das Auguftinerflofter durch das ärgerliche Leben der Herren 
Auguftiner in Abnahme gekommen fey, meinte aber, fobald fie 
fi) entſchließen würden, fih als fromme Ordensleute zu halten, 
fo würde Stadt und Amt zu ihrem Emporfommen Alles beitragen, 
was in ihren Kräften ftehe. „Und wenn die Lutterey und dad 
elend Wefen im heiligen Glauben, als fie hofften, zur Beflerung 
gebracht werde”, fo haben fie auch nicht Zweifel, daß das Klo: 
fler wieder von Tag zu Tag zunehme "16), Die theologifche Fa 
fultät beichäftigte die Druderpreffe mit Schriften gegen Yuther, 


112) Sattler, II, 245 f. und Beil. 156. — Keller, Eflingen, 
195 f. 2 

113) Jäger, Mitthig. I, 185 ff. 216. 221 f. 247. 

4114) Sattler, II. Beil. 154. v. 5. Nov. 1531. 

115) Derf. Beil. 157. v. 19. Febr. 1532. Bucholg, VII, 451 f. 

116) Efeß, UT, 182f. 
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und ließ auch auf das Volk berechnete Bücher in deutſcher Sprache 
ausgehen, z. B. eine Erklärung ber fonntäglichen Evangelien (1531) 
und eine Weberfegung des Neuen Teftaments (1532). Als Ef- 
lingen die Meffe abfchaffte (1551), veranftalteten die Theologen eine 
öffentliche Difputation über das Wefen berfelben, damit eders 
mann ſich darüber gründlich und genügend belehren könne 17), 
— Als die Reihsftadt Ulm (1531) ihre Dominifaner zum Ab- 
zug nöthigte, gab man ihnen zu Steinheim an der Murr eine 
neue Heimath 118), — Die Regierung verbot von Jahr zu Jahr 
Alles, woraus der Drang nad) bürgerlicher oder Firchlicher Frei- 
beit hätte Nahrung fchöpfen können; fo Tänze, Hochzeiten, Kirch- 
weihen, das Umlaufen verbächtiger ‘Perfonen, und vorzüglich — 
die Bücher, „es fey von den gefälfchten alten oder neuen Tefta- 
menten, auch Propheten 119)” oder Anderm, was bie religiöfen 
Faftionen betreffe. Zuerft begnügte man fid) damit, den Buch— 
führern und Briefmalern, die ſich auf Märkten und Kirchweihen 
zeigten, die verbotenen Bücher wegzunehmen und mit Strafe für 
die Wiederbetretung zu drohen 120), aber fpäter wurde ſogleich 
der ganze Kram weggenommen, der Händler in den Thurm an 
den Boden gelegt, und über ihn an die Regierung berichtet 121). 

Außer den natürlichen inneren Urfachen, warum. die Lutherifch 
und Zwinglifh Faktion und Irrſal immer mehr um fid griff, 
balfen dazu neben den Reichsſtädten auch Edelleute in und 
um Württemberg. Wie der Adel im Kraichgau und untern 
Nedartbal, vor Allen die von Gemmingen, entſchloſſene Beſchü— 
ger der neuen Lehre wurden, fo auf Ramsberg der Ritter Phi— 
lipp von Rechberg 17), und am Fuße der Alp die Späte 


117) Schnurrer, 324 f. 327 f. 

118) Beefenmaier, Mifcellaneen liter. u. hiſt. Inh. 1812. 4192 f. 

449) Die fchweizerifchen Theologen hatten (1529) die Propheten über: 
fezt, und als vierten Theil der Bibel ausgegeben. Sattler, 
II, 218. 

120) Sattler, Il, Beil. 158. v. 20. Aug. 1552. 

4124) Derf. II, Beil. 11. v. 12. Nov. 1533. 

122) Erufius, II, 414, 4. 225. 
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und Thumme. Ueber das Berfahren der Yegtern beklagte ſich 
laut der Bifhof von Conftanz 13), und namentlich hatte Hans 
Friedrich Thumm v. Neuburg zu Köngen einen Pfarrer, ge- 
gen ben rechtlich zu verfahren von der biſchöflichen Curie ange- 
orbnet wurde, weil er der Iutherifchen Sefte anhänge. Dieß Täug- 
nete ber Freiherr: fein Pfarrer hänge nicht Luthern an, fonbern ber 
heil. Schrift, und fey zur Verantwortung erbötig, aber leider frage 
man nach feinen Gründen, fondern nur: Glaubft du? Ya oder 
Nein? — Man wolle fich feines Beffern berichten laſſen, fondern 
allein die Sad) mit dem Henfer ausrichten 1%), Um ſich mehr zu 
fihern und der württembergifchen Regierung Furcht inzuflößen,, fuch- 
ten die Thumme für fih und andere evangelifche Freiheren in 
Württemberg und der Pfalz auf dem Tag zu Nürnberg um Aufnahme 
in den fchmalfaldiihen Bund perſönlich an 125). Darnad) erft bes 
gann Hans Friedric mit Zuverficht die Meſſe und Anderes, ſowie 
die Bilder in der Kirche, abzuthun, wie es bie zu Eflingen, mit 
deren Reformator Blaurer er befannt war *), eben auch ges 
than hatten. Er rechtfertigte feinen Schritt mit den gewöhnlichen 
Gründen der Neformirenden vor dem König, und diefer, fo fehr 
ihn auch feine Regierung in Stuttgart von dem Vorgang Gefahr 
fürdten läßt 17), war Flug genug, ſich ernftlicher Befehle gegen 
den Freiherrn zu enthalten. 

Aber je weniger ſich der Bifchof zu Conſtanz in feinem Spren- 
gel von der Regierung unterftügt fah und je mehr er für feine 
Kirche und feine Rechte Gefahr fürchtete, deſto ernftlicher fuchte 
er fih mit den Räthen in Stuttgart zu verftändigen. Eine Ge— 


123) Cleß, II, 604. Ein anderer Edelmann nahm zum Pfarrer in 
Weiler einen entlaufenen Kiofterbruder von Herrenalb an, der 
eine ganze Truche voll Iutherifcher Bücher und zwar innerhalb 
der Kloftermauern gehabt haben foll. 606. 

124) Schr. v. 5. Juli 1527. Simler, Eoll. — Ele, IN, 604. 

4125) Neudeder, Urk. d. Reformat.Zeit 1836. ©. 21, wo aber flatt 
Thannen — Thummen zu fefen ift. 

126) Schmid und Pfifter, I, 128. 

127) Schr. Thumms, Köngen, 10. Aug. 1532, der Regierung, 
42. Ang. d. I. Sattler, I. Beil. 159. 460. 
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ſandtſchaft gieng dahin ab, ihre Klagen wurben gehört (17.März 
1533) und erwiedert; feit dem Cindringen ber Lutherifchen und 
Zwinglifchen Lehre fey im Lande merflih hoher Ungehorfam, Ab⸗ 
fall und Empörung entftanden, ohne daß der König und das Für- 
ſtenthum gegen feine Widerwärtigen in fonderlicher offenbarer Feind⸗ 
ſchaft und Fehde bisher geftanden, alio daß man es gewagt habe, 
durch allerlei geſchwinde Anfchläge und Meuterei das Fürftenthum 
dem König wieder abzudringen, wozu dann die Geiftlihen zum 
Theil und deren niht Wenige durch ihre falfche Luthe— 
rifhe und Zwinglifche Unterweifung, Hilfe, Rath und 
Förderung nicht die wenigften Urſächer gewefen und noch feyen. 
Der Biſchof folle deßhalb ein Abmahnungsfchreiben an die Geift- 
lichfeit ergehen laſſen, daß fie fih in Sachen zwiſchen Obrigfeiten 
und Unterthanen nicht mifchen, och die neuen aufrührerifchen Leh— 
ven und Sitten, fonbern den Gehorfam gegen die Obrigfeit, „als 
das mit Grund ber Schrift wohl gefchehen mag”, und ben Frie— 
den gegen Jedermann prebigen. Wenn aber über folhe War- 
nung Jemand der Priefter fih in Yutherifche oder Zwinglifche Leh⸗ 
ven begebe und fie lehre, deßgleichen bürgerliche Unruhen und Prak— 
tifen treibe, den werben Statthalter und Negiment an Leib und 
Gut ftrafen, ohne damit der bifhöflihen Jurisdietion etwas ber 
nehmen zu wollen. Andere, difeiplinarifche, Vergehen mögen und 
follten die Dechanten, wie bisher, beftrafen, und bei „fpännigen 
Sachen“ 18) (mit Unterthanen) die Geiftlihen, wie es bisher in 
Württemberg Herfommen gewefen, und wegen minderer Befchwer- 
den von ihnen felbft gefucht worden, ihr Recht vor den gemijchten 
Gerichten nehmen 1), Die Gebühr für die Erlaubniß, mehrere 


128) Cleß, 498 f. Sattler, Gr. II, 122. Beil. 73. 

129) „Wo, fo dergleichen Sachen vorkommen, ein Geiftlicher zum 
Richter, der den Siab halte, und zu demfelben noch zwei geift- 
liche Perfonen und daneben auch einer oder zween Rechtsgelehrte 
aus der Regierung geſetzt, alfo daß der mehrere Theil geiftliche 
und gelehrte Räthe, vor denen mit und neben andern Herrn der 
Regierung und mit berfeiben Rath, inmaßen wie bisher auch 
geichehen, die Sache gütlich vder rechtlich behandelt werde, doch 

« fol Niemand ohne feinen freien Willen dazu gezwungen werben.’ 
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Pfründen beſitzen zu dürfen, ſoll ver Biſchof fordern, nur mäßi- 
ger, wo wegen geringen Einkommens oder Abgang des Hau— 
ſes zwei Aemter mit einander verbunden werden müſſen, um für 
die eine Stelle dadurch einen Baufoftensbeitrag u. dgl. zu gewin- 
nen, oder, wenn einem Knaben die Pfründe verliehen worben, 
daß er, nad) Abzug der Koften für einen Beywefer, davon ſtudire. 
Der Bannfchag +30) könne von dem Bifchof oder feinen Ardhidia= 
conig zur Reihung ab der Kanzel empfohlen, babei aber von der Obrig⸗ 
feit gegen Säumige nicht eingefchritten werben. Endlich folle der 
Biſchof die Kaplane *1) firenge anhalten, ihren Pfarrern da, mo 
alle Tage ein Amt gefungen werde, den gebührenden Beiftand zu 
leiften, was dieſer Zeit her von ihnen fahrläffig gehalten worden, 
und zu ärgerlichen Auftritten in der Kirche zwifchen Beiden Ber- 
anlaffung gegeben habe 13%), Bereits hatte man ein Aergernig im 
geiftlihen Stand zu Stuttgart weggethan, ben Stiftöprediger Die- 
trich Spät, bes befannten Dietrih Sohn. Ohne für die Kir- 
che Dienfte zu thun, brachte er durch fein Leben das Stift in Schul- 
den, und feinen Bater noch dazu. Andreas Amman, Probft zu 
Rheinfelden, Fam an feine Stelle (1527), er aber lief der Trom⸗ 
mel nad) 133), 

Neben den Lutherifchen und Zwinglifchen hatten ſich aber guch 
die Täuferifchen in verfchiedenen Theilen Deutfchlandg aug- 
gebreitet, und durch ihre von dem in Kirche und Staat Geltenden 
abweichenden Anfichten und Grundfäge, denen der aufrührerifchen 
Bauern in manden Punkten ähnlich, fehr verdächtig gemacht. 
„Dieß Sect“, fagt ein Zeitgenoffe 1%), „gar nach jedegen Kopf 


150) Wahrſcheinlich eine Gebühr für den Oberhirten, in deffen Spren: 
gel man fid) befand. 

131) Vgl. Eleg, III, 465 ff. 

1352) Das Ganze aus Schmidling Collect. Safe. VII. St. A. 

133) Sattler, Befchr. I, 27. Ele, 11, 270. 

134) Anfhelm, VI, 268. — Eine aus Akten gezogene Darftellung 
des Glaubens der Wiedertäufer in Reutlingen, zum Theil auch 
in Eplingen, giebt Gayler, 297 ff. Sie beweist, wie richtig 
Anfhelm zeichnet. — Eine gleiche Schilderung findet fid) auch bei 
Pfaff, Ehlingen, 472—482. Vgl, Ranke, d. Gefd). III, 505 ff. 
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zertbeilt, wollt zugleich die Päbftifchen, Lutherifchen und Zwinglie 
ſchen fcheuen, nicht für Brüder, noch Fein Gemeinfchaft mit ihnen 
haben, hält das Wefen der Saframente wider den Pabft und Lu— 
ther mit Zwingli, aber ihren Brauch wider fie Alle, fteif ber 
fennend, daß im Pabftthum Niemand recht tauft, und daß der 
Kindertauf nichts, ja unrecht fey; item, daß zum Nachtmahl des 
Herrn fein Bannwürdiger folle zugelaffen werben. Sie bannt 
fireng, lehrt ernftlich glauben, Lieben und leiden, auch Marter 
und Tod; will nicht Shwören noch Waffen brauhen; macht für 
unbilig Zins, Zehnten, Leib- und alle Eigenfchaft, alfo daß ihr 
Ettlich aud die Weiber gemein gemacht haben. So find ihr Ett— 
lich, auch Gefchriftgelehrte, fo verzudten Geifts geworben, daß 
fie feinen Buchftaben mehr Iefen, noch Menfchenftimme mehr bö- 
ven wollen; fo gar (ganz) aufs himmlifchen Vaters Stimm getröft 
und verfihert, daß zu St. Gallen aus Vorwendung des himmli- 
ſchen Vaters Geheiß, in Beiweſens Vaters und Mutters, ein Bru—⸗ 
der dem andern fein Haupt hat abgehauen, und zu Eßlingen in 
Berfammlung der Brüder einer fein Weib mit Füßen zu tobt ge: 
treten bat, Beyde fprechend: Jetzt ift des Vaters Will erftattet 
und vollbracht. Auch jo feet auf ihrem Glauben, daß fie den 
wider Schrift und Wort, ſchweigend, mit ihrem Blut zu bezeugen, 
ſich erbieten und auch ohne Widerftand dargeben. Shrer Ettlic) 
weiffagten truglich, der jüngft Tag wär nächft vorhanden, die Zeit 
wäre hin, daß die Welt erneuert und die Goitlofen mit dem 
Schwert ab der Erden gethan müßten werden”. Die Berfolguns 
gen, welche gegen fie fogleih nad dem Bauernfrieg in Schwa- 
ben und Franfen ftattfanden, wurben auch jest noch fortgefezt. 
Aus der Schweiz und dem Elfaß war in die Hohenbergifhen Lande, 
fodann nad Eßlingen und Um, ein gewefener Mönch, geborener 
Rottenburger, Wilhelm Röbli, nun 35) Wiedertäufer, gekom— 
men, und, wo er fi hören ließ, von großem Beifall begleitet. 


155) Auffallend ift, daß der erfte Wiedertäufer unter den Zürchern 
denfelben Namen führte, Hottinger, H, 6; follte es eine Per: 
fon ſeyn? — Gapyler, 298 nennt ihn nach Briefen Reblin. 
Schnurrer, 39. 
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Man ergriff zu Horb und Rottenburg mehrere Männer und Weis 
ber, welche ſich hatten taufen laffen, nannte ihr Verbrechen kurz⸗ 
weg Qutherei und hielt über fie einen peinlihen Tag zu Rottenburg, 
wobei auch zwei Profefforen der Univerfität Tübingen, wenn ſchon 
ungerne, ſich einfanden (11. Mai 1527). Der Mönch wurde auf 
einen Karren geſchmiedet, mit glühenden Zangen gezwidt, und 
nad Ausfchneidung der Zunge lebendig verbrannt, die übrigen 
Männer mit dem Schwerdt gerichtet, die Weibsleute erfäuft. Zwei 
wiederriefen, mußten aber doch ihre Zunge verlieren 136). Wie 
in bie übrigen Erblande, fo ergieng auch nach Württemberg ein 
föniglicher Befehl über die rechtliche Behandlung der Sefte, deſſen 
Geift zwar milder ift, als die vorerzählte Verfahrungsweiſe, aber 
am Ende die bedenkliche Anordnung enthält, einen Inquifitor 
und Erforfcher der fegerifchen unchriſtlichen Perfonen aufzuftellen, 
und berer, welde fih in die heimlihen Berfammlungen 
nicht allein ſolcher Lehre, fondern au in andere böfe 
Praktiken begeben 7). Der fhwäbifche Bund befahl 139) den 
Bunbeshauptleuten, alle, welche ber Wiedertaufe verdächtig, aus 
ihrer orbentlihen Gerihtsbarfeit abzuführen, und 
ohne Proceß vom Leben zum Tod zu bringen. Die Re 
gierung aber entgegnete ihrem Herrn, daß big jezt im Lande fol« 
he Wiedertäufer nicht gefunden werben, obgleich Eßlingen ſolche 
babe, namentlich einen, der der Weingärtner Zunftmeifter gewe—⸗ 
fen #9), Der fey, aus der Stadt gewiefen, in die Umgegend 
gefommen, aber noch nicht betreten worden. Außer ihm ein la 
teiniſcher Schulmeifter von da, der fih nenne Ehriftoph von 
Wien 1), Sie wurden mit Steckbriefen verfolgt 1). Der 





1356) Sattler, II, 169 — 173. 

157) Dfen, 26. Fan. 1528. Sattler, I. Beil.134. Vgl. Ranke, 
111, 49. 

1358) Febr. 1528. Derf. 50. 

139) Er ließ fid) erft im 5often Fahre mit Weib und Magd taufen, 
Pfaff, a72. 

140) Dieß wird der Verfaffer der nicht von einem Laien gefchriebenen 
Antwort aus Eflingen bei Gayler, 312, feyn. 

4144) Ber. v. 20., Bef. v. 26. Febr. 28.6. Sattler, II. Veit. 155. 156- 
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Zuberhang von Hegenfperg, im Schorndorfer Amt, eingefan- 
gen, geftand zu Stuttgart auf der Folter, von einem Eßlinger ge- 
tauft worden zu feyn und ihm darauf 3 Kreuzer in den gemeinen 
Beutel gegeben zu haben; ihr Loſungswort fey: ber Friede Gottes 
fey mit dir; die Antwort: Amen, er fey mit dir auch 42), Bon 
Stuttgart, wo aud eine Schuhmaderin von dieſer Art war, 
die aber geduldet wurde, ob fie gleich die Fatholifchen Geremonien 
und Glaubensartifel verwarf 143), wanderte ber Wiedertäufer Hans 
Klüpfelin nad Heilbronn 14). Ein faiferliches Dandat (1529) 
belegte jezt die Befenner mit der Todesftrafe. Sieben berfelben 
wurden zu Böblingen verbrannt 1%), etlihe Jungfrauen (1530) 
zu Tübingen 4). Die Regierung warnte die benachbarten Für- 
ſten 47) wegen der Schwärmer, die befonders im Kraichgau und 
in Oberfchwaben vorfamen, wo fie fid) zu 50, 60 bis 100 Pers 
fonen zufammenrotteten, und, gefangen, ihre Bereitwilligfeit zum 
Tode erklärten, ihrem Glauben aber den Sieg und dem Haufe 
Deftreich ein baldiges Ende durch den Türfen weiffagten. Die 
Berläumbdung, wie der Spott war gegen fie auf. Man legte ih— 
nen Mordbbrennereien zur Laft, und nannte den im Jahr 1529 
wegen vielen Regens mißratbenen Wein den Wiebertäufer 148), 


142) Sattler, 11, 174. Gayler, 303, giebt die Urgicht ausführ: 
ih. Die Art, wie die Reutlinger Regierung die Wiedertänfer 
behandelte, gereicht ihr fehr zur Ehre. Eßlingen verfuhr fchärfer. 
Man richtete vier Perfonen hin. Unter ihnen Johann Fleiner, 
einen fchönen Füngling. Auf der Richtftatt fang er: clamavi ad 
te, Domine!, ſprach: Water, in beine Hände befehl ich meinen 
Geift, und ftarb voll Standhaftigkeit. 

443) Sattler, III, 105. 

444) Jäger, Mittheil., I, 249. 

445) Gabelkof. Landbuch. 

446) Cruſius, III, 44, 5, 228. — Zu derſelben Zeit wurden zu Eß⸗ 
fingen fechs enthauptet und unter dem Galgen verfcharrt. Eñl. 
Chronik. Steinh. I, 290. 

147) Nachher Bamen aud nach Württemberg von Auswärts Wieder: 
täufer. Befehl deßhalb, 10. Febr.1554. Erufius, III, 41.9. 

448) Steinhof. I, 286. 290. Erufius, Ill, 11, 4. 224. 
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Zu Ernft und Spaß gab die Gefchichte eines Kirfchners von Augs- 
burg Veranlaffung, der ſich als einen König der Wiedertäufer an- 
ftellte, mit diefen aus ber Reichsftabt fliehen mußte und zu Lau- 
tern (Lautrach), unfern Blaubeuren, in einer Mühle gefangen wur: 
de #9), Er hieß Auguftin Baader, gemeiniglidh der Prophet 

Auguftin genannt, und ftand nicht blos mit Wiebertäufern "59, 

fondern aud) mit Juden in Verbindung. Ein Pfaff, Oswald von 

Herbilsheim, hatte ihn über bie großen bevorftehenden Verände— 

rungen belehrt und ein Jude aus Worms Beide darüber aus dem 

Hebräifchen unterrichtet. Göttlihen Eingebungen folgend hielt fi 

Baader für einen Propheten und feinen halbjährigen Sohn für 

den Meſſias und den Stifter eines neuen Reihe, dag nach dritt 

balbjährigem Aufruhr, Mord, Plagen, angehen und eine zweite 

Dffenbarung Jefu Chrifti feyn werde, nämlich eine geiftige, bei 

welcher alle äußerlihen Saframente 151) aufhören, die Kirche nur 

die Gemeinschaft der glaubigen Menfhen, und aller Beſitz ge: 
mein feyn werde. Wer für diefes Reich, das taufend Jahre währe, 
wie ihm Johannes in der Offenbarung (K. 19.) Zeugniß gebe, 
nad den Drangfalen nod übrig bleibe, bebürfe nicht der Taufe, 
als Einweihung, die Trübfal fey die Taufe und made ihn reif, 
dag er nicht mehr fündige, aber nach den 1000 Jahren werde 
die Sünde wieder herrfchen, dann werde ber Tag des Herrn fom- 
men, doch in welcher Zeit. wiß er nicht anzuzeigen. Und wenn 

449) Allerlei Urgichten ꝛc, Auguftin Baader (manchmal heißt er auch 
Weber), Kirſchner zu Augsburg betr. SEA. Cruſius, III. 
44, 2 u. 5, 220. u. 228. 

450) In Augsburg lebte er mit Hans Hut, Ludwig Hetzer und 
Balthafar Hübner, wiedertäuferifchen Hauptperfonen, zufam: 
men. Schwenkfeld in Salig, Geſch. d. augsb. Eonfeffion, 
II, 1099. Vgl. Gapler, 317. 

151) Sie bedienten fich namentlich des Sakraments der Meffe nicht, 
noch feierten fie das heil. Abendmahl auf Intherifche Weife, doch 
fagt Baader darüber: „Des Nachtmals halb haben fie fich ent- 
fchloffen, wie viel Körnlein, durch einander zermalmt, vnnd ſy 
dod) nu ain brot, alfo follen fie das brot mit einander brechen 
für ain Bedytung, das all Ihr herken ain hertz ſeun.“ 
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fie folhe „Beränderung” angenommen und darnach gelebt, das 
wäre dann das wahr Fleifh und Blut Chriſti gewefen, und ein 
Jeder es alfo (geiftig) in fich gefaßt, der hätt das wahr Blut 
und Fleifh Chrifti getrunfen. Geiftlihe und weltliche Obrig— 
feiten hören auf, ftatt ihrer werde in jeder Gemeinde ein Vor— 
fteher gewählt, und biefe wählen einen König, aber dem „König 
folt man Nichts geben, fondern wohin er fomme, ba hätt er 
mögen eſſen“. Heilige Bilder, geweihte Stätte, Kirchen bebürfe 
man nicht mehr. Die Predigt der Veränderung gefchehe in großen 
Häufern, auf freien Plägen oder im Felde. Auffehen erregte 
diefe neue Lehre, wenn fie ſchon nur fehr wenige Anhänger fand 152), 
Selbſt der Statthalter Georg ließ fih mit dem Propheten "in 
Geſpräche ein, um ihn auf andere Gedanken zu bringen. Man 
berichtete die Sache an König Ferdinand und an den Bundes- 
tag, und dieſer drang auf fchnelle Beftrafung, dann der gemeine 
Pöbel fage ſchon Cüber die Wiebertäufer), ihre Handlungen feyen 
nicht fo bös, um geftraft zu werben; ober: wollte Gott ihre 
Lehre nicht haben, fo würbe fie längft geftraft feyn. Da Augus 
ftin von feinem Vorhaben nicht abftand, und Aufruf und Zufams- 
mentritt aller Wiedertäufer beabfichtigte 19), wurbe er mit feinen 
Gefellen am Leben geftraft. Dean führte ihn auf einem Wagen 
durch etliche Gaffen der Hauptftabt, zwidte feine Glieder an be- 
flimmten Plägen mit glühenden Zangen, ließ den Kopf auf dem 
Markte unter dem Richtſchwerte fallen und verbrannte den übri- 
gen Körper vor den Thoren. Mit ihm enthauptete man noch 
Andere 5%. Zu Nürtingen wurden drei, zu Kirchheim auch etliche, 


152) Zu Lautern hatte Baader ein Haus und einige Gefellen, in 
Blaubeuren einen, aber in Oberfcdywaben mehrere. 

153) In Lautrach fand man bei ihm, um den Meifias königlich aus: 
zuftatten, „ein Eönigliche Kron, ein Kettin, einen befchlagenen 
Tolchen, alles ſylberin vnd wol vergylt, auc ein Zepter, ein 
Rock von leberfarbem Barpianiihem Tudy mit Marderkeelen, ein 
fodin tafetin Lybrock mit ſchwartzen Kröpffen underfietert, auch 
ein ſchwarz ſamt und rot damaftin Wams“. Was Alles die 
Regierung für König Ferdinand abeonterfayen ließ. St. A. 

154) Bekenntniß Auguftins v. 27. Jan. 1530, bei Walchner, 362, 
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unter ihnen ein Weltpriefter, verbrannt 155). Für die Zukunft wurde 
die Zurüdweifung einwandernder Wiedertäufer aufs Ernftlichfte ans 
befohlen *%). Aber in Württemberg felbft hörten fie deßwegen 
nicht auf, nur hielten fie ihre VBerfammlungen auswärtd. So 
überrafhte man 60, meiſtens Württemberger, im Elinger Gebiet 
(5. Apr. 41534), und fand bei ihnen ein Verzeichniß folder würt- 
tembergifchen Unterihanen, welche den Wiedertäufern Zugang und 
Unterfchleif gewährten 137). 

Auf einem Hof zwifchen Aalen und Effingen, heißt zum Man 
tel (Mantelhof), wurden durch württembergifche und des Prob» 
ſten von Ellwangen Reiter unter Reitung des Obervogts und Forft- 
meifters zu Schorndorf und des Reihsprofofen Bertholbt As 
chelin 18) „etlich Wiedertäufer und ander Iutherifch Perfonen“ 
gefangen und zum Wiederruf gedrungen; der Bauer, deſſen ber 
Hof war, nach Effingen gebracht, an eine Linde gehängt, wieder 
berabgelaffen, und da er immer noch nicht widerrufen wollte, wie: 
der binaufgezogen, und fo zwei- bis dreimal, worauf man ihn 
hängen ließ; fein Sohn auch gehenkt und über den Andern Haus 
und Hof angezündet und abgebrannt 159), Andere Wiedertäufer 
hatten Zufammenfünfte auf dem Aalbuch. Wolf v. Rechberg 
zu Hohen-Rechberg fieng neun, hängte etliche, aber — an ben 
Beutel, und lieg allefamt wieder Iaufen 1%), Der Wütherich 
Aichelin, fo lange dev Schreden aller Leute in Schwaben, ein 
Söldner Ulms, den die Stadt gerne entlaffen hätte, aber aus 


v. 2. Zebr. bei Sattler, I, Beil. 451. Bericht Statth. v. 
26. März. Beil.152. Sattler, II, 120. Baldhnes, 205- 

455) Fischlin, Suppl. 190 f. 

156) Bef. v. 10. Febr. 15355. Erufiug, III, 44, 5, 257. 

157) Pfaff, Eblingen, 478. 

158) So nennt ihn ein amtliches Schreiben des Kanzlers Winkel 
bofer (St.A.), fonft heißt er Peter. 

159) MWeiffenhorner Chronik, Hdfchr. Ber. v. 5. Jan. 1551- St. A. 
— Nach Andern ſollen 20 Perſonen dabei ums Leben gekommen 
ſeyn. Cleß, MI, 597. Braun, notitia Codd. z. I. 1641. 
Lincii, Zusmershusii, Mantelhoſii Anababtistae puniti sunt. 


160) Weiffenhorner Chronik. 
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Furcht vor Ungnade es nicht wagte 16), erhielt, als er eben wie- 
der einen getöbtet hatte, von der Hand eines Württembergers 
feinen verdienten Lohn. 

„Gott hat den Mord gerochen, 

Der Aihelin zu Göppingen war erftochen. 

Da er wollt fliehen ins Beden Hang, 

War ihm flink gemacht der Garang, 

Dann einer hinten nach hin Tief, 

Stach ihm ein Wunden alfo tief, 

Daß ihms Blut auf die Erde rann, 

Sein Keben endet der Tyrann.“ 162), 

Dieſes Gericht über den Schergen der fchwäbifchen Bundes- 
richter hatte feine dreifache Bedeutung. Nicht blos die Wiedertäufer, 
fondern auch die Lutherifchen und Ulrichs Anhänger follten hier 
gerächt werden. Denn man wußte wohl, wie ba alles kirchlich 
und politifch Verdächtige zufammengenommen !®) und, weil fein 
Prozeß geftattet war, oft blindlings abgeurtheilt wurde 1%), Darum 


161) Schmid bei Erſch und Gruber, 185. 
162) Gedicht in der Dappifchen Hdfhr. Cleß a. a. O. 


4165) „Erdachten’d andern Fund und Schein, 
Mußt Mancher ein Wiedertaͤufer ſeyn.“ 
Das angeführte Gedicht. — Man berückſichtige, daß Ferdinand 
die Inquiſition nicht blos auf dieſe Lehre, ſondern auch auf an⸗ 
dere böſe Practiken auszudehnen befohlen hatte. 


164) Einen Beweis, wie tumultuariſch und barbariſch überhaupt damals 
Gericht gehalten wurde, giebt folgende, Hexerei betreffende, 
Geſchichte (St. A. Malefſizſachen, Büſch. 6). Margaretha Lö— 
fin, eine Wittwe von Stuttgart, klagt vor dem Reichskammer— 
gericht, 25. Nov. 15350: daß fie Jakob Fürderer, Vogt zu 
Stuttgart „uff Mittwoch nad Pfingften anno 27, als ich von 
Eftingen, ab dem Marckht, widerum gen Stutgardten ganngen, 
mich dafelbs, vnnder dem Eflinger Thor, mit zweyen Stat: 
Enechten verwarten, fachen, in ber Uebeltheter thurn, by des 
nachrichters Haus, fieren, meine Elaider, vßziehen, mid) auff dem 
haupt, vnnd dem ganngen leib befcheren, ain weiß alb anlegen, 
an die folter fchlagen, meine Fueß vnden mit ainem ſtrickh zu: 
fammen binden, mit ainer fchrauff vff die Erden anhefften, vber⸗ 

Seyd, 5. Ulrich, 2. Bd, 21 
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widerſezte fih 3. B. der Rath von Nürnberg dem Befehl des 
Bundes gegen die Wiedertäufer; nicht aus Hinneigung zu ihnen, 


fih an die foltern, mit zurugdhgepunden Henden, ziehen, ain 
vnd zu Zeiten bis in die 2 ſtund hangen, mit groffen Ruten, 
darmit mir aller mein Leib verwundet worden, ſchlagen, Lumpen 
in zerlaffen Bech ftoßen, die anzünden, mir mein ſcheinbain dar: 
mit verbrennen, Ein ſayl mit groffen Knöpffen, in Form aines 
frang, uff main Haupt fegen, vnnd das mit ainem fleden an- 
ziehen, vnnd fpannen, Schweinsſchuh an die Fueß legen, darum: 
der ain keſſell mit gluth fegen, mir alfo die Fueß vnd fchenkel 
bis herauf an die Knie verbrennt, In die Thommenring (Dau⸗ 
menringe) oder enfen fchlagen, das ein fhinbain in einen Block 
fchrauben, den nachrichter darauff mit ainem Fuß tretten, in 
ain Layter flechten, alle meine Glieder uffs höchſt vfainander 
ziehen, mit ruten darzu fchlagen, vff ain ſtul binden, mit glieis 
gen Polen vberfchyten, meinen gantzen leib alfo vöften, bratten, 
und als er mid) unfchuldig, auch gänzlich unbekhant ainigs vbelld 
befunden, volgende bey nechtlicher weyl, vß Stutgarbten, vmb 
fannt Jacobstag, obbemelts jars, füren vnnd zu Reichenbach 
(Reichenberg) in den Thurn im Schloß, fo Stoffen Gais 
bergern zugehörig, widerumb legen, mich alfo an baiden En- 
den, bis in dritthalb Faren gefangen ligen. Auch in folder 
wärender Gefandung mein Haus vnnd garten, aigens Fürne: 
mens um 200 Pfund, welch idy wol umb 200 Gulden hett wiflen 
onzumwerden verfaufft, aber mir heutige Tags foldy Geld zc. nit 
überantwurtet. Nach 3 Fahren habe man fie eine Urphed zu 
unterfchreiben gezwungen, in welcher ihr neben Anderem der Weg 
Rechtens gänzlich benommen und abgefchnitten, auch das Land 
Wirtemberg verboten wurde, bei Eidspflicht, die fie dann gefchwo: 
ren hab. Dieß Alles fey gegen die gemeinen Nechte und gegen 
die des Fürftenthums W. und befonders gegen den Tübinger 
Bertrag. Das Kammergericht möge fie von folcher vermeintlichen 
Urphed und Eid abfolwiren und ihr zu Recht verhelfen. 

In der Nechtfertigung des Vogts heißt es, die Löfin fen 
auf den Befehl von Statthalter und NRegenten gefangen genom: 
men worden, und zwar 4) weil vor viel Fahren ein gemeine 
Red zu Stuttgart geweßt, daß Köfin ein Unhold und mit 
denfelbigen Werben umgang. 2) Brenner und Dürrleber 
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fondern, weil er meinte, man gebe vor, bie Wölfe zu jagen, und 
fange die Schaafe. Ueberhaupt erregte Die fireng Fatholifche und 


haben angezeigt, daß fie vor 14 oder 415 J. mit der Löfin Mann 
in ihrem Garten am Johannistag bei einem Feuer gezecht, dann 
fey fie fchnell weggegangen in ihr Haus, einen legen Belz um 
fid) gefchlagen, auf einer Dfengabel dreimal ums Feuer geritten 
und über ihren hohen Gartenzaun hinaus, am hellen Tag. 3) Zieg— 
ters Töchterlein habe fie einmal am Arm angegriffen, darauf 
feyen 3 Knürzel entftanden. 4) Aehnlicyes fey einem Weib ge- 
ſchehen, die dann an einem Schenkel hintend geworden fey. 
5) Befonders aber habe Barbara, Eafpars von Deffingen 
Tochter, Magd bei ber Löfin, betennt und auch bei peinlicher 
Frag darauf beharrt, a) fie habe ein Hemd geftohlen und der 
Löſin gebracht, die habe es ihr dann in Eßlingen helfen ver- 
kaufen. b) Martin Pabits Magd habe ihrem Meifter in den 
Weinberg Waſſer bringen wollen, der habe die Löfin drei Ei- 
mer (Gölten) ausgeſchütt, auch den Krug zerfchlagen, audy einen 
Griff am linken Ellbogen gegeben, der fie fehr gefchmerzt. Der 
fie geheilt, habe ihr geſagt: die, welche es ihr angethan, werde 
fommen und das Pflafter abreißen. Das fey dann auch von der 
Löfin gefhehen. c) Die Löfin hab fie gelehrt, wie fie die jun: 
gen Töchterlein ſchädigen folle; fie hab d) aber ihr aud) einen 
hübfchen Mann verfprochen, der bei ihr fchlafen werde, und ihr 
viel Geld geben; fie habe das eingegangen, aber der Mann, 
der gekommen, fey der Teufel gewefen, und die Löfin habe ihr 
das nachher eingeftanden. e) Ferner habe die Löfin gefagt, die 
Unholden gehen in keine Kirche, fie auch nicht. f) Den jungen 
Gefellen foll fie fagen, fie hätt viel Gelds, wenn fie aber dann 
bei ihr lägen, fie fchädigen. Barbara wurde nachher an den 
Pranger geftellt und mit Ruthen ansgepeitfcht.) 

Auf diefe Angaben hin fey die Löſin peinlich befragt worden, 
wie man mit linholden zu thun pflege, und Feineswegs unmenſch⸗ 
lich, wie die Löfin vorgebe, und es fen unnofh gewefen, zuvor 
wegen Zulaffung der Frage zu erkennen, „auf folhe Indicia 
und weniger Gicht‘ dürfe man aud) nad) dem Tübinger Vertrag 
peinlic) fragen, „den man, fo not, darum befichtigen mag’. — 
Auf ſolches fey auf ihr und ihrer Freundfchaft Bitten die Löfin 
des Rechts erlaffen, und in ein ewige Gefängniß begnadet, end- 

21* 
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die parteiifche Haltung des Bundesgerichts bei vielen Bundes- 
mitgliedern Anftoß. Es war dieß feine der geringften Veranlaſ⸗ 
fungen zur Auflöfung des für den Herzog fo verberblich geworde— 
nen fehwäbifchen Bundes 165), 


lich aber nad) 3 Fahren zu Erfparung des Koſtens gegen eine Ur- 
phede und Landsverweifung entlaffen worden. Haus u. Garten 
fey mit ihrem Wiſſen und Willen und ihres Pflegers öffentlich 
verkauft worden. 

Dagegen läugnet Löfin 1 und 2, und bemerkt, daß Bren 
ner des Vogts Vaters Kellerfnecht-gewefen, Dürrleber aber 
als Verläumder ſchon mit Gefängniß geftraft worden fey. 3- weiß 
fie dadurch abzuwenden, daß die That einer andern auf fie über: 
getragen worden fey. Das Uebel des Weibs Nr. 4. Fomme von 
einem Fall her. Ueber die Barbara bemerkt fie, fie fey nie ihre 
„Hoffrau oder Magd“ gewefen, und nennt den, bei dem fie geweſen. 
Das Verkaufen des Hemds berührt ſie nicht. Die andern Punkte läng⸗ 
net fie, und bemerkt, wie man ihr die Geſchichte mit dem Teufel vor’ 
gehalten, habe fie verlangt, man folle die Barbara darum henken 
und aufziehen. Sie felbft habe auch in der größten Dual Nichts 
bekannt, und wolle nod) darauf den Tod leiden. Wegen des Kirchen⸗ 
beſuchs nennt fie den Pfarrer Gerum, bei dem fie zur grühmeh 
gegangen, jährlich das Sakrament gefeiert und daß fie ihm ein 
feiden Schleierlen gegeben ‚„‚umb unfers Hergotts Grab“. — Bar 
bara fey „eine Thörin und nit feer weiß vnnd Irem Vater als fie 
zehen For alt worden entloffen, folgende zu Eflingen im ge 
meinen Srauenhaus gewefen. — Es möge nid)t gefagt werden, 
daß der (Tüb.) Vertrag ſolchs zugeb, man bringe ihm im Ori⸗ 
ginal für, fo werd ſich befinden, daß man ohn vorgehende des 
Rechten Erkenntniß Niemands das Seyn nehmen, oder ihn des 
Lands verweißen oder torquiren möge. Sie ſey in Reichenberg 
3 J. im Thurm gelegen, ja im Waſſer und Unluſt, dent ver 
Zhurm hab Fein Dach. — Sie felbft habe nie zum Hausverkauf 
Erlaubniß gegeben. Die Urphed habe ſie ausgeſtellt, weil Stof 
fel Gaisberger ihr gedroht, er wolle fie ewig vermauern· 

Eine Entſcheidung des Reichskammergerichts liegt nicht vor 
aber der ſehr tüchtige, beſonders von den evaugeliſchen Reichsſtädten 
gebrauchte Kammerprocurator Hierter führte ihren Proceß. 

165) Ranke, IM, 50. 351. 
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Viertes Rapitel. 


Wie Ferdinand verfuht hat, mit dem verbrängten 
Fürftenhaufe abzufommen. Sabina. Chriftoph. 
Georg. Ulrid. 1525 — 1532. 


Gegen den ſchwäbiſchen Bund hatte ſich Deftreich bei Ueber: 
nahme des Landes in Beziehung auf das fürftlihe Haug verpflichtet, 
die Gemahlin des Herzogs und die beiden herzoglichen 
Wittwen zu ihrem Widdum und Recht fommen zu Yaffen, den 
beiden Slindern, Ehriftoph und Anna, das ihnen zugetheilte 
Tübingen und Neuffen auszuwecfeln, dem Grafen Georg ben 
mit feinem Bruder abgefchloffenen Vertrag von Worms zu erfüllen, 
den Herzog Heinrih von Braunfhweig wegen ber Heirathg- 
gut-Anfprüche zu befriedigen, und mir Ulrich felbft, wo immer 
möglich, einen beftändigen Vertrag zu machen. An dieg Alles 
wurde Ferdinand, wegen ber zulezt gedrohten Gefahr von Seiten 
Ulrichs, durd feine Räthe und die Landfchaft dringend gemahnt. 

Die beiden Wittwen waren, die eine zu Nürtingen, bie andere 
zu Neichenweiher auf ihrem Widdum, aber Sabina’s Befriedi- 
gung fand Schwierigkeiten. Die Regierung hatte zugegeben, daß 
der Sit zu Winnenden und Waiblingen nicht paffend fey, und fie 
einen andern wählen könne. Sie entfchied ſich für Urach *), wo 
Dietrih Spät, der ihre ) Angelegenheiten wie ein Kriegsvogt 
beforgte, Obervogt war. Nach dem Vertrag von Augsburg hatte 
fie noch 3000 fl. in Friften, und aus 8000 fl. jährliche Zinfe mit 
400 fl., und für die bei ihr Iebende Anna 1000 fl. jährlid) zu 
erheben, und eine ältere jährliche Entfhädigung für Nusungen 
aus ihrem Widdum mit 200 fl. Sie mußte aber ſchon in dem 
erften Zahr an Bezahlung mahnen, ſich zur Geduld verweifen laffen 
(1521), ihren Bruder Wilhelm um ein Borwort bitten, und 
mit dem Regiment und Iandfchaftlichen Ausfhuß Unterhandlungen 
anfnüpfen (1522), wo vorher die Briefe befichtigt, die Erſchöpfung 


*) Im J. 1520 hatte fie ihre Wohnung auf Hohen: Neuffen. Ga: 
beitofer Landb. 

4) Als er 1521 die Caplanei Untermardythal beftätigte und mehrte, 
gab Sabina auch 7 fl. jährlichen Zins dazu. Gabelk. 
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und der Nothſtand des Landes vorgeſtellt, und endlich Termine 
angeboten wurden. Der Ausgaben-Staat von 1522 enthielt für 
fie und Anna 4700 fl., die (worauf die Landfchaft beharrte) von 
der Kammer bezahlt werben follten. Aber bei diefer Beranlaffung 
trug die Landfchaft darauf an, daß fie ihren Sig in Urach verlaffe 
und auf ihr Widdum ziehe, oder für das ganze Widdum eine be= 
flimmte Summe annehme, eben fo daß, „bieweil das Vermögen 
Hein und nit vorhanden ift viel Gelds auszugeben‘, ihr das Fräu- 
lein Anna abgenommen und dem Frauenzimmer der Erzherzogin 
augetheilt werde, was mit 200 fl. gefchehen, und dabei die Sum— 
me von 800 fl. erfpart werden könne. Und folher Antrag gefiel 
Statthalter und Regenten ganz wohl, man hätte auch dieſes Kind 
der Mutter genommen und, wie ben Bruder, bei Hof untergebracht. 
Ferdinand, als er in das Land gefommen, befuchte feine nahe 
Anverwandte nicht, fie war ihm und Andern ungelegen, vielmehr 
fhidte er Sigmund v. Herberftein an fie, und fuchte unter 
dem Vorwand, H. Ulrich rede in der Schweiz und in Franf- 
reich nachtheilig von ihr, daß fie fih in Urach bei feinen Feinden 
aufhalte, fie zu bewegen, entweder auf ihren Wittwenfig oder 
nad) Niederöftreih oder nach Tyrol zu ziehen 3. Diefe Unbill 
klagte fie entrüftet ihren Brüdern ). Auf ihren Widdumfig könne 
fie nicht ziehen, die Behaufung fey fo gar unbewahzt, dort feyen 
die Unruhigften im „armen Conrad” gewefen, käme Herz. Ulrich 
wieder in das Land, würde er da bie meiften Anhänger finden, 
fie könne fih an feinen Ort wagen, wo fie feinen Menfchen hätte, 
der ihr fortzubelfen im Stande wäre. Man biete ihrer Tochter 
einen Play im Frauenzimmer der Gemahlin des Erzherzogs an 
(um an der, doch vertragsmäßigen, Summe für ihren Unterhalt 
zu fparen); aber fie Laffe ihre Tochter um feines Gelds 
willen von ſich, habe fie auch darum nicht bei fich behalten, 
und wolle eher mit ihr betteln geben, als fie von fi 
laffen. Man fehmälere und beftreite ihre Widdumseinkünfte, 

2) Werbung Herberfteing, 5. Juni 1522. 

3) Schreiben an 9. Ludwig von Baiern, Juni 1522, übergeben 

durd Hans v. Muſchkay und Lorenz v. Wefterftetten. 
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würde fie aus dem Lande gehen, fo würde man ihr bald eins 
auf einem Spänlein davon geben, und eine Srrung über bie 
andere einführen, bis fie vor lauter Prozeßkoſten davon laffen 
müßte; aber fie wolle eber Holz auf fih baden laſſen, 
als weit hinweg ziehen. Sehr empfindlich über ihren Vetter 
Ferdinand fhreibt fies „Iſt nicht zu erbarmen, daß ein Freund 
gegen den andern, um zeitlich8 Guts willen, das der nächfte Grund 
diefer Handlung ift, und durch neidifch falfche Schwäßer, alfo han— 
deln fol? Man will weder meiner Tochter noch mir Briefe und 
Siegel halten, und Urſach fuchen, wie man meine Tochter von 
mir bringe, und mid) zulezt verunglimpfen, als ob ich nicht ehrlich 
oder billig von meinem Herren fommen feye, alfo das neu machen 
und zunichte, das ber alte fromme Kaifer, deſſen Seele der all- 
mächtig Gott tröfte, über meine Klag und andere ungeſchickte 
Handlung mit meinem Herrn gehandelt .... Allmächtiger Gott! 
hab ich nun faft fieben Jahr, und wie lang zuvor, nicht Mühe und 
Arbeit genug gelitten und gehabt! Wills der junge Mann 
erft ba vorne wieder anheben!” Man begehre bag 
Blut und den Stamm gar auszutilgen, fie habe nichts 
Butes von Deftreich zu erwarten, und wolle auch nicht in Würt- 
temberg bleiben, man folle ihr nur Brief und Siegel halten, die 
verfprochenen 8000 fl. geben, fo löſe fie Ehingen und wolle fich 
dann dort in ein rubig Wefen ſchicken. Ferdinand gab, auf 
Bitten des Herzogs Ludwig, nad, befahl (12. Juli 1522) Sa- 
bina in Urach zu belaffen, und ihm, was er freilich längſt wiffen 
mußte, über ihre Forderungen und insbefondere bie 8000 fl. zu 
berichten 9. Auf dem Reichstag zu Nürnberg unterhandelten Sa⸗ 
bina’s Brüder, Ludwig und Ernft, mehrere Tage mit ihn, 
und fein anderer Fürft, den er um Rath fragte, wollte ihn von 
feiner Verbindlichkeit, die Verträge zu halten, freifprehen 9. In 
Württemberg fuhr die Regierung fort, mit „der Fürftin von Baiern“, 
wie man fie nannte, zu ftreiten, wollte die Nusungen, welde fie 


4) Vörftehendes ift theils aus Hdfchr. 52. f. 386. 624. 32. 35. 40. 42, 
theils aus Belli, 344 — 46. entnommen. 
5) Widmann an Statthalter u. R., Nürnberg, 6. Fan. 1523. St. A. 
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in Urach genoß, von ihrem Quatembergeld abziehen u. dgl., bis 
Geſandte ihrer Brüder zu einer neuen Vertragshandlung halfen 
(Juni 1523), wobei Sabina erklären läßt: man klage, daß fie 
bei der Armuth des Landes ſo ſtreng auf ihren Forderungen be— 
harre, aber erſt kürzlich habe man dem Statthalter und Kanzler 
ihren Sold verbeſſert, dem Marſchall 200 fl. auf Kirchheim, dem 
Kühhorn 200 auf Stuttgart und Andern ihr Leben lang zu be= 
zahlen angenommen, „was fie felbft unter einander für Forderung 
vornehmen, das vollziehen fie gern”; es feyen ihrer etliche, ber 
Marfhall, Kühhorn und Andere in Anfehen und Gewalt gegen 
fie, jener regiere die Landfchaft mit feiner Gefchidlichfeit und ver— 
fchaffe Aemter, er fuche auch fie aus dem Land zu bringen, damit 
er und feine Kinder ihrer ungeſchickten Handlungen halben durch 
einen folhen Schein würden entfchuldigt und auf fie der Unglimpf 
gelegt. „Dann er, der Marſchall, hat fein Tochter, fo vormals 
weiland den v. Hutten gehabt, jezt ©) bei ihm und durch fein 
Practifen fo viel angericht, daß fein Sohn Cder bei Ulrich in 
Mömpelgard war) aud) im Land iftz er ſchade nicht nur ihr, fon= 
dern auch dem Herzogthum, es wäre am beften, ihn aus bem 
Negiment zu thun.” Auch ihre Bevolfmächtigten äußerten, fo lange 
er, Sohn und Tochter im Lande, werbe Ihre Gnaden zu feiner 
Ruhe fommen. Ferdinand zwar half auf Fürfprache der Brüder 
noch einmal und nicht ungünftig 7)5 aber die württembergifche Re— 
gierung und Sabina zankten fih noch lange fort, bis endlich 
ein neuer Vertrag durch Schweifer v. Gundelfingen im Na— 
men Ferdinands und durd) Sabineng DBevollmächtigte, unter 
denen Dietrich v. Spät, errichtet wurde, in Folge deffen auch) 
die entzogenen Unterhaltsgelber für Die Prinzeffin Anna ihr für 
die Zufunft wieder ausbezahlt werden mußten 8). Allein ein Zahr 
hernach traf fir das Unglück, aud diefes Kind durch den Tod 


6) Sollte fie bisher, wie ihr Bruder, bei dem Herzog in Mömpel: 
gard gewefen feyn ? 

7) Juſpruck, 12. Aug. 15235. B. RU. 

8) Befehl an den Statthalter, 1529. 
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(29. Zuni 1530) zu verlieren 9). Ihre Hoffnungen Fnüpften fi 
nun um fo färfer an ben Sohn, ihr einziges Kind. 

Herzog Chriftoph, „der Zunge von Württemberg”, fam !0) 
„mit fambt den Truchen, fo behaltnusweis gen Ulm geführt wur- 
den”, und fein und feiner Schwefter Gut enthielten, glücklich in 
diefe Stabt; von da follten ihn die Ritter den beften und ficherften 
Weg gen Infprud führen mit famt Silbergefchirr und Anderem, 
fo ihm zugebörte, und ihn ber Fönigl. Regierung bafelbft überant- 
worten, und fie im Namen des Königs auffordern, ihm „mit famt 
den Perfonen, fo fein Perfon bewahren müffen”, ein Gemad zu 
Hof einzugeben und mit und neben der Kaiferin und Königin zu 
unterhalten, mit andern Perfonen, die ihm zugetheilt werden follen !'). 
An allen Orten, welche die Reife berührte, trug männiglich großes 
Mitleiven mit dem unfchulbigen, frommen, jungen Herrlin, das 
feine 5 Jahre noch nicht erfüllt hatte. Zu Weißenhorn, am an- 
dern Nachtlager, hatte Ehriftoph an einem Lämmlein feine Freu- 
de, hätte e8 gerne mitgenommen, man wollte es ihm aber nicht 
Yaffen, da bat er den Wirth hoch, er follte dem Lämmlein genug 
zu effen geben, wenn er wieder fomme, wolle er es ihm bezah- 
len 9. Wilhelm v. Reihenbad, Ritter, Doctor der Rechte, 
ſollte ihn nicht blos nach Inſpruck bringen helfen, fondern dort 
auch fein Hofmeifter 13) feyn. Er erzog ihn neben feinen eigenen 
Söhnen. Diefer gutdenfende Mann unterwies ihn zu fürftlichen 
Tugenden und zur Gottesfurcht; Chriftoph gedachte feiner oft in 
Ehren. Bon dem eigentlihen Schulunterrichte, den ein Lehrer 
ertheilte, wiffen wir nur, daß ber Knabe alfe Evangelia Domini- 


9) Sattler, II, 196. — Anna war den 13. Fan. 1513 geboren. 
I, 144. 


10) ©. oben ©. 60 f. 

14) Iufteuction, wie 9. Ehr. gen Inſpruck verfuert werden foll. 
Tübing. 5. März 1520, unterzeichnet von Siebenbergen, Ren: 
ner, Zamparter. SEN. 

12) Pfifter, I, 78. nad) einer Weißenhorner Chronik. 

15) Im ältern Sinne des Worts, Vorftand des Haushalts, Gou: 
verneur. 
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calia und Epistolas burdy das ganze Jahr Iateinifch auswendig 
lernte, und daß er überhaupt in diefer Sprache einen guten Grund 
legte %). Mit dem AAten Jahre (1529) wurde er nad Neuen- 
ftadt in Deftreich geführt, „ihm zu Gnad und Gutem, dann ſich 
die Aufruhren und Empörungen der Bauern, aud) ettliher Maas 
fterbend Läuf erzeigt” 15), auch von dem König ihm „als einem 
jungen Fürften ein ehrlicher Staat gehalten, mit Hofmeifter, Prä- 
ceptor, Caplan, edlen Knaben, Koch, Keller, Stallmeifter, Pferd, 
Frauen und Mägden“, fo daß, wie bie Königlichen fagen, bie 
5000 fl., welche nach dem Tode feiner Schwefter ihm zur Unter- 
haltung beftimmt waren, aufgewendet wurden, laut feiner und 
feines Hofmeifters 1%) Duittungen 17). Der Präceptor, ben er 
bier befam, war ein Magifter zu Wien, der über Philofopbie 
öffentliche Vorlefungen hielt, und als Erzieher edler Knaben fehr 
gefhäzt war 8), Michael von Tybein, daher Tiffernug ge= 
nannt. Diefer vortrefflihe Mann führte ihn nun tiefer in die la— 
teiniſche Sprache und vermittelft der lateiniſchen Schriftfteller in 
die Geſchichte ein, wohl überhaupt auch in das Wiffenfchaftliche. 
Im Latein-Sprechen aber brachte er ihn fo weit, daß er fich zeit- 





14) Bidenbad,, Hofprediger, Bericht von dem Leben und Sterben 
9. Ehriftophs, Tüb. 1570. S. III f. 

45) Königl. Commiffarien Refponfion ꝛc. Dec. 1535 auf d. Bundes- 
tag zu Augsburg. St.A, 

16) Diefer fcheint jener Veit Hohenkirchen gewefen zu feyn, bei 
dem er, ald er abreiste, fein Sitbergefchirr zc. hinterließ. Pfi— 
fter, I, 87, 46). 

17) Dbige und Baut an Münfinger, 16. Dec. 1535. St.A. — 
So übertrieben diefe Angaben zu feyn fcheinen, fo hat ihnen 
Chriftoph dody nicht geradezu widerfprochen. Die ökonomiſch 
fhlimmfte Zeit fcheint er am kaiſ. Hof gehabt zu haben. 

18) Celebris philosophiae professor Viennae, nobilium atque illustrium 
adolescentium institutione clarus ideoque magno in honore apud 
omnes. Schardius, epitome rerum gestarum sub Imp. Maxim. II. 
in Schardii rerum Germaniec. script, Tom. IV, 112. Schnur: 
ver, Erf. 543. 
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lebens mit männiglich wohl bereden Fonnte 19), Aber Faum war 
dieſe Verfegung wegen der böfen Bauern und Krankheiten gemacht, 
fo famen bier, wie man fich Teicht denken fonnte, Gefahren wegen 
der Türfen. Sie ftreiften aud gegen Neuenftabt, ald Soleiman 
vor Wien 309 (Sept. 1529). Solchen Schnapphahnen ift Chris 
ſtoph felbft mit einigen Herren auf einer Kutfche einige Stunden 
vor der Stadt kaum entwifcht 2%). Vielleicht gab die Unficherheit 
diefer Gegend Veranlaſſung zu einem Ortswechſel. Es wird bes 
richtet, daß Chriftoph auch eine Zeit lang zu Leoben in Steier- 
mark war ?!), Nachher, weil er jezt erwachfen, zog ihn Fer di— 
nand an feinen Hof, alfo wahrfcheinlich wieder nach Infprud 2%). 
Der Hof war dafelbft zu der Zeit 3), als der Kaifer aus Stalien 
berausfam, um den großen Reichstag zu Augsburg zu halten, 
Auf diefem follte endlih aud die lezte, den öftreichifchen Beſitz 
Württembergs heiligende, Handlung vor ſich gehen, die Belehnung. 
Ferdinand zog (8. Juni 1550) dahin mit feinem ganzen Hofe, 
aber unter den Hofleuten %) finden wir Chriftoph nit. Klug— 
beit mußte rathen, ihn zu Haufe zu Iaffen, man hätte ihm nicht fo 
Veicht „verwahren” können. Den König fheint fogar der Ernft, 


419) Bidenbad, V. 

20) Derf. X. Erufing, I, 124. 

21) Die Actenftüce fprechen immer nur von den zwei Aufenthalte: 
orten Infprud und Neuenftadt, aber Oswald Gabelfofer 
(des bekannten Gefchichtfchreibers Vater, Arzt), ſchreibt Ambrosio 
Blaurero, Memmingae, 20. Aug. 1555 (Simler, Eoll.): est 
mihi patria oppidum Leutin (lie$ Leoben), situm in Stiria, quod 
diluitura a fluvio Mura, distans abhine 64 milliaribus: zn guo 
etiam longo tempore commoratus est princeps ille tuus junior; und 
Reusner, Profeffor zu Lauingen, fagt in feiner Oratio de 
obitu Christoph. D. W. 1569: Neapolim Austriae, atque Lomum, 
Stiriae oppidum, missus. 

„Nachmals (als er aud) erwachfen) hätten J. Königl. Maj. ihn 
an ihren Hof, und nahmald zu Kaif. Maj. an derfelben Hof 
gethan“. K. Commiſſ. u. Vaut. 

23) Bucholtz, III, 462. 

24) Ausführliches Verzeichniß derſelben bei Bucholtz a. a. O. 661. 
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mit welchem die beutfchen Fürften Ulrichs Bitte um Wiederein- 
fegung zu Augsburg unterftüzten, und die bedingende Art, in welcher 
die Churfürften ihre Einwilligung zur Belehnung gaben, veranlaft 
zu haben, den jungen fürftlihen Erben von fih und in mächtigere 
Hände zu thun. Er kam an den kaiſerlichen Hof?°). Wahrfchein- 


25) Wir wollen die entfcheidenden Stellen hier beifügen und mit ei— 
nigen Bemerkungen begleiten. Ferdinand fchreibt an den 
ſchwäb. Bund aus Wien, 25. Mai 16533: „Vnd fo Er nun zu 
etwas merern Jaren Ehumen und erwacfen, haben Wir jungift 
mit Rö. K. Maj. ꝛc. Vnnſerm lieben Bruedern vnd Herren 
As ©. 8. noc heraus in Teutſch und unnfern Lannden 
gewefen, freundlich und bruederlich und ihm dem jungen Herko, 
gen zu genaden und guetem Vnd damit Er verfehen würdt ges 
hanndelt Aber gleichwol des Zugs (d.h. der Reife, nicht Tür⸗ 
kenkrieg, wie Pfifter) vnnd befchwerlichen Wefens halben nit 
beftießen Ehönnen.” Chriftoph an f. Vater, 28. Oft. 1532: 
„So bin ich auch die Zeit dermaffen verwart gewefen, das ich 
E. 8. und derfelben Fürftenthum Gelegenhait ganz Bein gründ- 
lich Wiffen gehabt oder erfaren hab mügen, big yest von 
dem gehalten Reichstag zu Augfpurg, als ih an 
Kay. Mai. Hofe verordnet worden, habe id darnach 
zum Tail erfaren, welcher Geftalt 20. Chriftoph an bie 
Bundesftände, 17. Nov. d. F.: „— — ganz verborgen geweſt iſt, 
als Ich aber von dem jüngften Reichstag zu Augsburg here aus 
natürlicher innerlicyer Naygung . auch bedrangter meiner Armuet 
vnnd ellend meinen Heren vnnd vattern. deffelben Fürftenthumb 
vnnd aller gelegenhait nachgefragt. Habe ich erfaren, als 
ſolte der ſchwebiſch B.“ — Somit ift der Augsburger Reichstag 
immer nur als der Zeit und Standpunkt angegeben, nad) wel: 
chem er an den Eaiferlichen Hof übergeben, auf welchen hin un- 
mittelbar feine Nachfragen zu machen er ſich veranlaßt fand, 
wäre Ehriftoph auf dem Reichstag felbft zur Erkenntniß ges 
kommen, fo hätte er ſich müffen anders ausdrüden. Nachrich— 
ten darüber, daß er in Augsburg gewefen, in Briefen und Be: 
richten der Fürften und Gefandten vom Reichstag, darunter 
mehrere an den Landgrafen und Herzog Ulrich gefchrieben und 
ausführlich find, konnte ich nicht auffinden, und dody wäre wohl 
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lich traf Ehriftoph von Inſpruck 2%) her mit Carl und Ferbi- 
nand erft auf der Reife zufammen, die fie mit einander von 
Augsburg aus über Speier nad) Cöln zur Königsfrönung machten. 
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ein folcher Umftand nicht unberichtet geblieben. Aus der Gattung 
der zweiten Quellen erwähnt nur eine die Anmwefenheit Chri- 
ftophs auf dem Reichstag, nämlidy Bidenbachs Bericht (nach 
ihm Erufius, II, 228), deffen Worte wir in ihrem ganzen Uns 
fange herfegen wollen, weil daun deutlid) werden wird, Daß ber Herr 
Hofprediger den Reichstag zu Augsburg von 1550 mit dem Bun- 
destag zu Augsburg von 1533 verwechfelt hat: „Wiewol num 
ie 8. ©. an dem Keyferlichen Hofe wol ettwas gefehen, gelehrnt, 
vnnd erfaren, fo hat doc) diefelbige auch in der Jugendt vil aus 
gefochten, daß jr Herr Vatter feines Fürſtenthumbs, deſſen jr 
8. ©. rechter, angeborner Erb, fünffzehen Far lang entfebt ge⸗ 
wefen, und deffen mehr befchwärd des Herrn Vatters, dann irer 
ſelbſt getragen. Darumb auch jr F. G. auff dem großen Reichs⸗ 
tag zu Augsburg, Auno ꝛc. dreiſſig, gleichwol noch ein junger 
Herr, pro restitutione, gantz vnderthäniglich vnd flehenlich ange: 
halten. Als aber ir F. ©. damals nichts erhalten mögen, vnd 
derwegen jr Herr Vatter darauff bedacht fein müffen, wie das 
Land widerumb mit dem Schwerdt zu erobern, haben ſich jhre 
5. ©. aus rhat und willen deren Herrn Vatters — zu Frans 
eifeo, dem mächtigen König in Frankreich gethan.’ Pfiſter 
freifich meint, Ehriftoph fage felbft, daß er auf d. R. T. zu 
Augsburg gewefen fey; aber er hat, ſtatt ſelbſt nachzufehen, 
Sattlers (II, 229) ungenauer Citation des Briefs v.17. Nov. 
vertraut, der geradezu aus „von — here’, auf macht. Noch 
fchlimmer ift aber, daß er (wahrfcheinticd auf Erufius II, 226 
bauend) Ehriftoph fhon früher ald nad) dem Augsburger Reichs— 
tag bei dem Kaifer und zwar in Wien feyn läßt, da doch der 
Kaifer in diefen Fahren in Spanien war. Bon daher Fam er 
nad) Italien; wie konnte er nun ferner Chriſtoph ſchon mit ſich 
bringen nad) Bologna zu feiner Zuſammenkunft mit dem Pabfte 
(Clemens VIL, nicht Hadrian VL), und ihn dort bei fid) 
haben (vom 11. Nov. 1529 bis 22. März 1550)? 


Dort ließ er fein Sitbergefchirr, Kleider, Rüſtung ꝛc. in Ber: 
wahrung bei Eafpar v. Ufenwangen. Pfifter, I, 87. Anm, 
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Mit ihnen fam er nun, wie unerwartet! — nad Württemberg 7). 
Man verweigerte ihm nicht, feine Mutter in Urach zu befuchen, 
„Und da fey im Lande ein ſolch Geraen (9) und Zulauf worden, 
dag man das Volk mit den Schergen davon hat bieten müffen, 
und ihn aud fo viel eher hinweg gethan“ 8), 

In Göln, wo Ferdinands Krönung als deutſcher König 
ftattfand, welcher auch viele Württemberger anmwohnten, und wo 
eine neue Schrift Ulrichs, wie früher zu Augsburg yon einigen 
fürftfichen Gefandten dem Kaifer, aber wieder umfonft, übergeben 
wurde, trennten fich die faif. Fön. Brüder und der junge Herzog 
reiste nun mit dem Kaifer, zu deſſen Kammer er als Edelfnabe 
gehörte, in die Niederlande. Zu Brüffel war er im Herbft 1531 9). 
Zu dem aufftrebenden Jünglinge von 16 Jahren, ber von hohem, 
ſchlankem und doch ftarfem Körperbau war, dabei gefund an Ber 
ftand und Herz, von ruhigem Temperament, wohl unterrichtet, 
„zur Arbeit und Nieblichfeit gewöhnt”, und bereit, „fich etwas ab» 
zubrechen und gute Abftinenz zu thun“, faßte Carl ein Zutrauen. 
Er mochte ihn wohl leiden, und fand ihn immer bienftbefliffen. 
Hie und da, wenn es die Gefchäfte geftatteten, gab er ihm ein 
Bud), daraus vorzulefen, ein weltliches oder ein geiftliches, und 
zwar aus beiden Glaubensbefenntniffen, fagte ihm aber zugleich 


Ein Eafpar von U. kommt in dem DVerzeichniffe der Hofleute 
Ferdinands unter den Secretarien und Miniftern vor, wahr: 
fcheintich derfelbe und, wie zu vermuthen, auch der Hofmeifter 
(im ältern Sinn des Worts) Chriftophs, von dem bei der 
Flucht die Rede ift. 

27) Dafelbft war der Kaifer im Nov. 1530. Sattler, II, 229. 

28) Dieß ift genommen and des heffifchen Kanzlers Feige Bedenken 
etlicher Artikel halben, fo in Berathfchlagung gezogen, wegen 
H. Ulrichs Wiedereinfommen (Regensburg, Sommer 4532). 
Auch der Truchfeße Wilhelm zu Waldburg fhrieb 3. Dec. 1530: 
„Ich hab vernommen, H. Ehriftoph von Württemberg fey zu 
Urad) geweßt.“ St.A. 

29) Chriſtoph an Sabina, Brüſſel in Brabant, 5. Sept. 1531. 
BERN. 
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dabei, was er baran zu tabeln oder zu loben habe. Aeußerungen, 
deren viele Chriftoph zeitlebens in feinem Gedächtniffe behielt 30), 
Da Carl das Deutfhe Faum verftand, und nit ſprach, Chri- 
ſtoph aber in Beziehung auf das Frangöfifche, die gewöhnliche 
Hofſprache, auch nur in diefem Falle war 91), Beide aber das La= 
teinifche verftanden und ſprachen, fo fann nur dieß, fey es num 
im Borlefen oder im täglichen Umgang als Mittel des Verkehrs 
zwifchen Beiden angefehen, und darf daraus, daß biefer nie groß 
gewefen, geichloffen werben. Deffen war wohl mehr, was Chris 
ſtoph ſah, als was er hörte, deſſen, was er felbft übte mehr, 
als wozu man ihm Gelegenheit machte; wir bürfen feine Lage und 
Erziehung nicht mit der deg jungen Wilhelm von Dranien ver- 
gleichen, müffen vielmehr deſſen eingedenf bleiben, daß er felbft fagt, 
er fey an dem Königlihen und an dem Kaiferlihen Hofe ‚gleich 
einer fenglihen Berwarung enthalten“ worden *2). Aber wichtig 
genug war für den fähigen Züngling die Angewöhnung an einen 
geregelten Dienft bei einem ausgezeichneten Kaifer und an ei- 
ner fo pünftlihen Hofhaushaltung,, fodann die, wenn auch mei= 
ftens nur äußerlihe, Wahrnehmung des großen Verkehrs der in- 
nern und äußern Verwaltung eines unermeflihen Reichs, endlich 
das Sehen und Hören der Geftalten, Spraden und Sitten fo 
vieler Völker, wie fie fih am Hofe und in dem durch Schiffahrt 
und Handel in alle Welttheile viel bewegten Niederlande faft täg- 
lich ihm darftellten 39. Doc diefen reihen Schauplag mußte er 
wechfeln, als ber Kaifer im Januar 1532 den Rhein herauf 
zog 9%), um zu Regensburg einen Reichstag zu halten (März ff.). 
Bon da bittet er feine Mutter um Geld 3), denn fo nadläffig 


30) Bidenbad, V. VLIX. Wenn er erwähnt, Ehriftoph habe 
fidy unter mancherlei Gefahren und Aufläufen, welche dem Kaifer 
zugeftoßen, getreu und herzhaft gehalten, fo Kennt die Gefchichte 
aus diefer Zeit Peine ſolche Fälle. 

31) Pfifter, I, 152. Bidenbad, XIV. f. 

52) An den Landgrafen, 47. Juli 1535. St.A. 

33) Bidenbad, VI. 

34) Bucholtz, IV, 19. 23. 

35) Regensburg, 10. Apr. 1532. B. R.A. 


war bie Uebergabe an den faiferlihen Hof von Seiten Ferdi— 
nands vollzogen worden, daß in biefer Zeit weder ber alte noch 
der neue Herr dem jungen Fürften Gehalt gaben. Nicht ein Pfen- 
ning Gelds ift ihm geworden, fo lange er bei dem Kaifer war, 
er mußte 9370 fl. Schulden machen 3°), Bergebli war bisher, 
daß die von Baiern bei dem Könige immer anmahnten?”), ihrem 
Neffen die 5000 fl. Nutzung aus den Bogteien Tübingen und Neuf- 
fen zu reichen, auch dafür Berfiherung zu leiſten. Am Tage lag, 
wie alle deutfchen fürftfichen Gefchlechter in diefem edlen Spröß- 
linge gering gefhätt wurden, und wie fehr man barauf ausgieng, 
demfelben alle Gedanken · an Abftammung, Befig, Recht, Ehre nad) 
und nach abzugewöhnen. Baiern hatte daher im Einverftändniffe 
mit Heffen und Frankreich 3) ſchon den Plan gefaßt, ihn aus der 
öftreihifchen Gewalt zu bringen. Auch Ulrich wurde davon un= 
terrichtet, war aber darüber ſorglich, ob es wohl ohne Verlegung 
des von feinem Sohne dem Kaifer geleifteten Dienfteides gefche- 
ben könne 3%. Man wußte bereits, daß Carl, wenn er in Itas 


36) Pfifter, 82. Anm. 


37) Schon auf dem Reichstag zu Nürnberg 1523. St. A. Dann nod) 
oft, Stumpf, I, 105 f. 108. 109. 414. 


58) Ed an Philipp, 16. Apr. 1532: „Des Jungen von Wirtem: 
berg fteht man in guter Unterhandlung, was dafelbft ausgericht, 
wird meins Verfaffens in Kurz offenbar werden”. Bedenken 
des heffiihen Kanzlers an Phil., ungefähr aus derfelben Zeit: 
„das Noth fey, daß der Junge aus der Hand komme.“ Frank: 
reic, forderte im April dazu auf. Stumpf, I, 100. — Dadıte 
man doch felbft in der Nähe von Hohentwiel ſchon im Fan. 1554 
an Chriſtophs Flucht, und daß fie auf Hohentwiel gehen werde; 
denn. die wirtb. Hauptleute daſelbſt entjchuldigen die von den 
Ihrigen gefchhehene Ueberrumpelung des Schloffes Staufen damit, 
weil der Beſitzer ſchwach genug hätte feyn Können, es ihrem 
Feinde Dietrid Spät einzuantworten, der gerne neben Twiel 
gefeflen wäre, um, wenn fih H. Chriſtoph dahin flüch— 
te, ihn defto Teichter wieder fangen und in die alte Haft 
bringen zu können. St. A. ©, unt. IV, 1. 

39) Erklärung H. Ulr. auf d. vorgeſchl. Artikel ꝛe. 1532. St. A. 
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lien noch Einiges in Ordnung gebracht haben werde, wieder nad) 
Spanien zurüdfehre. Dahin follte der junge Württemberger nicht 
fommen. Zunächft indeß z0g der Kaifer dem Türken entgegen nad) 
Wien 4). Da hatte Chriſtoph gegenüber von biefer herrlichen 
Stadt auf dem Wolfsfelde den großartigen Anblid eines Faifer- 
lichen Lagers von 90,000 Mann zu Fuß und 50,000 zu Pferd, 
Aber Kriegsarbeit gab es für Diefes mit fo vieler Mühe zufam- 
mengebrachte Heer nicht mehr. Die Türken waren ſchon in vol- 
lem Rüdzug 2). Um fo fehneller fchlug der Kaifer ven Weg nad) 
Stalien ein. Bedenklich fchrieb Chriftoph an feine Mutter 2): 
heute reife der Kaifer dahin ab, und er mit, bis er Er- 
Yaubniß erhalte, bei beutfcher Nation in Dienften Ferdinands 
zu bleiben; er achte, es fey nicht für ihn, jegmals mit Kaif. Maj. 
in Hifpaniam zu reifen; er habe von Dietrih Spät?) 500 fl. 
entlehnt, fonft hätte er Feinen Pfenning gehabt, um von binnen 
zu rüden. Dod Ferdinand reiste immer noch mit Carl, au 
waren noch deutfche Völker in dem Zug, gewährte man ihm feine 
Bitte, fonnte er mit Beiden den Rüdweg in das Baterland antre= 
ten. Allein der Urlaub, der dem Reſt der deutfchen Völker big 
auf vier Fähnlein gegeben wurbe %), bezog fich nicht auf ihn, 
er follte mit nad) Stalien, er follte in Spanien fein und feines 
Stammes Grab fi fuhen %). Einige Tage zuvor (dieß ergiebt 
ſich aus den Umftänden), ehe man die Gränge 6) überfchritt, etwa 


40) Er brad) zu Regensburg im September auf. — Nad) Spanien 
gieng er von Stalien aus im Apr. 1535. 

44) Bucholtz, IV, 106. 

42) Wien, 4. Oct. B. R.A. 

43) Er befepligte unter dem Pfalzgrafen Friedrich in der Schlacht 
bei Neuftadt die leichte Reiterei (Det. 1532). Bucholtz, IV, 
4412. u. Urk. 58., heißt aber hier Theodor. 

44) Ehe der Kaifer nad) Mantua Fam, Baut an die württ. Reg. 
Inſpruck, 29. Nov. 1552. St. A. 

45) Baiern habe ihn ein fpanifches Klofter im Hintergrunde erbliden 
laſſen Schnurrer, 545. Gadner bei Pfifter, II, 120). Man 
f. oben 92, wie man fihon 4522 auch den Vater nad) Spanien 
fpediren wollte. 

416) Earl und Ferdinand, welde d. 3. u. 4. DEE zu Wien abs 

Heyd, H. Ulrich, 2. Bd. 22 
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auf halbem Weg zwifchen diefer und Wien, entzog er fi) dem Hof 
und ritt von ber großen Heerfiraße ab den fteirifchen Alpen zu. 
Die Alles gefchah „To unverdachtlich und in fo großer Geheim“, 
daß er „mit Hilf Gottes des Allmäcdhtigen glücklich und unver- 
merkt an ein Ort” fam, daran er fiher war 7), Indeß traf 
der Faiferlihe Hof in Mantua ein, ohne daß die Entfernung des 
Herzogs entweder wahrgenommen worden war oder Schritte ver- 
anlaßt hätte, Nun aber fehrieb man nad) Infprud an den König, 
der dahin, wahrfcheinlih von Villach aus, wieber umgefehrt 
war #3), man wiffe nicht, wo der jung Herzog von Württemberg 
bingefommen fey. Der König hörte jezt (17. Nov.) von einem 
Caplan kaiſerl. Maj., „daß er bemeldten Herzogen ein wenig für 
Salzburg ber auf ber Straßen betreten und reiten ſehen“, auch 
feien die Reitenden nur felbander gewefen. Sofort vermuthete 


reisten, waren d. 21. 0.22. d. M. in Billa, Bucholtz, IV, 
115f Stumpf, I, 113. Chriftoph aber war den 18. Okt. 
ſchon an feinem Zufluchtsort; wenn man daher zuerft in Inſpruck 
glaubte, er fey „vB Italia bis vff Salzburg kommen“, wie 
Bauta. a. D. meldet, fo irrte man fidh. 

Ehriftoph an Herz. Ludwig, 18. Okt. 1552. St. A. — Da 
Chriftoh in den drei Briefen, welche er von feinem Zufluchts⸗ 
ort aus fogleid, und fpäter an die Mutter, an den H. Ludwig 
und feinen Vater fchrieb, rühmt, wie er unverdacht, unver- 
merkt und glücklich dafelbft angelangt fey, fo würde ich es Nies 
manden verargen, wenn er das Plündern von Ehriftophs 
Habſeligkeiten durch fpanifches Kriegsvolk, das Nachſetzen ſpa⸗ 
niſcher Reuter, das verkehrte Hufbeſchläge, das Verſtecken des 
Tiffernus in einen Sumpf, was Alles Gabelkofer erzählt, 
in das Reich der Sage verwieſe. Man darf nur noch ſich das 
Alles in der Weife vortragen laffen, wie es bei Erufius, 1, 
234 ff. zu lefen if. Wohl kann, wie Pfifter vermuthet, Ga: 
belkofer ſolche Gefchichtchen am Hofe nod) 41582 bis 41616 ge: 
hört, aber auc nur aus pflichtfchuldigem Reſpekt in feine Ges 
fehichte aufgenommen haben, Bidenbad hat die Flucht ganz 
übergangen, wohl darum, weil Chriſtoph felbft — nicht da= 
von ſprach. 

48) Er ift ſchon vor d. 30, Okt. in Infprud. Bucholtz, IV, 448. 
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man, ber Herzog habe ſich zu feinem Better, dem Herzog Ludwig 
von Baiern, oder in Heffen zu feinem Bater gethan, ſchickte auch 
feinen Hofmeifter Ufenwanger nad Württemberg 39), zu feben, 
ob er nicht in Urach bei der Mutter fey, und beauftragte den Ober- 
vogt bafelbft, den befannten Dietrih Spät, in Baiern und, 
wo er glaube, daß er feyn möchte, gute Kundfchaft zu machen und 
fein Geld zu fparen, erforfche er feinen Aufenthaltsort, fo foll er 
ſich zu ihm verfügen, ihn über den Grund feiner Abreife fragen 
und ihm, wie fehr er durch fie die Kaif. und Kön. Gnade ver- 
ſcherzt Habe, zu erfennen geben, aber auch Berzeihung in Aug- 
fit ftellen und die Nüdfehr bewirken; zugleich wurde er beauf- 
tragt, der Mutter einen Föniglihen Credenzbrief zu übergeben, 
und fie um Mitwirkung zu erfuchen 60). Sabina erfchrad fehr 
über der Nachricht, dag man ihren lieben Sohn vom Faiferlichen 
Hofe verloren, und fürdhtete, wie fo viele Andere, die Bauern 
oder Welfchen möchten ihm Böſes zugefügt haben. Da fam auf 
einmal ein Brief von ihm: „Hocgeborene Fürftin Hertz Liebe 
Fraw vnnd Muetter“, fehreibt er, „nach erbiettung meiner Kündt⸗ 
lichen trew vnnd was Ich Ern liebs vnnd guets vermag zuvor, 
Ich fueg Eur lieb zu vernemen, das Ich Kay. Mt. aus dem 
leger von Wien nachgefolgt bys Ich geſehen, das Ir Mt. In 
Italia geeylt In Willen In Hiſpania zu ziehen, Dieweil aber 
meines Leibs geuarlichait vnnd annder mer vrſach halben mein 
gelegenhait nit geweſen Iſt In Hiſpania zu ziehen, Hab Ich mich 
vnverdechtlich vnnd in ſo großer gehaim vom Hoff gethon, das 
die Kaiſeriſchen vnnd vil annder vermainen Ich ſey von dem Kriegs⸗ 
volckh oder den pauren im gepirg vmbkomen, gott der allmechtig 
hatt mir aber Sein gnad mittailt das Ich noch zur Zeit geſundt 
vnd in guetter ſicherhait bin, mues mich aber noch ain Zeit inhalten 
vnnd kan Eur lieb diſer Zeit Sonnders nicht ſchreiben, dan das 
Ich Eur Lieb aus Kündtlicher trew Sollichs anzaig Ob an die— 
ſelb meiner halben etwas gelanngt, das ſy weſte wie es meinet⸗ 
halben ſteet vnnd nit vrſach hab vmb mich zu trauren, bitt aber 


49) Er begegnete Vaut unterwegs, Vaut a. a. O. 


50) Ferdinand an Spät, Inſpruck, 17. Nov. 1532. St. A. 
22 * 
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Eur Lieb zum Hochſten ſy welle ſich deshalb gegen niemannt in 
ainich weg vernemen laſſen, Sonnder zum gehaimften halten dan 
Ich verhoff Eur Lieb in kurtz weyter zu fehreiben, wie ſich mein 
gelegennhait zutregt vnnd thue mich hiemit Eur Lieb meiner Hergen 
liebften Frawen vnnd Muetter bevelhen Datum ben 48. tag Octo⸗ 
bris Anno ꝛc. 32” 5), — Darauf antwortete die Mutter: „Hoch⸗ 
geborner Fürft, getveuer, herzlieber Sohn! E. Liebden Schreiben 
babe ich empfangen, und bin herzlich erfreut, daß E. L. noch bei 
Leben ift, dann ich fo große Befchwerb und Kummer um Eud 
hätt gehabt, als ich gehört hab, daß man E. 2. verloren hätt, 
bab als geforgt, die Bauern oder Welfchen hätten E. L. etwas 
zugefügt. Auch getreuer herzlieber Sohn, als mir E. L. weiter 
anzeigt, das ... E. & nun fürgehen wolle, bericht (nach) €. L. 
Gelegenheit, da bittih E 8, herzlichen und mütterlichen um, dann 
ich kann nicht viel Ruh haben, bis ich daffelb und aller E. L. Hand» 
lung erfahre, Ach Gott, herzenlieber Sohn, ihr ftandet in einer 
großen Handlung, Gott der Allmächtig wöll euch fein Gnad mit 
teilen. Ich fürcht nur die Ungnad 8. u. K. Majeftät. Urach, 
3. Der.” 2) — 

Ale Nachforſchungen und Bemühungen der Königlichen wa- 
ren vergeblih. Chriftoph und Tiffern hatten ihre Sache gut 
gemacht. Ueberrafchen mußte die welfchen Herren am Hofe Carl 
eine ſolche Praftifa eines ehrlichen jungen Schwabenbluts. Aud) 
ift gewiß, daß zu einem Mittel diefer Art ein deutfcher ritterlicher 
Charakter ſich ungerne entfchließt, aber jederzeit haben die Beten 
unter den Menfchen frohlodt, wenn berechnende Klugheit und nims 
merfatte Uebermacht von ber beherzten Unfhuld getäufcht wurden. 

Graf Georg 3), zu Straßburg durch Vertrag vom J. 


51) St. A. — Ein kürzeres Schreiben von d. Tag richtete Chri- 
ftoph an Herzog Ludwig (St. A.); auch an feinen Water, wie 
Sattler, II, 227, angiebt, ohne aber des Briefs an die 
Mutter zu erwähnen, den er dod) abdructen läßt, als wäre es 
der Brief an den Vater. Das St. A. hat den Brief an den 
Bater nicht. 

52) B. R.A. 

55) B. I, 85. II, 104 f. 
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1515 im Befig von Horburg, NReichenweiher und Bilftein, im Jahr 
1519 daraus vertrieben, und durch die Lebergabsafte des Herzog- 
thums an ben Kaifer wieder babei gelaffen, follte auf feine Anfprü- 
he an das Herzogthum verzichten. 6000 fl., bie ihm dafür (1520) 
angeboten wurben, hatte er ausgefchlagen, aber fernere Linter- 
bandlungen nicht von fi gewiefen 5). Bei diefen gab er nicht 
au, daß fein Bruder das Lehen durch feine Handlungen verwirkt 
babe, fondern fette es nur voraus, um dann des Prinzen Chri- 
ſtoph und feine Anſprüche an das Land deſto geltender machen zu 
fönnen, auch zu bitten, bag Chriftoph und feine Schwefter mit 
allen Nugungen ihm als dem nächſten Agnaten in Berpflegung 
und Adminiftration überlaffen werden. Er habe wohl, fügt er bei, 
in dem Vertrag vom J. 1513 auf alle Anſprüche an das Herzog. 
thum bis zu Erlöfhung des Mannsftamms verzichtet, aber dieß 
fönne nur gegenüber von Ulrich gültig feyn. Durch Vermittlung 
des Bifchofs von Straßburg und des Markgrafen Philipp von 
Baden kam zu Speier (27. Aug. 1526) ein Vertrag und (27. Juni 
1527) zu Offenburg, wohin Georg perfönlid Fam, eine Erläutes 
rung beffelben zu Stande. Ihm zu Folge erhält der Graf bie 
Herrfhaften, von allen Schulden erledigt, Dazu aus ber württem- 
bergifchen Kammer bis zum Ausfterben des von Ulrich ausgehenden 
Stammes jährlih 4200 fl. Für Beides haben fi) Stuttgart, Tür 
bingen, Urach, Kirchheim und Böblingen verfchrieben, unter zuges 
gebener Leiftung nach Pforzheim, Baden, Brüffel oder Rotweil. 
Beim Abgang des genannten Mannsftamms kann Georg feine 
Anfprühe an das Herzogthum erneuern, muß aber im günftigen 
Fall die von Deftreich aufgewendeten Koften bezahlen. Der Graf 
durfte auch feinen Feinden des Erzherzogs in feinen Gebietstheilen 
Aufenthalt geben ꝛc. °°). 

Mit dem Herzog felbft, deffen doppelter Verſuch, durch die 
Bauern fein Land wieder zu erlangen, die württembergifche Re— 


54) D. 1. Apr. 1524 wurden ihm 4000 fl. Penfion zuerkannt. Du- 
vernoy, 410. 

55) Wien, d. 1. Nov. 1526 vatificirte Ferdinand. St. A. Satt⸗ 
fer, II, $. 96 u. 97. ©, 160 — 165. 
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gierung und ihre Freunde auf ben Weg bes Vertrags binwieg, 
um einen privatrechtlihen Boden gegen den Unermüblichen zu 
gewinnen, wurbe eine Unterhandlung in der Nähe Hohentwielg, 
zu Zell am Bodenſee, angefnüpft, und zwar von feiner Seite Durch 
Georg v. Hewen, Johann von Fuhsftein, Eberhard 
von Reiſchach, von äftreihifher Seite durch Schweiker von 
Gundelfingen, Hans v. Tilienberg, Meldior v. Rei- 
nad, Fuchs v. Fuchsberg. Die Herzoglichen, denen überlaffen 
wurde, ben erften Antrag zu machen, verlangten kurzweg Heraus- 
gabe des Herzogthums, Darauf baten ſich die Königlichen eine 
nähere Erläuterung aus, worauf Ulrich antwortete, er könne 
feine geben, doch laſſe er fih auch Vorſchläge von ihrer Seite 
gefallen 5). Allein dieſe beharrten darauf, daß er ſich des Für- 
ſtenthums begeben folle; wogegen die Herzoglichen vorfchlugen, 
man folle ihrem Herrn, bevor er fich deſſen begebe, einen Auffchub 
von drei Monaten zulaffen, daß er zum Kaifer in eigener Perfon 
gehen oder ſchicken könne, fein Necht zu fuchen, und ihm auf die 
drei Monate 6000 fl, entrichten. Zugleich drangen fie darauf, 
daß man erfläre, ob der König oder der Kaifer dem Herzog den 
Rechtsweg ganz und gar abſchlage, denn es handle fich nicht blogs 
vom Land, fondern aud von feiner Ehre; gebe er den Rechtsweg 
auf, befräftige er alles Schmähliche, Das von ihm ausgefagt wor= 
den, und er könnte fich höher nicht verurpheden, felbft wenn er 
in einem Thurm läge. Auf dieß ließen fi) aber die Königifchen 
nicht ein. Ein vermittelnder Vorſchlag von Melchior v. Reis 
nach gieng nun dahin: A) das Fürftenthum folle im Fall des 
Ausfterbens des Mannsſtamms Ferdinands an den Herzog 
und feine Nachkommen fallen, 2) indeß aber dem Herzog ein an- 
deres erbliches gleihmäßiges Fürftenthum verliehen und baffelbe, 
auch wenn er wieder (nad 4.) zu Württemberg käme, belaffen, 
3) zu der Grafichaft Mömpelgard, die nur beim Abgang ehlicher 
Erben an Deftreich falle, noch jährliche 20,000 fl., und zu Be— 
zahlung der Schulden und des Hofftaats 10,000 fl. fogleich, und 
40,000 fl. fpäter gegeben werden. Dagegen verlangten die Kö— 


56) Twiel, 19. Sept. SEN. 
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nigifchen wieber die Abtretung bes Herzogthums; nur Mömpels 
gard wollten fie ihm laſſen, und ihm deſſen Einkünfte auf 10,000 fl. 
erhöhen, auch zu Anrichtung feines Hofftaats ſogleich 5000 fl. ger 
ben. Da Melchior v. Reinach fah, daß die Unterhandlungen 
fi zerichlagen, wenn in fie das Herzogthum gezogen werbe, fo 
flug er vor, dieß zu befeitigen, dem Herzog Mömpelgard zu 
laſſen, und nocd jährlich, fo wie jezt fogleich, 20,000 fl. an Geld 
zu geben. Als aber die Herzoglichen ihrem Herrn wieder Bericht 
erftatteten, erfuhren fie, daß er im Begriff fey, von Twiel zu 
verreiten, man möchte die Berhandlungen nad) Mömpelgard fchiden, 
oder in beffen Nähe den Ort berfelben verlegen 57). Somit ge: 
rieth Alles in, eine Unterbredung. Indeß verfuchte die württem- 
bergifche Negierung den Herzog wenigftens aus dem Befige Ho— 
bentwiels, feines Vorwerks, zu verdrängen. Klingenberg, mit 
dem der Zruchfege fchon früher fo gut zu unterhandeln verftand, 
und der an feinen Käufer immer nod) viel zu fordern hatte, erbot 
ſich zu neuen Unterhandlungen 59) und verflagte bei dem Hofgericht 
zu Rotweil die Bürgen des Kaufe auf Leiftung. Der Statthalter 
ſchrieb an feinen Herrn, Klingenberg fey Ulrichs Feind wor- 
den, und bleibe es, wenn ihm der König 15 Pferde darauf unterhalten 
wolle 59). Dan weiß nicht genau, was erfolgte, aber einige Wochen 
hernach fehreibt der Statthalter an den König 9%), daß er allerlei 
Mittel und Weg des Herzogs halber, wie ©. K. M. unverbor- 
gen, angericht habe, daß er follte mittler Zeit etwan zu 
Handen gebradt oder erlegt werben. 

Der Borfchlag diefes gewaltfamen Mitteld, wie das ganze 
Berhalten der württembergijchen Regierung, zeigte, wie ſchwierig 
es hielt, den Herzog ganz um fein Land zu bringen. Zwar in daf- 
felbe zu fommen, war ibm, felbft mit dem verzweifelten Mittel der 
Benügung aufrührerifcher Bauern, aud nicht gelungen; aber doch 


57) 3. DE. StR. 

58) Ber. d. Vogts zu Tuttlingen, 9. Nov. 1526. SEN. 
59) Ber. v. 27. März 1527. St. A. 

60) ©. 3. Mai 1527. Sattler, II, 165. 
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zeigten fogar Bauern ein Mitgefühl, wie viel mehr konnte er 
boffen, daß beutfhe Fürften fich feiner doch endlich annehmen 
würden. Aber nur Einer yon ihnen war mit ihm entfernt ver- 
mwandt, bei Allen ſchwankende Nüdfichten wegen bes jungen 
Kaifers. Doch eben zu der Zeit, da Ulrich bei feinem Vetter 
in Heffen Zuflucht fuchte und fand, wurde auch die Politif gegen 
das übermähtige Kaiferhaus unter den beutfchen Fürften von 
Jahr zu Jahr entfchiedener. 


Er 


Vierter Abſchnitt. 


Endlich gewinnt der Herzog durch vieljaͤhrige Bemuͤhun⸗ 
gen des Landgrafen Philipp von Heſſen ſein Land 
wieder. 


Erftes Kapitel. 


Des Landgrafen und anderer Fürſten Schritte bei 
Oeſtreich und dem Kaiſer bis zum Reichſtag zu Augs— 
burg. — Ulrich in Heſſen, 1626 — 4630. 


Der Herzog war auf Twiel, arm, ohne Luft zu neuen Wer⸗ 
bungen !), zuweilen niedergefchlagen 2), doch nie zugänglich für die 
Anträge feines Gegners. Er foll fih damals öfterd auf dem 
Berge hingelegt, den Blick Württemberg zugewendet, und bann 
nach fundenlangem Verweilen feufzend ſich erhoben haben 8). 
Sein Diener, Philipp v. Rechberg, der Lange, gab ihm Er- 
innerungen aus ber wirttembergifchen Geſchichte zum Troft 9). 


1) Als eine Botfchaft der Ausgetretenen zu ihm Fam, wollte er gar 
Nichts mit ihr zu thun haben, noch fie annehmen. Sie fand, 
daß er auf Feine Werbung ausgehe, denn er fey „blutarm“. Aug. 
und Sept. 1525. St. A. 

2) — Duellam se tulit cegris 

Confectus curis, re fracta moestus agebat. Teth. 


3) Dappifche Handichr. 
4) Teth, 97, 
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Aber eine vathlofe Stimmung tritt bei Männern nit ein, die 
ohne viele Wahl Plane machen. Twiel Fonnte durch Mömpelgard, 
die Schweiz durch Franfreih, Bürger und Bauern durch Fürften 
erfezt werben. Er wußte aus Erfahrung, daß erft dann ein Spiel 
zu Ende ift, wenn alle Karten ausgeworfen find. In Mömpel- 
gard °), das er nun mit der einfamen Veſte vertaufchte, mußte 
fhon ein Büchſengießer die Lücken im Geſchütz ergänzen 6), der 
Haushalt Cobwohl ihn Schulden nie fehr befümmerten), wurde mög— 
Kihft geordnet, und bie um Zinfe und das Bürgergeld immer ftren= 
ger mahnenden Lucerner 7) endlich befriedigt. | Seiner königlichen 
Nachbarin aber, der Negentin von Frankreich, wußte er wie- 
der etwas zu hinterbringen, wodurch er dem fiegreichen Deftreich 
einen tüchtigen Schlag geben zu fönnen meine. Eine Unterredung 
mit ihrem Kanzler zu Lyon brachte den Vorſchlag an den Tag, 
durch eine Drudfchrift den deutfchen Fürften an feinem Beifpiele 
die Augen über Oeſtreichs herrfchfüchtige Plane zu öffnen; und 
dann folle man ihm nur 6000 Landsknechte für einen Monat auf 
die Beine bringen, gewiß werben in Monatsfrift 4000 weitere 
fih zu dieſen gefellen; ferner 4200 gerüftete deutfche Pferde und 
grobes Gefhüs und 20,000 Kronen für die Böhmen, die fi) ihm 
etlich Monat verpflichten würden, in das deutſche Land zu ziehen 
(doch müffe, was fie gewinnen, ihnen feyn); dann werde er ge= 
wiß wichtige Dienfte leiften 8). Aber diefen, ohnehin wenig er- 


5) Im Anfang Sept. reiste er nah M., aber den 49. war er wie: 
der zu Twiel, ebenfo im Okt. Vom Nov. an, bis er nach Hef: 
fen gieng, war er zu Mömpelgard. 

6) Ulrich an Bafel, Mömpelg. 1. Sept. 1525. SEN. 


7) Zucern an Ulrich, 15. Okt. 1525, von 5000 Sonnenfronen, vor 
5 Fahren geliehen, habe es noch Feinen Bing, ferner fey er ettli— 
che Bürgerrechte und Privatleuten Geld fchuldig, fie haben dik⸗ 
fermalen gebeten; fie müffen bald andere Wege ſuchen. Dage: 
gen, 20. Juni 1526, Dank „dem hochgeb. Fürft und 9.9. Ulr. 
Herzogen zu W. und T. unf. gn. Hern Burger und Buns 
desgenoſſen“ für geleiftete Zinszahlung. SEN. 

8 St. A. Sattler, U, 155. 
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klecklichen, Verkehr mit Frankreich fuchte ihm Carl V. durch den 
Madrider Frieden (14. Jan. 1526) abzufchneiden. Franz mußte 
verfprehen, den Herzog aus feinen Dienften zu thun, ihm Gunft 
und Unterftügung weder geradezu noch durch Umwege gewähren, 
und fogar feine etwaigen Angriffe auf den Kaifer abwehren zu 
wollen 9). Allein zum Glüd für Ulrid gehörte der König der 
Franzofen nicht zu den Gewiſſenhaften, welche gegebenes Wort 
aud in der Politif halten, denn, fowie er durch jenen Frieden 
feine Freiheit wieder erlangt und von dem Herzog ein Beglüd- 
wünfchungsjchreiben deßhalb befommen hatte, Fnüpfte er unter dem 
größten Dank für Die bisher bezeugte Theilnahme die alten Ver— 
bindungen wieder an, er bat ihn namentlich um Darlegung ber 
Mittel, durch welche er und feine Freunde zu verhindern wüß— 
ten, daß Ferdinand feinem Bruder nad Mailand Hilfe zufchie 
de 10), Die Freunde Ulrichs waren aber deutſche Fürften, 
bei denen Franz, feit er durch den Krieg geſchwächt war, grö- 
Beren Eingang zu finden fich ernftlich beftrebte, um feine nie bei 
Seite gelegten Plane gegen Deftreich möglichft weit verfolgen zu 
können. 

In Deutſchland waren unter den Fürſten, dem Reichsadel 
und den Städten feit dem Unglücksjahr Ulrichs (1519) bedeu— 
tende Veränderungen eingetreten. Jene, zumal die weltlichen, 
ſuchten, bei der häufigen Abweſenheit des Kaiſers und Noth des 
öſtreichiſchen Hauſes, ihr Anſehen im Reiche zu ſteigern, überrag⸗ 
ten ihre Wiege, den Adelſtand, weit, und hielten auch den Bür⸗ 
ger und Bauer nach der derben Lehre im verfloſſenen Jahre in 
größerer Unterthänigkeit, als zuvor. Der Adel verarmte, und 
wurde, jemehr er in Dienfte des Kaiſerhauſes, beſonders bei aus- 
wärtigen Kriegen, Fam, für bie innere Angelegenheiten bes beut- 
fhen Reichs gleichgültig und unbedeutend. Nur wer aus ihm ein 
erprobter Feldhauptmann oder glüdliher Werber von Söldlingen 


9), Sattlera a. O. Budols, I, 520. 
10) Angouteme, 4. Juli 1526. Sattler, I. Beil. 127. — Mai: 
fand wurde von den Kaiferlichen d. 24. d. M. erobert. 
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oder ausgezeichneter Staatsmann war, vermochte hie und ba feine 
Stimme geltend zu machen und einer Partei Gewicht zu geben; 
dem Stande felbft Fonnte es nah Sickingen's Fall nicht mehr 
gelingen, eine eigene Rolle zu fpielen. Die Reichsſtädte fliegen 
immer noch an Reichthum, zogen über Herren und Bauern das 
Net ihres Handels und Geldes, und hörten zum Theil auf, des 
Kaifers gehorfamfte Unterthanen zu feyn. Die Einigkeit unter 
diefen Ständen des großen Körpers, ohne die belebende Gegen: 
wart eines einſichtsvollen und mächtigen Kaifers zu Feiner Zeit 
groß, wurde durch die Religionsfpaltung in ganz neuen Richtun: 
gen geftört, ohne daß deßwegen die früheren Stoffe, welche Par: 
tieen hervorriefen, wie bie Eiferfucht auf die Uebermacht des Fai- 
ferlihen Haufes und die Einflüffe Frankreichs zu wirken aufgehört 
hätten. Auch in diefen hohen Kreifen entftand das große Miß— 
trauen, das fi des gemeinen Mannes damals bemächtigt hatte, 
und erzeugte unnatürlihe Verbächtigungen und Bündniſſe. Eine 
Bereinigung einzelner Stände, wie die bes ſchwäbiſchen Bun- 
des, fonnte nur noch wenige, Alle gleich anziehende Zwede ha- 
ben, und am wenigften mehr dem viele Opfer verlangenden und 
wenig wiebervergeltenden Deftreich dienftbar feyn wollen. Unter 
ihren Mitgliebern bewirkte befonders die Religionsangelegenheit 
eine folhe Spaltung, daß fie jezt unmöglich gegen irgend welchen 
Fürften fo in Rüftung hätte gebracht werben können, wie einft ge: 
gen den gewaltthätigen Herzog. Den Meiften mißfiel nun foger, 
was man über das württembergifche Fürftenhaus gebracht hatte, 
Selbft Baiern, das an der Spite ber Unternehmung geftanden 
und bisher am ftärfften mit Deftreich gehalten hatte, entfernte fidh 
von dieſem (1526), war gegen Alles, was feine Macht vergrößern 
fonnte, und fah bie württembergifhe Sache aus einem andern 
Geſichtspunkte an. Doch wäre die Zurüdführung Ulrichs ober 
Ehriftophs in ihr väterliches Erbe von feiner zögernden Politif 
und bei perfönlihen Abneigungen nie zu hoffen geweſen. Unter 
den beutfchen Fürften lebte damals nur Einer, der dazu befähigt 
war, bertandgraf Philipp von Heffen. 

In feinen Adern vollte das Blut der Württemberger, feine 
Großmutter war eine Schwefter Eberhard d. ä., fein Vater von 
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dieſem, und zwar gut, erzogen und wie ein Sohn geliebt 1), 
endlich er felbft dem gepriefenen Fürften an Perfon, Sinn und 
That vielfach ähnlich. Beide waren Hein, aber Fräftig gebaut, 
Regenten ſchon im erften Zünglingsalter, zum Selbftherrfchen fo 
geneigt, als gefchidt, im Unterricht vernachläfftgt, aber von lern⸗ 
begierigem Geifte, eiferfüchtig auf ihre Fürftenehre und fchnell fie 
zu fchügen oder zu rächen, für Kriege gerüftet, entfchloffen und 
einſichtsvoll, aber eben fo Fräftig in Handhabung des Friedens und 
feiner Segnungen, Beförberer ber bürgerlihen Ordnung, ber 
Wiffenfhaften und religiöfer Aufflärung, und Stifter der vater: 
ländiſchen Hodfchulen. Beide erhoben erft ihre Länder zu ber 
Geltung im Reihe, welche ihnen gebührte. Wer bie politifche 
Gefchichte derfelben fehreiben will, muß von ihnen anfangen. Mit 
Ulrich war Philipp nur entfernt verwandt, doch fein einzi- 
ger Blutsfreund unter den Fürften; aber „die Aroße Freundſchaft 
und Gefellihaft”, in welcher fein Vater mit ihm geflanden 19), 


11) Pfifter, Eberhard, 155 f. Schwaben, 5, 392. Mofers par 
triof. Archiv, IX, 124. 

412) Phil. an Ehriftoph, Caſſel, a. Aug. 1535. „Das mir 
€. 2. Herren und Vatter, allen vetterlichen freundlichen vnd 
getreuen Willen erzeiget, Das ift nicht one, Vnd das haben 
wir darum gethan, Das ©. 8. unfer verwanter freundt vnd 
vetter ift, Vnd vnſer Vatter mit ©. 2. in großer freundfchaft 
vnd gefellfchaft geftanden, Auch unfer Elder Mutter eine von’ 
Wirtemberge gewefen if.” SU. Rommel, I, 202. 
Anm. 112. Die Verwandtfchaft ift folgende: 


Gr. Eberhard IV. 
ö—— — — — — 


Gr. endwig I. Gr. — der V. G. 
| 
Mechtild (Eberhard dä. Gr. Heinrid. 

| Schwefter.) 
Landgr, Ludwig II. 9. Ulrid. 


Wilhelm. 
Philipp. 
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batte in feinen Augen gleiches Gewicht, Er, ber fo viel auf bie 
Bewahrung der Ehre deutfcher Fürften hielt, mußte mit Bedauern 
wahrgenommen haben, wie fein Better und ein ebenbürtiger Fürft 
fih in. den Lagern aufrührifher Bauern umtrieb, fo daß er an 
ihm nicht mehr länger hintanfegen Tonnte, was bisher alte beut- 
ſche Fürftenfitte war, den Unglüdlihen Dad, Futter und Mahl 
zu geben, und ihnen, wenn verfolgt, zu ihrem Rechte zu verhelfen, 
Ihm fand aber auch vor Augen, wie Ulrich gegen Oeſtreich 
und für den Proteftantismus, deffen Ausbreitung er fehr wünfchte, 
gebraudyt werben konnte. Zur Ausbildung folher Gedanken biente, 
was auf dem Reichstag zu Speier verhandelt wurde. Der 
Herzog betrieb dort noch einmal feine Wiebereinfegung. Die Eid⸗ 
genofjen, welche feine Rückkehr großentheild gerne gefehen hätten, 
hatte er perfönlih um ihren Beiftand gebeten 1), ber beutfchen 
Fürften Gemüth aber fuchte er Durch eine eindringliche Vorftellung 
zu bewegen: „es follte doch Ettlihen,” fagt er ihnen, „unfere 
anliegende Noth zu Herzen gegangen, und, in Betrachtung eines 
Jeden eigener Sache und Perfon, ein Ebenbild geweßt ſeyn“; 
einige fagen wohl, fie feyen Mitglieder des ſchwäbiſchen Bundes, 
aber höher ftehe die Pflicht eines Mitglieds des deutfchen Reiche. 
Der Kaiſer habe in der Wahlfapitulation beſchworen, Jedem fein 
Recht angebeihen zu laſſen, aber gegen ihn nicht gehalten, fey ale 
römifcher Kaifer verbunden, das Neich zu mehren, aber er habe 
es durch Einverleibung Württembergs in feine Erbländer vermin- 
dert; der ganze Nechtszuftand des Reichs fomme in Verruf und 
Gefahr; „ſollte“, fchliegt er, „ſolch unerhört Unrecht und Gewalt, 
fo mit und gebraucht, nicht abgeftellt werben, fondern Fürgang 
haben, was mit der Zeit andern Fürften und Herren auch möcht 
begegnen, dann welcher wollt doch zulezt vor folden gefchwinden, 
ungetreuen dev Widerwärtigen und Abhulder Praktiken ficher feyn, 
dag man ihn, wie leicht er fih gegen feiner Nachbarn einem ver— 
undiente, nicht auch um Land, Leut, Ehr, Leib und Gut bringen 
möcht! Sodann ein Fürftengefchledht nad) dem andern ausgetilgt 





15) Er reiste um das Trinitafisfeft deshalb von Mömpelgard in 
die Schweiz. Mittheil. v. Duvernop. 
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und vertrieben und folh Land und Leute in eine Hand und Ges 
waltfame fommen follten, ift gut zu achten, daß aus folder Macht 
nichts Anders folgen möchte, dann daß die Wahl eines römifchen 
Kaifers, auch) die Freiheit deutfcher Nation, fo viele hundert Jahre 
ungewaltigt blieben, müßt in ein erbliche Negierung und unge- 
wohnte fremde Dienftbarfeit gezogen werden” 1). Trier, Cöln, 
Pfalz, Sahfen, Braunfhweig und Heffen legten die Fürbitte für 
ihn ein, ihn wegen feiner Voreltern Berbienfte um das Reich zu 
begnadigen. Der Landgraf aber fagte Damals zu dem Ulmer Gefand- 
ten 15): „Lieber, Fönnten wir zu Wege bringen, daß er einkäme; 
— erift gut aufdem Evangelj.” — und ließ jezt den un— 
glücklichen Better, den vom Kaifer Geächteten bei ſich eine Zu— 
flucht finden 9. In Folge deſſen verfaufte Ulrich an feinen 
Bruder die Graffhaft Mömpelgarb 17) mit den Herrfchaften ge- 
gen eine jährliche Nente von 2200 fl. 18), und mit dem Rechte 
des Wiederfaufs. 

Bon nun an richtete die Regierung in Württemberg 
ihre angſtvollen Blicke, wie früher in die Schweiz, fo jezt nad) 
Caſſel. Zuerft bat fie fih von dem Landgrafen Erklärungen aus. 
Sie gab er einmal dahin: es ftehe ihm nicht an, einem armen 
vertriebenen Fürften und Blutsverwandten, ber ihn angefleht, Fut= 
ter und Mahl zu verfagen, es fey aud) beffer, wenn Ulrich ru— 
big bei ihm fie, als verzweifelt umherirre; und fpäterhin: es fey 
genug, wenn er ihn weder dem Reich noch anderer Verpflichtung 


44) Abdrud einer Schrift, fo H. U. 3. W. an Churfürften 2c., auch) 
gemein Reichsftände zu Speier ausgehen laffen 1526. Sattler, 
I. Beil. 129. 

415) Schmid und Pfifter, II, 126. 

416) Rommel, I, 325. Das erfte Briefdatum Ulrichs aus Hefs 
fen, das id) auffand, ift: Marburg v. 25. Fan. 1527. St. A. 
Hohentwiel. 

47) Um Bartholomäi, Hdfchr. Die Huldigung gefchah wegen der 
Peſt fpäter, nach derfelb. Hdfchr. 16. Okt., nad) Duvernoy, 


14. Sept. 1526. 
18) So Scheffer, Hdfchr. Duvernoy, 555. giebt 3000 fl. an. 
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zuwider enthalte, man möge ihn nicht weiter beſchweren und dieſe 
Verſicherung dem König ertheilen 10). In dieſe Worte ſezte man 
aber in Württemberg kein Vertrauen. Die ſonderbarſten Gerüchte 
von Kriegsrüſtungen entſtanden. Die Republik Venedig (im Bünd⸗ 
niß mit Franz L) gebe dem Herzog 30,000 Dukaten, ihr Mann- 
{haft zu werben, mit dieſer überziehe er dann zuerft fein Land 29) und 
der König von Frankreich habe ihm 100 Tonnen Pulver nad Twiel 
und einen Monatsfold für 4000 Schweizer verfprochen. Die Re- 
gierung ließ duch Dietrich Spät, Conrad 9. Bemelberg, 
Heinrih Trötſch u. A. Kriegsrath halten, wie den Schweizern 
zu begegnen wäre 21), und orbnete den Dr. Baut an bie Bün- 
difhen ab. Daß man feinen Fußfnecht aus der Landfchaft wähle, 
außer was für fich felbft willig, wurde entfchieden, und alle Aem⸗ 
ter befezt, und die Sammelpläge beftimmt, und daß Dietrid 
Spät mit etlihen Wegweifern hinauf big in's Hegau reite, und alle 
Rück, Weg und Steg befichtige. Indeß das in Württemberg aud« 
gedacht wurde, war fröhliche Faftnacht der Fürften zu Marburg, 
man trank und fpielte, turnirte und warf den NRennfpeer, und 
dachte, fo fehr auch der anmwefende verbannte Fürft ein Gegen- 
ftand der Theilnahme war, vorerft doch an Nichts Ernſtliches. 
Nur Bitten giengen an den König nad) Breslau ab. Auch ſcheute 
fid) Churſachſen nicht, den Geächteten zu einer großen Hochzeit und 
Fürftenverfammlung nad) Torgau zu laden. Ulrich war voll 
Freuden, daß er von feinen Schwägern, DBettern und Freunden, 
den Fürften, gar freundlich und wohl gehalten wurde, bergeftalt, 
daß er fchon zu Gott dem Allmächtigen hoffte, feine Sachen wer- 


419) Rommel, I, 323. 
20) Sattler, II, 164. 


21) Man ließ auf Pfingften (1527) das Feldgeſchütz verzeichnen. Der 
Vorrath von großem Geſchütz, das dem Herzogthum gehörte, 
war gering, zu feiner Befpannung wurden die Pferde der Präs 
Taten aufgeboten, 3.8. von VBebenhaufen 24. Die meiften grös 
ßeren Städte hatten eine eigene, einzelne zwei Büchfen, und 
brachten fie mit ihren Pferden. St. U. Reife, Folge ꝛc. 
Büfdy. 10. 
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den ſich zu allem Guten ſchicken 2), Man pachte jezt in Württem- 
berg an eine durch bie Hochzeitfeierlichkeiten in Torgau zu verde⸗ 
dende Truppenfammlung, befonders Philipps. Der Statthals 
ter fchrieb an Mainz, das den Landgrafen für fich fürdhtete, an 
Baiern, das einen beobacdhtenden Gefandten zur Hochzeit ſchicken 
follte, und an den ſchwäbiſchen Bund, die Reiter noch länger in 
ihren Duartieren im Lande zu laffen. Als auch ber gemeine Mann 
den gefteigerten Gerüchten ein geneigtes Ohr lieh, weil Ulrich Vor⸗ 
habens fey, das heilig Evangelium zu befehirmen und handhaben, 
erneuerte ber Statthalter feine Bitten bei den Fürften Baierng, 
fendete eigene Abgeorbnete an Mainz, Würzburg und Bamberg 
wegen Hilfeleiftung und Kundfchaften, und erfucdhte den König, 
einen Abgeordneten der Krone Böhmen zur Hochzeit zu fenden, 
Naffau, das mit Philipp in einem Proceß war, gegen ben 
Landgrafen aufzubringen, die Fürften felbft aber mit gütlichen Un- 
terhandlungen hinzuhalten, bis er jene vorbereiteten Mittel an- 
wenden fönne, den Herzog tobt oder lebendig zu Handen zu brin- 
gen 23). Die Fefte Twiel fuchte man aus feinen Händen zu neh— 
men, Klingenberg belangte vor den Gerichten die Bürgen bei 
dem Kauf, und wurbe öffentlich) des Herzogs Feind 4). Aber 
diefer fümmert ſich darum nicht fehr, und fehreibt den in Leiftung 
gekommenen Bürgen, Eberhard v. Reiſchach, der auf 12,500 fl. 
gemahnt war, Georg v. Hewen, und Marr v. Stumpf, 
die theild um Lofung inftändig bitten, theild den Dienft auffündi- 
gen, er vermöge ſich gegen den Kläger vor Churfürften und Für- 
ſten zu rechtfertigen, und ob nun ettlich fich Darüber jett fehr Früm- 
men, trugen, bechen (9), hinten und vornen gumpen, fey nicht 
hoch daran gelegen; aber denen, welde ihm Gutes beweifen, 
werde er Dankbarkeit und Treue erzeigen, fo weit fein Leib und 


22) Ulr. an Zwingli, Marburg, 5. Apr. 1527. Schnurrer, 75. 


25) Statthalter an Ferdinand, 3.Mai1527. Sattler, II, 165. 
Gabelkof. W. ©. 


24) 27. März 1527. St. A. Hohentwiel. 
Heyd, H. Ulrich. 2. Pd, 23 
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Gut reiche, „es ſchreiben, pfeifen oder ſingen gleich ettlich Leut 
von ung, was fie wollen“ 25), 

Wie auf dem Reichstag zu Speier jene fürftlichen Fürbitter 
von Ferdinand nur auf ein Jahrgeld für den Herzog bingewie- 
fen wurden, das aber biefer unter Berufung auf feine und feiner 
Ahnen große Verbienfte um Oeſtreich, namentlih Darleihung be- 
deutender Summen, bie noch ausftehen, mit Unwillen zurückwies, 
fo fagte ihren Gefandten zu Breslau Ferdinand, jezt, da ihm 
im Fall der Wiedereinfegung von den Fürbittern, wie von Ulrich, 
ein viermonatliher Reiterbienft mit 1000 Pferden gegen bie Tür- 
fen angeboten wurde, baß er in der Sade, ohne Vorwiſſen des 
Raifers, der ihm Württemberg in der Erbtheilung zugewiefen habe, 
Nichts thun könne 20). Diefes Hinausfchieben verftanden die Fürften. 
Zu Torgau?7) ergriff man, um Ränfe abzufchneiden, ben Entſchluß, 
durch eine eigene Gefandtfchaft Die Antwort bei dem Kaifer abholen 
zu laffen. Sie baten diefen, den Herzog von der Acht loszuſprechen, 
oder wenigftens deßhalb einen Anftand zu verwilligen, und bie an- 
gebotenen Reiterbienfte anzunehmen 2%). Dieß thaten außer den 
zu Marburg verfammelt gewefenen. Fürften, nämlih Sachſen, Pfalz 
und Heffen, nun aud Trier, Cöln, Lüneburg, Medlenburg und 
Herzog Ludwig von Baiern, und nachträglich noch Herzog Georg 
von Sachſen und Marfgraf Joachim von Brandenburg. Der 
Kaifer achtete nicht viel auf dieſe zahlreichen Fürbitten: habe Ul- 
rich den Schaffhaufer Vertrag nicht erfüllt, in die Niederlande 
zu ihm zu fommen, und um MWiebereinfegung zu bitten, fo fey 
es ihm jezt auch nicht gelegen, mit ihm zu Handeln, oder feinem 
Bruder, was er ihm in ber Theilung übergeben, wieber zu neh- 
men. Der Pfälzifhe Hof, an den der württembergifche Statt- 


25) Briefe Ulr. v. 9.4527. Marburg, 25. Jan., Eaffel, 54. März, 
Marburg, 3. Mai. St.A. 

26) Breslau, 6. Mai 1527. SEN. 

27) Die Hochzeit war auf den 2. Juni anberaumt, Ulrich ift den 
14. Aug. wieder in Torgan. St. A. 

28) Inftruction etlicher chur = und fürftlicher Räthe an KR. Carl V. ꝛc. 
1527. Sattler, I. Beil, 431. 
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halter anderer Urfachen wegen geritten war, bot fih nun zu Uns 
terhandlungen dem ‚König felbft unter der Hand an 2°). Da er 
aber die Bedingungen von Zell zu Grunde Yegen wollte, fo ließ 
fih Ulrich gar nicht ein, wendete ſich vielmehr um einen Rechts— 
tag und Wiedereinfegung an ben Bund 30), und entgegnete dem 
Churfürften, wie er es verdiente 31), daß ſolche Mittel ihm eben 
fo ſchädlich, als ehrverletzlich feyen. 

Zu derfelben Zeit Fam der durch den Kanzler des Herzogs 
Georg zu Sadfen, Dr. Pad, gegen die zu Breslau gewefenen 
katholiſchen Fürften entftandene Argwohn Philipps, als hätten 
fie fi gegen die Proteftanten heimlich zum Angriff verbündet, zum 
offenen Ausbruch, und Tieß einen nahen Krieg zwifchen den katho— 
liſchen und proteftantifchen Ständen fürchten. In Württemberg 
dachte die Regierung bei folhen Schritten Philipps immer nur 
an die Wiedereinfegung Ulrichs. Sie erwirkte daher am Faifer- 
lich Föniglihen Hofe Mandate gegen den Landgrafen, als einen, 
der einen Geächteten beherberge, und damit felbft der Acht fich 
ſchuldig made. Darauf entgegnete der Landgraf in einer weitläu- 
figen Schrift, man habe den Herzog niemals auf bem Rechtswege 
weder einer Schuld überwiefen noch zugelaffenz; zu ihm fey er 
gefommen, nicht herbei gerufen worden; zu Angriff gegen Kaifer 
und Reich habe er ihm feinen Beiftand gethan, und würde ihm 
aud) dieß nie geftatten; aber frei bleibe ihm, einem armen Ver—⸗ 
wandten, für den ohnehin viele Fürften bei dem Kaiſer eine Für- 
bitte eingelegt hätten, das Brod und nothbürftigen Unterhalt zu 
geben. Deffen ungeachtet blieb die Regierung, als Philipp 
fein Heer bei Butzbach zufammenzog, für fih in ber Furdt, 
man meinte fogar, Ulrich werde von der Schweiz her ein— 
breden, indeß jener über Mainz fomme. Dabei fand man bie 
Stimmung der Untertbanen fehr unzuverläffig. Nur insgebeim 


29) Truchfeß Georg an Ferdinand, 26. Dez.1526. St. A. 

30) H. Ulr. Schr. an die Bundesftände, 6. Febr. 1528. Sattler, 
II, Beil. 158. 

31) Eaffel, d. 2. Apr. 1528. SEA. Sattler, U, 176. 


25 * 
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lieg die Regierung die zum Krieg tauglichen Perfonen im Lande 
aufzeichnen, und warnte fehr, daß „Fein Unkraut” ober Leute, de— 
ren Vertrauen und guter Glauben zweifelhaft fey, in Die Verzeich- 
niffe gebracht werden 39, Die Lehensleute, edeln Räthe und Pro- 
vifioner wurden nach Stuttgart aufgeboten. Da war ein fattlicheg 
Lager von hohen Herren in ber Stadt, die den ganzen Monat 
Zunius auf Befehl zum Aufbruch harrten, bis endlih Philipp 
und feine Bundesgenoffen fid) überzeugen ließen, daß fie in dem 
Packiſchen Handel aus jenem beflagenswerthen Mißtrauen, das 
fih im ganzen deutfchen Reich wie eine allgemeine Krankheit ver- 
breitet hatte, zu weit gegangen feyen und eine Ausgleihung nicht 
verfchmähen dürfen 3). Aber Württemberg foftete diefer blinde 
Lärmen wieder nur an baarem Gelde 4000 fl. 9); denn außer dem 
Solde, Futter und Mahl erhielt jeder der Herbeigerufenen zum 
Abſchied eine Verehrung, z. B. Friedrich v. Fürftenberg 100, 
Graf Ludwig von Detingen, für fih und feine zwei Söhne 
160 fl. 35), 

Den großen Reihstag zu Speier (1529) durfte ber Her= 
zog nicht unbenüzt laſſen. Hier firitten die Reichsſtände für ihre 
Rechte, und Ferdinand war genöthigt, fie zu fehonen, weil er 
ihrer Hilfe gegen die Türken fehr bedurfte; auch verflochten bie 


32) Schr. d. Regierung an Geroldsed, 8. Mai 1528. St. A. 


33) Sie fand zu Schwalbad) d. 14. Juni 1528 ftatt. Bon Seiten 
Ferdinands war ber Statthalter dabei. Rommel, J, 224. 

34) Es ift aus diefer Zeit vorhanden ein „‚Ueberfchlag, was anderhatb 
hundert Perfonen ain Monat an profandt prauchen müffen: An 
Wein, aim des Tags ain mag, thut 28 Eim. 20 Ms. An Fleiſch, 
zwaien des Tags ain pfund, 2250 Pfd. Zu Brodmehl 10 Scheff. 
Schmalz 268 Pf. Zu Mußmel 1 Scheff. Sped 2%. Seiten. 
Erbis 21 Ime. Gerfte 21 Ime. Salzſcheiben 2. Unfchlit 2 Etn.” 
— Nach diefem Maasftab wurde 3.8. die Befagung auf Achalm 
behandelt. 


35) Gabelk. W. ©. 3. J. 1528. Als im Jan. 1550 auch wieber 
gegen Ulrich gerüftet wurde, befahl der Statthalter, bei den 
Reitern die Fahnen roth mit durchgehendem weißen Strich, die 
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Fürften Ulrichs Sache nicht mit der Religions = Angelegenheit, 
wenn ſchon einzelne, wie Philipp, dabei an diefelbe denken moch⸗ 
ten, vielmehr ftehen zwei Erzbifchöfe an der Spite ber Fürbitten- 
den, Er felbft überfchiete eine fehriftlihe Vorſtellung 9, und ers 
bot fi, im Fall der Wiedereinfegung, neben dem Reiterbienfte zu 
MWiedererftattung des von dem König den Bundesſtänden bereits 
an den Eroberungsfoften bezahlten Geldes und zu Ausfühnung mit 
feinen Mißgönnern und Nachbarn. Ferdinand, in deſſen Um— 
gebung der Truchſeß Georg war, ber, wenn ſchon Franf an 
Gliederweh, mit Hilfe von Krüden zu den Beräthungen Fam ?7), 
verzögerte lange mit der Antwort gegen die Fürften; endlich (6. Mai) 
ertheilte er fie, zwar in wohlmollendem Tone, aber wieder auf 
die Nothwendigfeit einer Berichterftattung an den Kaifer verwei— 
fend. Indeß wurde auch unterhandelt und zwar von dem Chur: 
fürften von der Pfalz, dem bisherigen Unterhändler, und dem Bis 
fchof von Straßburg, der das Vertrauen des öftreihifchen Hofes 
genoß. Gar gerne hätte gleich Anfangs die württembergifche Re— 
gierung ihren Statthalter oder Dr. Baut, weil biefem des Her—⸗ 
zogs Fehler am beften befannt feyen (es war ber Sohn beffen, 
der auf Ulrichs Befehl geviertheilt wurde), den Unterhandlungen 
beimohnen laffen 3). Ferdinand gieng aber ohnehin in Nichts 
ein, da die Zurüdgabe des Fürſtenthums zu Grund gelegt wer— 
den wollte, die er num außer den angeführten Gründen auch darum 
von ſich wies, weil der Kaifer den Württembergern auf ihre Bitte 
zugefagt habe, fie immer bei dem Erzhaus zu behalten. Nach 
einem wiederholten vergeblihen Verſuch ſchlugen die Vermittler 
vor, dem Sohne das Herzogthum zu übergeben und die Land« 
fhaft die Kriegsfoften zahlen zu Yaffen, dem Bater aber einen 
jährlichen Unterhalt und freien Wandel in das Land zu gewähs 


der Landsknechte gelb, mit 2 durchgehenden ſchwarzen Strichen, 
auf gut öftreichifcy zu machen. Gabelk. 3. J. 1530. 

36) Abermaliges Schreiben H. Ulrichs an die zu Speier, 15. Apr. 
1529. Sattler, II, Beil. 142. 

37) Waldner, 192. 

38) Schreiben vom 45. Apr. Sattler, II, 183. 
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ren. Der König verwarf auch diefen Borfchlag, da ihn an 
zunehmen nicht in feiner Macht ftehe, übrigens wolle er, ben 
Fürften zu Gefallen, dem Bater ein Zahrgehalt ausfegen, wenn 
er auf die Wiedereroberung feines Fürftenthums und bie Rade 
an feinen Gegnern Verzicht Teifte, wegen des Sohnes aber an 
den Kaifer berichten. Darauf entſchloßen fih die Fürften, der an 
den Kaiſer von dem Reichstag abgeorbneten Gefandtfchaft ein Für- 
bittfehreiben 39) mitzugeben, in welchem fie demfelben neben Ans 
derem zu Gemüth führen, daß der Herzog doch in diefen 10 Jah— 
ren feiner Verbannung eine harte Buße erlitten habe, und von 
einem Kaifer aus dem Haufe Deftreih, dem feine Vorfahren fo 
viele Opfer gebracht, befondere Nüdficht verdiene, Der Kaifer 
antwortete den Fürften, wie er ihre Fürbitte für den hochgebore- 
nen Ulrichen, ber fi nennt Herzogen zu Wirtemberg, und, was 
feinethalb gehandelt worden, erhalten habe, aber erft in Deutſch⸗ 
land, wenn er dorthin Fomme, die Angelegenheiten in Ordnung 
zu bringen, unverweisliche Antwort geben werde 29, Der ſchwä— 
bifhe Bund, an den ſich der Herzog gewendet, und ihm vor: 
geftellt hatte, daß die Bunbeseinung Feine ewig währenden Stra 
fen feftfege, und daß Andere, melde ſich höher gegen den Bund 
vergangen haben, wieder zu dem Ihrigen gelaffen worden feyen*"), 
war nicht mehr feindfelig gegen ihn, feit viele feiner Mitglieder, 
befonders bie Städte, Iutherifh geworden waren und bei bem 
Packiſchen Handel Landgraf Philipps Anfichten theilten, andere 
ſich gegenfeitig mit den Waffen bedrohten, und alle das Aufhören 
der Bereinigung nahe glaubten 9%). Unter folchen Umftänden lag 
vielen einzelnen Mitgliedern am Herzen, fih vor neuen Befeh- 
dungen von Geiten des Herzogs durch einen Vertrag zu fihern. 


39) Fürbittfchreiben von Trier, Cöln, Pfalz, Sachſen, Braunfchweig 
u. Heffen, 40. Mai 1529. Sattler, II, Beil. 143. 

40) Bologna, 26. Nov. 1529. Aus der Hand des Churfürften von 
der Pfalz erhielt man das Schreiben zu Eaffel d. 4. Fan. 1550. 
SAN. 

41) Eaffel, 11. Mai 41520. Gabelk. Sattler, II, 182 f. 

42) Walchner, 190, 
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Einzelne von ihnen hatten vielleicht auch erfahren, daß er eben 
in Hohentwiel war *). Sie boten die Hand dazu, und er nahm 
ſie an, nur bat er ſich durch den heſſiſchen Licentiaten Niclas 
Mayer, den er auf den Bundestag nach Augsburg ſchickte, 
nähere Erklärung aus. Bei dem gegebenen Gehör mußten die 
Königlichen Abgeordneten, fo ungerne fie es thaten, auf Verlan— 
gen Mayer’s, abtreten (2. März 1550). Der Bund fchlug Pfalz 
zum Unterhänbler vor, was Ulrich zugab %); aber die Meiften 
wollten nur Zeit gewinnen. Baut warnt feine Regierung, den 
Bergleihsverhandlungen nicht zu trauen 9), 

In Heffen hatte der Vertriebene bald in Marburg, bald zu 
Blanfenftein an der Lahn, dem alten Gefängniffe weiland Erz- 
biſchofs Ruprecht von Cöln, bald zu Darmftadt 25), bald’ zu 
Caffel im Weißen Hof feinen Sig und wurde überall wohl ge: 
balten 26), 

In Marburg war er au damals zugegen, als das bes 
rühmte Gefpräh der NReformatoren über den Gafra- 
ments-Streit ftattfand (1529). Wie er Vielen der Anwefen- 
den merkwürdig war, fo fie ihm. Alte Freunde und Feinde ka— 
men herbei. Aus der Schweiz, Zwingli, fortwährend fein auf 
richtiger Gönner, Collin, der alte treue Waffengefährte, Defo- 
lampabiug, ber gefällige Weinsberger, und fein vieljähriger 
Gegner, der Graf Wilhelm v. Fürftenberg, ihm nun durch 
das Evangelium genähert. Gleiche Freude Fonnte er an den ſäch— 


*) Hohentwiel, 13. Febr. 1550, ftellt er eine Quittung feinem 
Bruder Georg aus für 5000 fl. du& pour l’annee 1529 pour 
la vente et cession de Montbelliards. Duvernoys Hoſchr. 

43) Ulr. Schreiben an die Bunbesräthe. Fürftenberg, d. 23 März 
1550. Sattler, II, 192. 

44) Augsburg, 8. März. St. A. 

45) Hortleder, 4, 7, 167. — Dad Auerbacher Schloß an der Berg— 
ftraße foll Ulrich aud) bewohnt haben. 

46) Rommel, I, 352. — Der Weißenhof zu Eaffel war ein Stift, 
und hefteht noch. Mitth. von Rommel. — Deffelben als Woh- 
nung des Herzogs erwähnt auch Emharts Urgicht. St.A. 
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fifchen Theologen nicht haben. Bon Philipp mußte er wiflen, 
wie ihre Bedenken den Hof zu Weimar lähmten, und wie fireng 
befonders Luther gegen die Schweizerifchen dachte. Aber fie hat- 
ten ihm Fürzlich erſt auch perfönlich wehe gethan. Einer von ib: 
nen #7) gab vor wenigen Monaten eine Sammlung deutſcher 
Sprichwörter, mit Beifpielen erläutert, heraus, wo Ulrich 
als Tyrann aufgeführt wurde. „Aus an Galgen” hat den Schluß: 
„Und das beweifet das weftphälifche heimliche Recht, das Allen, 
die auf ihr Recht gefchworen haben, fo viel Gewalt giebt, daß 
ein Jeder feinem Feinde, wo er ihn vermag, ohne Strafe mag 
an einen Baum henfen. Wie denn aus folhem Recht Herzog Ul⸗ 
ri von Wirtemberg Hanfen von Hutten unterftanden hat zu 
henken, und auch daffelbige an ihm vollbracht”. „Wenn Gott ein 
Land fegnet, fo giebt er ihm einen Mugen Fürften, ber Friebe 
hält, Widerum, wenn Gott ein Land ftrafen und plagen will, jo 
giebt er ihm einen Tyrannen und Wütherich, der es Alles ohne 
Rath mit der Fauft will ausrichten.” Dazu: „Und eben wie alle 
Ding wohl funden bei H. Eberhards Zeiten, alfo giengen 
mit feinem Leben alle Ding unter. Denn nad) feinem Abfterben 
wurden bie Leute befhwert, da wurde das Land unruhig, da flund 
auf der „arın Kunz”, und fieng fih aller Jammer an, Herzog 
Ulrich hieng und würgete bie Leute ohne alles Erbarmen, bie 
fo lang er Reutlingen ftürmet, von den Schweizern verlaffen, und 
endlich durch den ſchwäbiſchen Bund von Land und Leuten vertries 
ben ward, dazu ihm dann etliche feiner Räthe treulich geholfen 
haben, und ift das Land jegund durch ſolche Tyrannen alfo hart 
befchweret, daß die Leute dafelbft weder an Leib noch Seelen frei 
find. Man wehret ihnen, daß fie Gottes Wort nicht hören müflen, 
auch leget man auf fie eine Schagung über die andere.” Bei 
einem andern Sprichwort erwähnt er der Gefangenfegung eines 
ehrbaren Stuttgarter Bürgers im „armen Conrad”, und beruft 
fih auf — Melandthon. Ulrich, Heinrich von Braunfchweig 
und der Landgraf belangten bei den Grafen von Mangfelb den 
Berfaffer als Verläumder, Agricola bat um Verzeihung; aber 


47) Johannes Agricota von Eisleben. 
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der Landgraf, der micht blos den Einen Agricola im Auge hatte, 
fehrieb feinen Gefandten zu dem Tage in Schwabadh, wo man 
feine Losfagung von den fehweizerifch gefinnten Städten erwartete, 
in ihre Inftruftion 8), daß er oft Urfache gehabt hätte, ſich von 
Sadfen zu trennen, und es auch nicht gethan habe, 3. B. wo 
Luther feinen Schwiegervater Georg mit folhen Schmähmworten 
angegriffen habe, „beßgleichen auch Eisleben jego in feinem Buche 
genannt die Sprichwort, fo er neulich hat laſſen ausgehen, den 
guten verjagten Herzog Ulrihen von W. mit ettlihen Schmäh- 
worten mit Unwahrheit hat angetaftet, und, fo es ſchon alfo ges 
wefen, wie er fihreibt, ſollt er billiger (als ein Evangelifcyer, wie 
fie ung lehren) feines Nächſten Schande geſchwiegen, zugedeckt 
und nicht fo offentlih vor der ganzen Welt aufgerudt haben”. 
Luther half feinem mit der Klagfchrift belangten Grafen, nad) 
feiner Art derb, durch ein Gutachten, in welchem er zwar bie 
Wahrheit der Angaben Agricola’s bahingeftellt feyn läßt, aber 
zugleich die Anklage der Fürften für ungültig hält, weil der Spruch 
von Raifer und Reich über den Herzog noch nicht aufgehoben fey 99. 
Deffenungeachtet gewann Ulrich den großen Reformator zu Mar« 
burg lieb und bewunderte an ihm befonders das Heldenartige 59), 
An den Haupttagen des Geſprächs (1— 3. Dft.) faß er mit 
dem Landgrafen den Gelehrten zur Seite 51), und mit Redt, 
denn auch er hatte den Gegenftand des Tages mit feinem Philipp 


48) Melfungen, 18. Aug. 1529. Rommel, II, 28. 


49) Wie tief der Stachel in Ulrichs Herz eindrang, beweist, daß 
er, als Fürft in feinem Lande, nad) 6 Jahren, mit Mangfeld 
in den ſchmalkaldiſchen Bund zu treten, ablehnte, da biefer den 
Agricola noch in Dienften habe. — Ueber das Ganze Schnur: 
rer, 79 — 85. 

50) Seckendorf, Hist. Luth. 123. Schnurrer, 79, Anm.1. 


51) Rommel, 1, 250. Dagegen fagt Brenz in f. Schr. an Zeb: 
küchner nur: „Es war auch allweg vom Anfang bis zu End 
zugegen der Landgrav ſamt f. Kanzler, etliche der Räthe und 
vom Abel, daß ungefähr 50 oder 60 Perfonen allweg bei dem 
Gefpräc gegenwärtig waren. Hartmann u. J. 1, 175. 
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ſchon oft befprochen 59. Da fah er, wie Luther das Bollwerf 
feiner Anficht (hoc est corpus meum) auf die Tafel zeichnete und 
feinen Schritt aus ihm heraustrat, Zwingli aber, wie ein gefhid- 
ter Plänfler, diefes Buchftabenwerf mit Geift und Liebe bald da, bald 
dort angriff und ſchwächte. Er hörte endlich, wie unter beiden Pars 
tieen, wenn ſchon Feine Uebereinftimmung in diefer Lehre erzielt, doch 
eine chriftliche Vereinigung für alles Andere gemacht wurde, Sein 
Zwingli predigte noch zum Abfchied, und zwar über einen Ge- 
genftand, bei welchem der Fürft fo gut, als bei Agricola’s 
Sprihwörtern, zum Beleg dienen konnte: Bon der Vorfehung 
Gottes 3), Auch bei dem großen Abfchiedsmahl, das der Land: 
graf gab, führte die Unterhaltung auf Aehnliches. Man ſprach 
von ben evangelifchen Reihsftädten. Da äußerte der Herzog mit 
den Zeichen inniger Theilnahme, er wiffe feine Stadt, die wegen 
des Evangeliums mehr gelitten habe, als — Reutlingen, und 
fieng an, ſchön auszuführen, wie man ihr die Zufuhr fperre, 
Klage vor dem ſchwäbiſchen Bunde führe, u, dgl. Als die Herren 
mit ihm über die zwei Todfünden in Württemberg fprachen (näms 
li von ihm zu reden und das Evangelium zu lieben), fo — 
lachte er. — Mit folhem Gleichmuth ertrug er feine Verbannung. 
Wie viele Urfache hatten die Anwefenden, zu mwünfchen, daß es 
mit Gott gelinge, ihn wieder einzufegen 9). Darüber wurde 
denn aud wirklich in diefen Tagen gehandelt, Zwingli, mit 
welchem Ulrich, wie nad dem unglüdlichen Feldzug von 1525 9), 
fo nun von Heffen aus und zwar vermittelft Twiels 56) in Verkehr 
geblieben war, und Defolampadiug, bei dem es der gleiche Fall 





52) Schnurrer, 76. 

55) Rommel, I, 254. ! 

54) Brentii ad Schradinum Reutlingens. epist. de colloquio Marbur- 
gensi. Halae, 14. Nov. 4529, bei Pfaff, acta eccles. duc. wirt. 
206 f. 

55) Er fendete ihm feinen Seeretair mit einem Schreiben v. 3. Oft. 
1525 aus Twiel zu, um etwas mit ihm zu verhandeln. Schnur’ 
ver, 72. 

56) Ur. an Zwingli, Marburg, 3. Apr. 1527. U. a. O. 75. 
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geweſen 37), hatten ihr Herz nie von ihm abgewendet, und gerne 
gehört, wie er am heſſiſchen Hofe ihren Lehrmeinungen und Anfichten 
Eingang zu verfhaffen fuchte, und ſich über fie mit dem einfluß- 
reichen Landgrafen faft täglich unterhielt. Kurz vor dem Marbur« 
ger Gefprädh war der herzogliche Rath, Ritter Fuchsſtein, in 
Zürch bei Zwingli 59) und erbielt durch ihn eine Verwendung 
des Cantons bei Bern wegen eines Vorworts bei dem Bifchof 
von Defangon für die von ihm verfolgten lutheriſchen Geiftlihen 
zu Mömpelgard 9), und in aller Heimlichfeit Unterftügung auf 
der Tagfagung zu Baben wegen eines Verſtands in Beziehung 
auf Hohentwiel 9). Die Zwinglifchen betrachteten Württemberg, 
da ihre Lehren fchon zu feinen Einwohnern gebrungen waren, als 
einen Zuwachs für ihr Glaubensbefenntnig, wenn die Wieberein- 
fegung auch des, für fie gefinnten, Herrn des Landes gelingen 
ſollte 6). Auf der Reife nad) Marburg hatten die Schweizerifchen 
fhon zu Straßburg, wo ber vielgeltende Stadtmeifter Sturm 
ſich anſchloß, nicht blos theologifhe Plane gefaßt. Je mehr fie 
dort von Abfichten gegen ihre Partei hörten, defto mehr lag ihnen 
daran, an dem Landgrafen einen neuen Freund zu gewinnen. 
Denn nur Zürch, Conftanz, Bern, Bafel und Schaffhaufen waren 
mit einander zu einem „ehriftlihen Bürgerrecht” verbunden, indeß 
Ferdinand mit den fünf Fatholifchen Gantonen ſich vereint hatte, 
Zu Marburg wurde eine weitere Ausdehnung bes chriftlichen Bür- 


57) A. a. O. u. ff. nady Briefen Detfolampads an Zwingli v. 
11. Febr. u. 14. Juli d. J. 


58) Ulr. an Zwingli, 27. Zuli 1529. A. a. D. 78. 3w. hatte 
den heffifchen Boten und den Ritter zu Gaſt. Simler Eollect. 
59) Simler, a. a. O. 


60) Die Boten zu Baden an Bern, 5. Sept. 1529. Deutſch Miffi- 
venbuch der Stadt Bern. Bern, Arch. Grüneifen, Niclaus 
Manuel, 1837. 137 f. 

61) Bucerus Zwinglio, 15. Apr. 1528. Agitur causa ducis Wirtemb,., 
quo patriae reddito bene sperandi materiam nobis objectam spe- 
rarem. Facile cum vestratibus coalesceret exilio diutino multatus 
princeps, cui sustinendi essent tot adversari. Simler, Eoll. 
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gerrechts und die Wiebereinfegung des Herzogs ) in befondern 
Unterredungen Zwinglis mit Philipp und Ulrich verhandelt, 
fodann Einladungen zum Beitritt an Venedig und Frankreich zu 
machen befchloffen 8). Straßburg fehloß fich ebenfalls an, aber 
Benedig, das herbeizubringen, Ulrich in Briefen an Zwingli®) 
immer antrieb, verbündete ſich mit ihnen fo wenig als Frankreich, 
obgleich diefem der Neformator Philipps Beitritt nahe zeigte, 
und auf Ulrich hinwies, „den auch einigen Antheil nehmen zu 
laffen gewiß nicht reuen werde” 6), Deffen ungeachtet hätte 
Zwingli nie zugegeben, daß, was die württembergifche Regie: 
rung immer noch vermuthete, die Gantone des neuen Glaubens 
den Herzog mit Gewalt einfegen. Er ſprach fid) darüber gegen 
den Regiftrator Raminger, der aus Stuttgart in die Schweiz 
auf Erfundigungen ausgeſchickt wurde, und ihn zu St. Gallen %) 
traf, offen aus, daß die Zürcher daran nicht denken, und er auch 
nicht glauben könne, der von Württemberg (fey er anders ein 
Ehriftenmann) werde durch einen Ueberzug das Land verderben 
wollen, wohl aber möge die Wiebereinfegung mit Sühne und Gw 
tem geſchehen; und ftolz fügte er, als Raminger bei guten Dien- 
ften auf eine Verehrung für ihm hinwies, bey: „Meine Her: 
ren haben mir eine ſolche Nahrung gefhöpft, daß id 
feiner Berehrung bedarf“ #7. 


62) Bullinger, Ref.Gefch. I, 308. 

63) Hottinger, II, 282. 

64) Eaflel, 27. Dec. 1529., 15. Febr. 1530. Hottinger, 11, 311. 
Anm. 419. Schnurrer, 86. Venedig gewährte damals ei: 
nem ausgetretenen Rebellen von Tirol Aufenthalt, der nad) 
Zürd) kam, und AUnfchläge gegen Oeſtreich fhmiedete. Bucholtz, 
VI, 347. Urk. 655 f. 

65) Hunec in aliquam societatis partem aut adseivisse aut admisisse 
non erit poenitendum. Hottinger, II, 312 f. Anm. 127. 

66) Wo d. 18ten Dec. (1550) eine theologifche Difputation gehalten 
wurde. Hottinger, helv. K.Geſch. II, 526. 

67) Dod) gab Raminger mehreren Präditanten aus der Landicaft 
St.Gallen und einigen Zürchern, z. B. Zwinglis Stieffohn, 
einen Schlaf⸗ und einen Morgen» Trund. Ramingers Be 
richt. SEX. Heiml. Prakt. 
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Der Landgraf indeß, welcher in das chriftliche Bürgerrecht 
eintrat, fprach entfchieden bei diefer Veranlaffung die Hoffnung 
aus, daß die Vereinigten im nächften Jahre, „wenn bie Blümlein 
bervorftechend ”, den Herzog in fein Land zurüdführen helfen wer- 
den ®). Diefer Fam felbft herauf nad) Bafel (10. San. 15541) 69), 
eben als die Gefandten des Vereins noch weitere Berathfchlagun- 
gen in biefer Stadt hielten. Schon hieß es bei Vielen, daß ber 
Franzoſe dem Herzog viel Geld gebe, und man meinte, als ob 
jenem und den Eidgenoffen und den lutheriſchen Städten Fein nüßes 
ver Mann fey, als er, denn feine eigene Sache habe Grund, ob 
fonft alle anderen Sachen hintangefezt werden 70). Aber die Regie— 
rungen ber Gantone wollten nur dann ihn einfegen, wenn, was 
nad dem Reichstag zu Augsburg in ber proteflantifchen Schweiz 
allgemein gefürchtet und in ber altglaubigen gehofft wurbe, ber 
Kaifer gegen jene angreifend zu Werf gehen würde. Ulrich Fopfte 
vergebens bei ihnen an. Um fo mehr erregte e8 ihren Unwillen, 
als Leute, zu Bafel für Württemberg angeworben, im Einver- 
ftändniß mit denen auf Twiel, das Schloß Staufen überrumpel- 
ten (414. Jan. 1531), das dem Hans von Schellenberg, ei- 
nem öftreichifchen Lehensmann, gehörte und neben Twiel liegt "9. 
Reiter und Fußfnechte unter dem Hauptmann Randeflein be= 
nügten das Eintreiben der Ochſen von der Tränfe in das Schloß, 
um einzubringen. Der Platz wurbe nur befezt 72), nicht befchädigt, 
auch andere Leute, die fi) noch herzudringen wollten, abgewiefen. 
Uebrigens fammelten fih nun in der Umgegend und namentlich 
zu Hilzingen allerlei Kriegsluftige, theild folhe, die von Ulrich 


68) Hottinger, II, 319. Anm. 452. 

69) Ritter Fuchsfteiner, Ulrichs Rath, kam fchon d. 31. Dec. 
50. nad) Zürch; Viele meinten, Ulrich fey gekommen. StR. 

70) Bofch au Raminger, Zürh, 2. San. 1551. St. A. 

741) Die Erzählung -ift neben anderswo aufgefundenen Aktenftücen 
nach denen verfaßt, die fidy in der Rubrik: Heimliche Praktiken 
wider Ulrich, Einnehmung Staufens, auf d. St. A. befinden. 

72) Klaus Puffl und Lieutenant Gabriel Maier befehligten 
num in demfelben. 
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ſchon Handgeld empfangen hatten, theild Andere, und in ben 
Bauern des Hegau regte fih aufs Neue der Geift des Aufruhrs. 
Vormalige Hauptleute derfelben kamen herbei, 3. B. der Bengle, 
„per noch ein Bandit und unbegnabigt war”. Man fagte wohl, 
dag Ulrich um diefe Zeit auch in Twiel gewefen fey, aber fein 
Rath, der Ritter Fuch sſtein, war es, der bie That zuließ oder 
leitete 73), und nun auch zu Stein mit Schellenberg in Unter: 
handlungen trat. Der Herzog felbft bezwedte damals im Hegau 
nur einen Lärmen zu machen, um feine Freunde für fich in Athem 
zu erhalten, bis der wirkliche Angriff gefchehe. Die Hauptleute 
zu Twiel erflärten indeß auf Befragen des vorberöftreichifchen Land⸗ 
vogts und des Hegauifchen Adels, die Einnahme fey gefchehen, 
weil Schellenberg felbft, deſſen gute Gefinnung ihnen wohl bes 
fannt fey, das Schloß an ihre Feinde zu übergeben, hätte Yeicht 
genöthigt werden können, wohin namentlih Dietrich Spät’s 
Abſichten 7%) gegangen feyen, und daß es dann leichter geworden 
wäre, Twiel felbft anzugreifen. Um die That in’s Gute zu fehren, 
unterhandelte, wiewohl vergeblich, Such sftein mit Schellenberg 
auf gütliche Abtretung, richtete fich nach den Wünfchen der Unter 
händler von Zürch, Schaffhaufen und Conftanz, verfügte fih auf 
den Tag zu Baden (6. Febr.) und übergab den verfammelten Bot- 
ſchaften eine Rechtfertigung, daß er ihre Bürger nicht aufgewigelt 
babe noch aufwigeln wolle 7°). Ulrich ließ bei den Zürchern durch 
Eberhard von Reifhad mündliche Entſchuldigung einlegen, 
indeß er fie Zwingli fchriftlih dahin gab: in was Spott, Scha- 
den und Nachtheil ihn der Fuchsſteiner nicht allein mit Staus 


75) Dieß erhellt deutlich aus Fuchsſteiners Schr. an die Eidge— 
noffen dv. 5. Febr., und Sigmund Zwidhofffchreibt, 17. Bebr.: 
man folle mit den Werbungen das Gefchrei nicht zu laut werben lafs 
fen, fonft gehe es, wie beim Fuchsfteiner, daß etwas gefchehe, 
das noch nicht hätte gefchehen follen. Darnach berichtige Satt⸗ 
fer, 11, 204. und Walchner, Rabolphzell, 132. 

74) Siehe oben ©. 356. Anm. 38. 

75) Suchsfteiner an die Eidgen. 5. Febr. 1551. Schweikers 
Ber. v. 8. Febr. SEN. 


> 


— 367 — 


fen (Stoffeln),, fondern auch in Burgund 7°) ohn all fein Wiffen 
und Willen gebracht habe, er wiffe nicht, ob er von ber Wider 
partie abgerichtet, oder unfinnig, ober voll Teufel fey; fie dürfen 
fi) verlaffen, daß er gar nicht gedenfe, gegen feine Feinde mit 
ſolchem Gaufelfpiel oder feinen Herren etwas zum Nachtheil ihrer 
Ordnung hinter ihnen zu handeln; es nehme ihn Wunder, daß 
fie dem verzweifelten Buben fo viel nachgelaffen haben 7), wär 
er dazwifchen an einen Baum gehenft worden, wär fein verbien- 
ter Lohn gewefen 7), Als Fuchsſteiner fogleih nah Erobes 
rung des Fürſtenthums, ohne Verzeihung oder Erlaubniß erhalten 
zu haben, in Stuttgart ſich einfand, Tieß ihn der Herzog wegen 
diefer That gefänglih annehmen 79). 

Eine ähnliche Ueberrumpelung wurde damals fogar in Würt- 
temberg felbft in Beziehung auf die Feftung Afperg vorbereitet 89), 
Eben um die Zeit, da der Landgraf davon ſprach, auf den Früh- 
ling loszubrechen, kam unter Vermittlung des Franz, ber bei bem 
Herzog Chirurg (Scheerer) und immer nod) von Einfluß war di), S es 


76) Ein Jakob May von Bern wurde beftellt, um dort ein dem 
Grafen Rudolph v. Sulz gehöriges Städtchen wegzunehmen, 
was aber vereitelt worden ift. Ber. v. Jan. St. A. 

77) Fuchs ſteiner hatte alfo wohl des Herzogs Vertrauten in Zürch 
feinen Plan mitgetheilt. 

78) Schnurrer, 87. 

79) Landgraf Philipp an den Ehurfürften von Sachſen, Immen: 
haufen, 45. Juli 1534. St. A. 

80) Folgende Darftellung ift durch Vergleichung der drei Urgichten 
von Emhart, Dans Fritz, des Knechts, und Halms u.a. 
Urt. auf d. St. A. erhoben worden. Zugleich diente Waldner 
und eine Eßlinger Chronik. 

81) Als Bekannter Emhards ſchrieb er an ihn ſchon damals Briefe, 

: da diefer nocdy Burgvogt war. Franz Scheerer, wie er ge- 
wöhnlich genannt wird, Fam zu ber Zeit fogar felbft nad) 
Stuttgart mit Geleit, und fprah Emhard vor der Feſtung. 
Im Frühling 1530 fchrieb er wieder an ihn und lud ihn nad) 
Eaffel ein, der Herzog könne ihm zu einem Erſatz des Verlufts, 
in welchen ihn ein Nürnbergifches Handlungshaus gebracht hatte, 
verhelfen. Emhard kam dann einige Wochen vor Weihnachten d. J. 
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bafian Emhard nad Eaffel. Diefer Mann war vor Ulrichs 
Vertreibung und nod einige Zeit nachher Burgvogt auf der Fe- 
flung, wurbe aber wegen Anhänglichfeit an bie neue Lehre von 
der Eöniglichen Regierung entlaffen, und hielt fi nun in Eßlin⸗ 
gen als Bürger auf. Früher unzufrieden mit dem Herzog #2), 
neigte er fich jezt aus Privatabfichten und weil er auch von ihm 
hörte, daß er ein guter Ehrift fey, und fein Wiedereinfommen das 
Wort Gottes fördere, zu ihm hin 83), Zu Darmftabt, zuerft bei 
Franz eingetroffen, erhielt er auf Anfrage von dem Herzog und 
dem Randgrafen den Befcheid, nad) Gaffel zu fommen. Seine Un- 
terredung mit Ulrich, Nachts geführt, brachte auf die Uebergabe 
des Afpergs. Emhard erbot ſich, mit Hilfe eines vertrauten Knechts 
Hans Friz dafelbfi 39 einen Wachsabdruck von Schlüffeln zu ei- 
nem Thurm fertigen zulaffen. Halm, aus einem Dorf bei Eflingen 
gebürtig, ein Verwandter Emhards, vormals Stabtfchreiber in 
Aalen, nun ein Taugenichts, der in ganz Süddeutfchland fi) um- 
trieb, nahm von dem Knecht „in bem Wirthshaus unter Dem Afperg” 
die Abdrüde in Empfang, brachte fie nach Caſſel, und händigte die 
dort von einem Schloffer darnach gefertigten Schlüffel nachher dem 
Emhard ein 5). Aber der Statthalter befam von der Sache einen 


82) Hans Friz fagt: Lieber, wie Eommt es, daß ihr jezt fo gut 
Ulrichiſch, feyd vor fo hart gegen ihn gewefen und ihm oft fo 
übel gevedt vor Leuten, die es ihm nicht verhalten haben, und 
fonderlicy bei dem Boten, fo auf dem Afverg gefangen gelegen, 
dem ihr befohlen, ihm zu fagen: daß er ein Denker wär! 
Auch Halm äußert: Embard und Ulrich haben fidy nicht 
getraut. \ 

83) Er hatte um diefe Zeit mit dem Ritter von Sperberged, ei 

nem entfchiedenen Anhänger der Reformation, der von dem Her: 

zog fagte, er fey wie ein umgekehrter Handſchuh, eine Zufam: 
nienfunft zu Köngen, ohne Zweifel im von Thum m' ſchen Haufe, 
das fich ſchon der neuen Lehre ergeben hatte. Sperbersed 

(zu Beihingen) wurde bald nachher gefangen gefezt. 

Der angab, Emhard habe ihn aus dem Evangelium belehrt, 

daß er diefen Dienft dem Herzog thun müffe; denn der erfe 

Eid gelte noch, und unrechtes Gut müffe man heramnsgeben. 

85) Für die Beforgung erhielt er 25 fl. 


84 


De 
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Wink, eilte auf den Afperg und erhielt fchnell in der Nacht noch 
dag Geftändniß des Knechts 9), Eben fo fchnell reiste er mit ei- 
nem vom Regiment nach Eflingen und ließ Emhard verhaften 
und zum Theil in feiner Gegenwart verhören. Den Knecht ließ 
die württembergifche Regierung durch den Aichelin und ben Nad)- 
tichter mit dem Schwerdt richten und viertheilen, aber bie Reiche- 
ftadt verurteilte Emhard nur zu lebenslänglichem Gefängniß. Dar- 
über befchwert fich bie württembergifche Regierung bei dem Könige 87) 
und bemerkt, je nachdem Umftände fi ereignen, helfe man ihm eben 
wieder heraus; es fey im beutfchen Reich leider fo weit gefoms« 
men, daß Jeder feines eigenen Willend leben könne und fein Un- 
gehorfam geftraft werde, „und fonderlih, weldermaßen die neu 
Seft zu Ulm in und außerhalb der Stabt mit Zerftörung ber Sa— 
frament, Altar und andern Zerimonien täglichs beſchwerlich ein- 
gewurzelt, dadurch wir des Fürſtenthums halb uns auch allerlei 
Gefährlichkeit beforgen müſſen“. Darauf befahl der Kaifer 9°) 
der NReichsftadt bei Strafe, den Emhard an feine Bevollmäch— 
tigten den Grafen Wolfgang von Montfort und Schweiker 
von Öundelfingen herauszugeben. Aber dieß verweigerte die 
Reichsſtadt in Rückſicht auf ihre Freiheiten, worauf die Bevoll- 
mädhtigten Proteftation, bie Eßlinger aber Appellation einlegten. 
Diefe Stellung erflärt auch, warum fpäterhin bei der Reichsftadt 
Ambrofiug Blaurer (1555), Philipp und Ulrich (25, Mai 
1534) für den Gefangenen ihre Fürbitten vergeblich einlegten, Er 
blieb bis 4542 in feiner Haft. 

Jener Halm, wegen früherer Uebelthaten ein abgefagter 
Feind der württembergifchen Regierung, ergriff Alles, was ihr 
ſchaden fonnte, darum eben auch den neuen Glauben und die Sache 
des Herzogs. Er behauptet, der Prediger Bucer in Straßburg 
habe ihm vorzüglich, um dem neuen Glauben und feinen Anhän- 


86) Auf die Adreffe des Schreibens v. 16. Apr. 1530, das er noch 
in der Nacht an feine Mitregenten nach Stuttgart ſchrieb, fezte 
er: gaudium! 

37) Stuttg. 22. Juni 1551. St. A. 

88) Brüffel, 13. Sept. 1551. 

Send, 5. Ulrich. 2. Pr. 24 
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gern aufzuhelfen, 48 Gulden gegeben. Gewiß ift, daß er alle 
Schliche fuchte, um Eingang in Württemberg zu finden, und bag 
er befonders auch ausgetretene MWürttemberger zu feinen Gefellen 
und Theilnehmern feiner Plane machte. Manche waren von ber 
Bauernaufruhr her noch im Ausland, Er nennt: Vollmer von 
Beutelſpach, der nun zu Durlach Schinder war; Wagen Bern 
bard von Schorndorf, zu Ditersweier, der vom Landgrafen Dienft- 
geld hatte; Hans Binders Sohn von Bradenheim, zu Adern; 
Martin, bes alten Stabifchreibers Sohn von Göppingen, um 
Rotweil; einen von Kichheim unter Ted, Weil im Schönbud; 
drei von Plochingen. Diefe alle find der neuen Sekt und feiner 
Meinung, aber auch im Land hat er folche zu Dettlingen (Hans 
von Pforzheim, der rechten naffen Knaben einer, lauft zu Wagen 
Bernhard und Andern hin und wieder), Waiblingen, Vaihin- 
gen a. d. E., Balingen, Engftlatt, Tenzlingen ꝛc. Uebrigens fiel 
auch Halm (1551), wie er es wegen vieler fchlechten Thaten 
verdient hatte, zu Villingen unter dag Richtſchwerdt. 

Schon vor dieſer Zeit fanden im Lande wieder viele Verhaf⸗ 
tungen ber Anhänger Ulrichs flat. Dean hatte zuerft fie zum 
Theil in dem Verdacht, mit Hohentwiel in Verbindung zu ftehen. 
Hans Rauchmaier von Weiler bei Schorndorf wurde deghalb 
und weil er gerufen hatte: Hie gut Württemberg, Grund und 
Boden! geblendet 39. Späterhin wollte man Verbindungen Ein: 
zelner mit dem Herzog in Heffen entdedt haben. Gewöhnlich wur: 
den foldhe auf den Afperg gefest, und von einem Beamten aus 
Stuttgart peinlich proceffirt. Der Schmid Vetterle von Kem- 


89) Vater von 12 lebenden, großentheild noch unerzogenen Kindern, 
von dem der Vogt felbft wußte, daß man ihn zwei Jahre zu 
vor wegen Wahnfinns an die Kette hatte legen müffen, wurde 
gefänglich eingezogen, weil er zu Andern gefagt, in kurzer Zeit 
werde Herzog Ulrich kommen, und in feinem Garten mit 
lauter Stimme gerufen hatte: „Hie gut Württemberg, Grund 
und Boden ‘'! Auch fand man eine Büchfe in feinem Haus, und 
mußte, daß er bei dem armen Conrad und im Bauernauf: 
ruhr ſtark betheiligt war. Auf des Vogt Gaisbergs Bericht 
befahl die Regierung, ihm die Augen auszuftehhen. Dagegen 
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nat und Thoman von Niedenberg waren befchulbigt, mit ‚dem 
Herzog Briefe zu wechfeln und ihm Knechte zuführen zu wollen. 
Zu ihnen fam auf die Feftung der Stabtfchreiber Elias Meichs— 
ner von Stuttgart als Unterfuchungsrichter. Der ließ den Tho— 
man ſechsmal wägen. „As es aber um bie eilfte Stunde worden, 
fey er Elias und der Nachrichter zum Effen gangen, und ihn 
bangen laſſen bis um 4 Uhr, da feyen fie wieder fommen, und 
Elias vor zu ihm gangen und ein Gteden in der Hand getra= 
gen und an das Sail geflopft und gefagt: „„Thoman, fie, 
du willt nit fagen, ich will dir Herzog Ulrichs des rothen Bög- 
wichts geben, und dir das Hirfhhorn aus dem Bufen bringen 
oder ich will nit Stabtfchreiber heißen.” Habe er ihm mehr 
Stein anzuhängen befohlen, der Nachrichter aber dieß verweigert 
und ber Burgvogt Emhard gedroht, wann fie ihn noch mehr 
martern, fo jage er fie zum Schloß hinaus“. Thoman wurde 
noch hingerichtet, doch foll diefer der einzige gewefen feyn, ber 
wegen bed Herzogs den Tod habe erleiden müffen 9). 

So zeigen fih in und um Württemberg für den Herzog 
einige leuchtende Punkte, aber fie haben die Natur der Srrlichter. 
Es waren noch allerlei Verſuche zu machen und Ereigniffe zu 
erwarten, bis bie Rettungsmittel bie erforderliche Stärke erhielten, 

In der erften Zeit des Befuhs Ulrichs rieth Philipp, 
der die Verantwortung nicht allein tragen wollte, er folle auch 
andere Fürften befuhen, namentlid feinen Schwager Hein- 
rich zu Wolfenbüttel. Dieß gefhah. Die erfte Aufnahme war 


bat der Obervogt, Friedrich v. Freiberg, inftändig um Erlaſ—⸗ 
fung diefer Strafe, der Mann rede Vieles, aus Verftandesfchwäche, 
man folle fid) der 12 Kinder erbarmen. Allein dieß half Nichts. 
Als der Bauer aus dem Gefängniß herausfam, fand fchon der 
Aihelin da und rief ihn an: „Halt, Bauer, du mußt mir 
heut deine Augen aud) geben.’ Dieß wurde auf offenem Markt 
vollzogen. Der Mann lebte noch, da Ulrich wieder Fam, 
er proceffivte nun gegen Gaisberg, deffen Erben ihm dann 
200 Gulden Schadenerfag geben mußten (8. Mai 1558). St.A 
Matef. Sachen. Büſch 13. 


90) Malef.S. S. Büſch. 11. 


24 * 
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gut, ein Roß geſchenkt, fernerer Beſuch geſtattet, große Verſpre⸗ 
chungen gegeben, und geſagt: er habe wohl gedacht, daß der 
Landgraf den Fuchs nicht allein beißen werde; aber auch zugleich 
dem Kaiſer die Anzeige von dem Beſuch gemacht. Späterhin, als 
Ulrich wieder kam: man wird mit Neiterbienften, Fürbitten u. dgl. 
Nichts ausrichten, man muß beffer dazu hun. Er veranlaßte eine 
Zufammenfunft auf der Zapfenburg 9). Us, Heinz und Lips, 
wie fie fi in der Umgangsſprache nannten, handelten viel in der 
Sade, wie man den Reichstag zu Speier benügen, Fürften wer: 
ben, dem König das Unrecht vorftellen, an den Kaifer eine Bot: 
fhaft fenden müffe. Er wolle dem König den Teufel recht ſchwarz 
madhen; „wohlan, lieber Schwager”, rief er wiederholt, „id 
will ein Berderben für dich wagen”. Von einem Kriegszug wurde 
gefprochen, aber, da Heinrich die Eroberung von Goslar damit 
verbunden wiffen wollte, von Philipp Nichts Beftimmtes zuge 
fagt. Auf dem Reichstag entzog er ſich zwar nicht der Fürbitte, 
ftelfte fi aber in den Hintergrund, und verfprach nur eine Be 
treibung insgeheim. Mean verfpürte aber davon Feine Wirkung, 
und Ulrich, der damals zu Darmftadt war, bezeugte ihm feine 
Unzufriedenheit, Tieß fih aber von neuen Berfprechungen wieder 
binhalten. Ulrich und Philipp legten Gewicht auf feine Ber: 
wenbungen bei dem Kaifer, weil er beffen perfönliches Vertrauen 
und ein Dienftgeld von ihm genoß. Sie fuchten ihn wieder auf, 
er verſprach, zu dem Kaifer zu reiten, ihn für Ulrich zu bitten, 
und, wenn er fein Gehör finde, die Dienftpflicht aufzufagen, und 
zwar in Jahresfrift. Bald 9) hieß er gute Knechte auf feinen 
oder ihren Namen annehmen. Indeß meinte er immer, die 
Fürften follten ihm vorher gegen Goßlar helfen. Bei einer neuen 
Zufammenfunft ®) brachte er neue Ausflüchte vor. Man kam 
wieder in Wolfenbüttel zufammen, Heinrich wollte insgeheim 


94) Ulrich war dafelbft d. 23.Nov. 1527. St. A. 

92) Wolfenbüttel, 18. Dec. 1528. Hortleder, 527. 

95) Beide Zufammenkünfte waren zu Fürftenberg in Heſſen. U 
rich war dafelbft, 7. Mai 1528, und den 25. März 1550. StA. 
und Sattler, II, 192. 
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reden, führte fie hinaus in feinen Luftgarten, gerieth mit Ulrich 
in Wortftreit, verwies auf die Milde bes Kaifers, bequemte fich 
aber endlich doch zu einer Verfchreibung. Er verſprach: wenn 
ber Herzog ferner von dem Saifer ohne fein Land und rechtlog 
gelaffen werben follte, mit andern Fürften auf dem angefagten 
Reichstag zu Augsburg eine Fürbitte wegen Wiedereinfegung ein- 
zulegen und auf Antwort nur drei Wochen zu warten; im Verweis 
gerungsfall aber mit einem Heer ins Feld zu rüden, und Anderes ®), 

Den Reichstag zu Augsburg (1530) für Ulrich zu be— 
nügen, mußte als dringend erfcheinen; denn nody war Ferdi— 
nand mit dem Herzogthum nicht belehnt, noch nicht — König ber 
Deutfchen. Die Wahlfürften hätten, flatt ihre Kaffen mit Geld 
fi füllen zu laffen, die Bedingung der Wiedereinfegung Ulrichs 
an ihre Stimmen fnüpfen follen. Das wünfdhte Philipp. In— 
deß erinnerten doch die Churfürften faft alle, durch ein Rundſchrei— 
ben Ulrich neben andern Fürften gebeten 8), fchriftlich bei dem 
Beginne des Reichstags den Kaifer an fein Verfprechen wegen 
MWürttembergs, baten inftändig, ihres Freunds, Betters, Oheims 
und Schwagers, des Herzogs Ulrich zu Württemberg, VBerant- 
wortung zu vernehmen, ihm Gnad und Milde zu erzeigen, und ihn 
zu feinem Fürſtenthum auf ziemliche, tägliche Mittel fommen zu 
laffen. Der Herzog hatte feinen eigenen Rechtsanwalt, den Licen— 
tiaten Mayer, zu der Verhandlung bevollmächtigt 96); allein die 
Fürſten hielten für zwedmäßiger, wenn feine Sade durch fie gebe, 
denn der Kaifer fey feine Wiedereinfegung ihnen felbft in Kraft 
der goldenen Bulle und der ihm gemachten Zufag fhuldig. Sie 


94) Den 5. Apr. 1530. Sattler, II. 293. nach Lünig. - Hort: 
feder,'I, 4, 7 (vgl. 41) giebt Die, von Rommel mit NRedyt 
für glaubwürdiger als Braunfchweigs angefehene, Erzählung 
Philipps. 

95) Den 26. Apr. Sattler, II, 194. — Die Fürften find: alle 
Shurfürften außer Böhmen, der Markgraf Georg von Bran- 
denburg, drei Herzoge von Braunfchweig, zwei von Mecklenburg, 
und zwei von Pommern und der Landgraf. 


96) Instructio Udalrici ducis ev. Sattler, I, Beil, 145. 
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erklären Ulrichs Angriff auf Reutlingen für Gegenwehr, und legen 
großes Gewicht darauf, daß der ſchwäbiſche Bund den Befehlen 
bes Reichsvikar ungehorfam gemwefen fey, ber Kaifer aber den 
Herzog unverhört in die Acht erklärt, und fein Land widerrechtlich 
Oeſtreich einverleibt habe. Gegen die Belehnung Ferdinands 
ſprachen fie aber auch befonders aus dem Grunde, weil ber 
Sohn des Vaters Schuld nicht entgelten könne 7), Der Kaifer 
antwortete nicht. Braunfchweig gieng bei ihm aus und ein, konnte 
ober wollte, troß der häufigen Mahnungen, Feine Entſcheidung be- 
wirken, und machte ſich dem Landgrafen durch fein Benehmen ver- 
dächtig. Zu einer Erklärung veranlaßt, äußerte er endlich fogar, 
er wiffe noch nicht, welches Necht feinem Schwager zuftände. 
Aber der Landgraf fezte ihm wiederholt zu, der alte Vertrag 
mußte erneuert und erweitert werden, und wenn ber Kriegszug 
durch fie nicht zu Stande kommen fonnte, fo verfprah Heinrid 
20,000, Philipp 40,000 fl., wofür fih Ulrich ſelbſt Völker 
werben folle 9). Zehen Tage hernach brach Philipp 99) unver 
fehens von Augsburg auf. Man fürchtete, er werde den Frieden 
ftören. Bald aber Fam von ihm ein Entfhuldigungsfchreiben, in 
welchem er den Kaifer neben Anderem auch an bie genügende 
Borftellung erinnert, welde in Ulrichs Sade übergeben wor: 
den fey, und feine Reftitution unter gerechten und vernünftigen 
Borfchlägen empfiehlt, befonders möge er bedenken, daß der Herzog 
nie etwas im Einzelnen wider ben Kaiſer oder das Haus Oeſtreich 
gethan babe. Er erbot fi fogar dazu, in der Religion, fo weit 
es die Temporalien betreffe, nachzugeben, wenn Ulrich reftituirt 
werde 100), Die zurücgebliebenen Fürften warteten immer noch auf 


97) Bericht des Joſua Weiß an Reutlingen. Gapyler, I, 380. 

98) Augsburg, 28. Juli. Sattler, I, 196. Hortleder, 172. 

99) Daß er für Ulrich vor Carl einen Kniefall gethan, und dieſer 
gefagt habe: „was er mit dem Schwert verloren, mag er mit 
dem Schwert wieder gewinnen,“ widerfpricht der Handlungsmeife 
beider Fürften zu fehr. Ueberdieß ift Tethinger, der fo gerne 
zu vednerifher Ausſchmückung Sagen aufnahm, der einzige Be: 
richterftatter von Werth. 

100) Caſſel, 16. Aug. Bucholtz, IV, 205. 
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eine Antwort in ber Sache. Da geſchah die feierliche Belehnung 
des Faiferlihen Bruders mit dem Herzogthbum Württemberg 
(5. Sept.). Die Churfürften jedoch hatten durch ernftliche Unter⸗ 
bandlungen den milbernden Zuſatz ausgewirkt 10), daß es bei- 
den Theilen an ihrer Geredtigfeit unſchädlich und 
unverfänglid feyn foll. Eine Folge der Belehnung war, daß 
nun auch Württemberg, gleich den übrigen öftreihifchen Erbſtaa— 
ten, von ber Gerichtsbarkeit des Reichskammergerichts (7. Nov.) 
befreit wurde, was bie mit Dem Lande in nächfter Berührung fte= 
benden NReichsftäbte unangenehm berührte, fo daß Eßlingen auf 
dem Stäbtetag zu Ulm (1551), eine gemeinfame Proteftation ge- 
gen biefes Privilegium einzureichen Cwiewohl vergeblich) bean- 
tragte 102), 

Als es fo weit gekommen war, wollte auch H. Wilhelm von 
Baiern, der unverföhnlihe Schwager, Unterhandlungen zulafs 
fen 18), Der Kaifer aber gab endlich noch in Betreff Ulrichs, 


101) Heinr. v. Braunfchweig an 9. Ulr. 8. Sept. 1550. Satt⸗ 
fer, I, Beil, 146. Churfürft Joachim von Brandenburg an 
Denfelben, 9. December 1534. Sattler, IU, 47. Spittler, 
Werke, XI, 260. heilt nad) handfchriftlichen Nachrichten mit: 
„Alles ſoll ſchon verfammelt gewefen feyn zur großen Belehnungss 
ceremonie; der Kaifer fchon gegenwärtig; die Churfürften ſchon 
gegenwärtig; jeden Augenblick follte der Act eröffnet werben; 
und die Ehurfürften weigerten fidy ftandhaft, ſich niederzufegen, 
bis endlicy die in etwas befänftigende Erklärung gegeben ward, 
die Belehnung gefchehe männiglich an feinen Rechten und Ge: 
rechtigkeiten unbeſchadet“. y 

102) Eßlingen hatte wegen des Hohenheimer Hofs Streitigkeiten mit 
der württ Regierung, von dem Bundesgericht ein günftiges Ur—⸗ 
theil erhalten, nun aber keine Hoffnung mehr, bieß durchzuſetzen. 
— Die Stadt war aud) dadurch von dem Kaifer wegen Würt— 
temberg beeinträchtigt worden, daß er (8. März 1524) ihr verbot, 
von den Prälaten, adelihen und unadelichen Unterthanen des 
Herzogthums Weggeld zu fordern. Pfaff, Ehlingen, 217 Anm. 
46. 219. 376. 

105) Schr. H. Heinr. v. Braunfchweig an 9. Ur. Augsb. 8. Sept. 
1550. Sattler, Il, Beil. 146. 
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der fich nennt einen Herzog zu Württemberg, eine, wie natürlich, 
abſchlägliche und mit folhen Gründen unterftügte Antwort, daß 
man vermuthen möchte, fie fey zu Stuttgart, oder doch in bes 
fhwäbifhen Bundes Kanzlei gemacht worden 19), Sie ſchickte 
Heinrich nicht den fürbittenden Fürften, fondern Dem Herzog 19), 
bat um Gegenantwort und um eine perfönlice Zufammenfunft zu 
Berathung weiterer Maßregeln. Ulrich wendete fich hierauf an 
die Churfürften, beffagte, daß der Kaifer, der doch den Pabft, 
den König von Franfreidh, den Herzog von Mailand und Andere, 
welche in feine Hände gefallen feyen, wieder begnabigt habe, nur 
ihn nicht zu dem Seinen kommen Iaffen wolle, ungeachtet doch er 
und feine Boreltern dem Haufe Deftreich fo große Dienfte gethan 
haben; er bitte bei ber bevorftehenden Königswahl feiner zu ge- 
denken, und feine Begnadigung in die Wahlbebingungen aufzuneh- 
men, er fey dann dennoch erbötig, dem Kaifer auf Verlangen zu 
Recht zu ſtehen; fie möchten fid) doch feines Elends und feiner 
Unfehuld erbarmen 106), Zugleich ließ er an den Kaifer eine lange 
Rechtfertigungsſchrift feines früheren Verhaltens abgehen 107), die 
in einem gemäßigten, nicht aber unterwürfigen Ton abgefaßt und 
von einigen Gefandten der Fürften dem Kaifer zu Cöln eingehän- 
digt worden ift (31. Dee, 1550). Carl gab um fo weniger Ge- 
hör, da der Schritt dießmal nur von Seiten proteftantifcher Fürften 
geſchah, und zwar gerade, als fie verfammelt waren, um einen 
Bund wegen ihrer von ihm bedrohten Nechte zu ftiften, den Schmal- 
fatdifchen, fo daß er annehmen mußte, fie werden auch Württem⸗ 
berg nur zu Berftärfung ihrer Macht und zu weiterer Ausbreitung 
des von ihm befämpften Glaubensbefenntniffes anwenden. Doc 


104) Hortfeder, I, 3, 2. 676 — 81. 

105) Augsburg, 9. Nov. St. A. — Der Kaifer ſelbſt ließ fidy von 
den Gefandten der Neutlinger, welche bei ihm Vergütung für 
den Schaden bei der Eroberung nachfuchten, Vieles über bes 
Gerzogs Verjagung berichten. Gapler, I, 379. 

106) Sattler, II, 198. 

107) 9. Ulr. Verantwortung ꝛc. Dec. 1550. Sattler, I, Beil. 155, 
52 — 62. 
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fohnitten er und fein Bruder andere billige Wege nicht ab, wenn 
nur von der Wiedereinfeßung Feine Rebe mehr fey. Aber gerade 
fie wurde jezt von den hintangefezten Fürften, denen ber Kaifer 
an bes Herzogs Beifpiel zeigen zu wollen ſchien, wie er unge- 
horſame Reihsfürften zu firafen gedenfe, mit Ernſt und Kraft 
betrieben. 


Zweites Rapitel. 


Berhandlungen mit Baiern, Franfreidh u. A. — Chri— 
ftopb auf dem Bundestag zu Augsburg. 1530—1534. 


In Ulrichs Schidfal trat mit dem Reichstag zu Augsburg 
ein Wendepunkt ein. Durch die Art, wie die Neligionsangelegen- 
heiten, bie Erwählung Ferdinands zum beutfhen König, und 
die fürftlichen Fürbitten für einen unglüdlichen Verwandten und 
Genoffen behandelt wurben, fahen fich die meiſten deutfchen Für- 
ften und Städte von dem Kaifer und feinem Haufe fo bedroht, 
daß fie auf Ehre, Recht und Sicherheit durch Bündniſſe Bedacht 
zu nehmen befchloffen. Philipp hatte, wie Zwingli, von 
Cart V., während Churfachfen und feine Theologen fi immer 
noch Hoffnungen hingaben, für die Religiongfreiheit Längft nichts 
Gutes erwartet, und fchon vor dem Reichstag mit den Schweize- 
rifchen ſich, wiewohl mit Vorbehalt des Kaifers, in das chriftliche 
Bürgerrecht begeben. Nach dem Reichstag that Aehnliches ber zahle 
reiche Konvent der Fürften und, befonders fhwäbifchen, Städte zu 
Schmalfalden. Unter ihnen gieng aber Philipp, den politi- 
ſche Rüdfichten wenigfteng fo fehr, als der Religiongeifer Teiteten, 
noch weiter, indem er auch das Fatholifhe Baiern, das Deft- 
reich fehr gram war, in einen gemeinfchaftlihen Bund zu ziehen, 
und dadurch den ſchwäbiſchen Bund vollends zu entfräften, feinem 
Freunde Ulrich aber ein abgeneigte8 Haus wieder zu gewinnen 
verfuchte. Dabei bediente er fi) des bei Herzog Wilhelm fehr 
einflußreihen Kanzlers, Dr. Ed, verfpradh, wenn die Wieder: 
einfegung Ulrichs begünftigt werde, ihm für Mühe und Arbeit 
Geld, das er liebte, nämlic 4000 fl. von feiner und die gleiche 
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Summe von Ulrich8 Seite, dem Herzog felbft aber Unterftügung 
bei der Bewerbung um die deutfche Königsfrone. ine perfönli- 
he Zufammenfunft, an welcher auch der Churfürft yon Sachſen 
theilnehmen würde, follte noch vor dem Reichstag zu Augsburg 
bie Fürften einander näher bringen !). Sie fam indeß nicht zu 
Stande, doch überſchickte Baiern durch den Herzog von Braun 
fhweig von Augsburg aus den Entwurf eines Vertrags nad 
Caſſel. Diefer enthielt außerordentlich ftarfe Forderungen wegen 
Württemberg, die Ulrich zu jeder andern Zeit empört hätten, 
aber jezt war er Flug genug, zu thun, wie wenn fie nicht an ihn 
gemacht worden wären, und gewann es dem Stolze ſeines Herzeng 
ab, dem verhaßten Schwager — einen Brief zu fohreiben: Hein 
rich babe ihn berichtet, wie S. 8. zu einer Ausföhnung geneigt 
wäre, und geäußert, daß eine perfünliche Zufammenfunft alle An= 
ftöße heben könnte, darauf. gebe er num freundlich zu verftehen, 
daß er, fih mit ©. L. zu vertragen, auch guten Willen habe, er 
bitte nur, daß folder Vertrag zu einem rechten Grund und Be- 
ftand fomme, und unter ihnen Beiden wahres Vertrauen ftatt- 
finde, er möchte es bei ſich nicht fehlen laſſen, zu ihm dürfe ſich 
©. L. gewiß und ohne allen Wank verlaffen, denn er fey der 
Zuverficht, dieß werde, wenn es zu Stande fomme, nicht allein 
ihnen Beiden, fondern der ganzen deutfchen Nation zu Aufenthalt, 
Ehr und Gutem fommen?). An Ed aber fohrieb Philipp, wie mit 
Recht Ulrich die vorgefehlagenen Bedingungen unannehmlich finde: 
er folle wegen ber früheren Schmähungen ein von zwei oder drei 
Fürften verbürgtes Abbittfchreiben an Wilhelm ſchicken, was zu 
viel fordern heiße, die Kriegsfoften zahlen, da doch Baiern wiffe, 
wie arm bas Land fey, Heidenheim abtreten, alſo Freundichaft 
faufen, ſich auf ewige Zeiten verfchreiben, gegen Baiern in Feine 
Weife zu handeln, während diefes fi) gegen ihn nicht fo hoch 
verfchreiben wolle, feiner Gemahlin ihr Widdum ganz und eine 
Entfhädigung für den Wohnſitz im Lande gewähren, womit er 
eingefteben würde, daß er fhuldig und alle jene leeren Sagen 


41) Philipp an Ed, Eaffel, 14. u. 19. Mai 1529. B. RN. 
2) Caſſel, 1. Dec. 1530. B. RN. 
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wahr feyen, er habe das bloße Schwert ihr zur Seite gelegt, fie 
mit Hunden gehegt u. dgl.; man folle Billigeres vorfchlagen, er 
wiffe von Ulrich, daß er ed mit Grund meine, und, einmal ver: 
tragen, dem Herzog mit ganzem Herzen anhängen werbe 3). Und 
bo fchien damals Baiern, wegen ber Königswahl fehr gegen 
Deftreich aufgebracht, mit Aufrichtigfeit die württembergifhe Sache 
betreiben zu wollen, denn es erklärte dem Kaifer offen, daß bie 
Einverleibung Württembergs in den öftreihifchen Befig gegen den 
Herzogsbrief fey, und daß die Stände des Bunde, ald man dem 
Herzog das Fürftentyum abgenommen und Kaiſ. Majeftät zuge- 
ftellt babe, nicht anders gedacht hätten, als daß der Kaiſer, als 
ein milder Kaifer und gnäbdigfter Herr, diefes Fürftenthbum entive- 
der Herzog Ulrichen, wenn fi) derfelbe dDemüthigen würde, ober, 
wenn er rechtlich entfegbar wäre, doch feinem männlichen Erben 
und Stamme gnädig verleihen werbe; nun aber habe der Kaifer 
das FürftenthHum zum Schaben der Kammer des Reich und wider 
das Recht der Erben feinem Bruder verliehen ®). 

Der Herzog von Braunfchweig bemühte fih, da der Kaifer 
den Weg der Unterhandlung für Ulrich und feine Freunde immer 
noch offen ließ, mit Wiffen derfelben 5) das, was er zu Augsburg 
ſchon vorgefchlagen hatte, zu verfolgen, nämlid daß dem Herzog 
ein Tag angefeßt werde, und der König fi) gegen denfelben gnä— 
diger erweifen möge, damit auch eine gering fcheinende Sadje nicht 
vernachläffigt werde. Er flug dabei vor: 4) der Kaifer möchte 
dem Herzog Alles verzeihen, 2) diefer aber verfprechen, daß feine 
Unterthanen bis zur Entfheidung durd ein Concil fi) nad) dem 
alten Gebrauch der Kirche richten, und daß er felbft den Ausfprü- 
hen bes Concils folgen, 3) dem Kaifer wider Die Evangelifchen 
beiftehen, 4) mit den Schweizern gegen Deftreich nie ein Bündniß 
maden, 5) das alte Bündniß mit Deftreich aber erneuern wolle. 
6) Zwiſchen Deftreih und Württemberg follte eine Erbverbrüde— 


3) Gaffel, 6. Dec. 1550 u. „Bairiſch VBorfchlag zur Ausſöhnung“. 
4) Stumpf, 1, 82. 
5) Hortleder, 173. 312. 315. 
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rung ftattfinden, fo daß nad Ausgang des württembergifchen 
Stammes Württemberg an Deftreich falle; 7) Oeſtreich follte immer 
mit Württemberg belehnt werden fönnen, nur daß die Herzoge 
von Württemberg, fo lange ihr Stamm beftände, in Befig, Ju— 
risdietion und Genuß wären (Afterlehenſchaft). HD 9 10) Ul- 
rich enthält fih aller Feindfchaft gegen den Kaifer, ſchwäbiſchen 
Bund und feine Unterthanen (deren Privilegien er auch verfichert), 
mit Ausnahme Georg Staufers und mit weldhen er ehrlichen 
und gerechten Streit habe, endlich folle er 44) Ferdinand einen 
Reiterdienſt thun, oder eine mäßige Summe dafür entrichten ©), 
Heinrich reiste deßwegen zum Kaifer in die Niederlande, und 
erhielt von ihm die Zufage, zwifchen feinem Bruder und dem von 
Württemberg zu handeln, wenn beide Theile Commiffarien fenden 
wollen, um dann, nad) fummarifcher Anhörung Beider, ein gutes 
Ende gütlich herbeiführen zu können; wenn der Herzog mit fi) 
handeln Yaffen wolle (si veult estre traitable), fo folle er ver= 
nünftiger Weife zufrieden geftellt werden. Ferdinand verfprad 
Commiffarien zu fenden, nicht blos um fein Recht zu vertheidigen, 
denn, ba diefes fo Far fey, bebürfe es deßhalb Feines 
großen Disputs, fondern um die Sachen zu irgend einer guten 
Bergleihung zu bringen. Braunfchweig bradte bie Faiferlichen 
Bedingungen in einer Iateinifhen Schrift des Kanzlers Granvella 
den beiden Fürften, und wurde natürlich nicht gut empfangen. 
Philipp nannte die Handlung ein Fäßlein voll Gift”). Man that 
großmüthig, und hatte doch den Vorſatz, Entehrendes anzubieten. 
Die beiden Fürften ließen daher dem Kaifer melden, daß nur 
dann, wenn Ferdinand die Reftitution zugebe, der Herzog ſich 
auf eine gütlihe, ja auch auf eine vechtlihe Handlung einlaffe. 
Der Kaiſer wiffe, fügte der Landgraf bei, daß er die Eirchlichen 
Angelegenheiten, fo weit e8 die Temporalien betreffe, überlaffen 
würde, wenn Ulrich unter den von Braunfchweig vorgeichlage- 
nen Mitteln hätte wiedereingefezt werden können; ba er aber feis 
nen Bruder nicht dazu vermögen fönne, fo fey es auch ihm be- 

6) Fürftenberg, 5. San. 1551. Bucholtz, IV, 205 f. 

7) Hortleder, 315.- 
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fchwerlich, zu dem Faiferlichen Vorſchlag feinen Better zu bewegen®). 
Zu gleicher Zeit wurde von Seiten der Stände des fhwäbifchen 
Bundes, befonders auf Baierns Verwendung, die Ausföhnung 
mit Ulrich betrieben 9. Churpfalz follte die längſt angeorbneten 
Unterhandlungen beginnen. Es wurde endlich ein Tag nad) Franf- 
furt angefezt (16. Aug. 1551). Des Herzogs Unterhändler waren 
zwei heſſiſche Räthe. Nach feinem Befehl follten fie vor Allem 
darüber Gewißheit erlangen, ob der ſchwäbiſche Bund Deftreich 
für das Land, weil es erfauft worden, ſchadlos zu halten und es 
bei demfelben zu ſchützen verfprocen habe, und, wenn, ob das 
Berfprechen ber einzelnen Bundesmitgliever aufhöre, fo wie ber 
Bund ſich auflöfe; jeden Falls aber follten fie die Bundesmitglieder 
verfichern, daß er fih an Feinem rächen werde. Könnten fie für 
fi, ohne durch Verbindlichkeiten gegen Oeſtreich gehindert zu feyn, 
handeln, fo beantrage er 300,000 fl. Schabenerfag für die entzo⸗ 
gene Nutzung, und daß fie Oeſtreich gegen ihn nicht förderlich 
feyen. Sollten aber jenen erften Fragepunft die pfälzifchen Unter- 
händler nicht beantworten fönnen, fo vermöge er auch nicht, fich 
in Unterhandlungen einzulaffen, denn er würde fi) des Rechts der 
Klage auf Beraubung gegen den Bund begeben; follten fie ihm 
aber fein Land zahlen müffen, fo fordere er 10 Millionen Golb- 
gulden, wiewohl das Land mit all feinen Beſchwerungen noch mehr 
werth fey 9). Daß man unter biefen Umftänden nicht einig wurbe, 
verfteht fih. Die Pfalz, um doch etwas zu Ieiften, bewog nur 
zu einer Art von Stillftand (v. 19. Aug. bis 25. Jan.) auf Hinter- 
fihbringen ''). Den fehrieb aber Ulrich bald ab 12), Denn in- 


8) Bucholtz, IV, 205 — 209. 

9) Ulr. bat den Bund um Betreibung, Eaffel, 25. Dec. 1550, die 
Bundeshauptleute auf Baiernd Berwendung den Ehurfürften, 
2. Fan. 1534, der darauf 50. d. M. Vorſchläge macht, weldye 
Ulrich, Eaffel, 415. Febr., beantwortet, worauf zuerft ein Tag 
auf d. 26. Juli, dann auf d. 16. Aug. angefezt wurde. St. A. 

40) Inftruction des Herzogs. St.A. 

414) Abſchied der pfälzifchen Räthe rc. Frankfurt, 19. Aug. St. A. 

12) Eaffel, Ehriftabend 1551. St. A. 
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deffen gewann die Bereinigung gegen Deftreich unter den deutſchen 
Fürften immer mehr Feftigfeit. Baiern, wenn ſchon wegen ber 
Umtriebe für Ulrich von 8. Ferdinand auch aus dem Geſichts⸗ 
punfte der Religion gewarnt 13), näherte fi) den Ständen bes 
Schmalfaldifhen Bundes, und wollte auch wegen bes Herzogs 
von Württemberg ein Berftändnig machen %). — Dr. Ed wohnte 
(15. Aug.) einer Berathung zu Gießen und Nürnberg ( Sept.) 
bei, aus welcher ber Vertrag von Saalfeld (24. Dft. 1531) her⸗ 
vorgieng, gefehloffen von Churfachfen, Baiern, Philipp von 
Braunfhmweig, den Herzogen von Lüneburg, Heffen, Anhalt, 
Mansfeld, zunächft wegen der römischen Königswahl, aber auch 
um eine Verbindung mit Franfreic) und andern Staaten zur Net 
tung der Freiheiten der deutſchen Reichsfürften zu ſchließen. Phi— 
Yipp wendete fidh wegen eines neuen Bundes auch an die Stäbte, 
die aber zum Eintritt nicht geneigt waren, „weil der Bund zu= 
nächſt nur den Zwed babe, dem Herzog Ulrich wieder zum Ber 
fie feines Landes zu verhelfen” 15), 

In der That hatte auch der Landgraf feine diefer Gelegen- 
beiten vorbeigeben laffen, ohne Ulrichs zu gedenfen. Beſonders 
ftand er aber jezt in einem lebhaften Briefwechfel mit dem baie- 
riihen Kanzler 16). Er wünſchte, dag Ed ſelbſt nach Heſſen 
fomme. Aus Beranlaffung anderer Unterhandlungen traf er ihn 
in Gießen, und legte ihm dort bie Artifel vor, unter denen er eine 
Ausföhnung mit Baiern für möglich erachtet. Sogar mit Ulrich 
kam Ed perfönlih zufammen, und der Landgraf gab feinem 
Freunde an, wie weit er gehen, und daß er doch ja fich nachgie⸗ 
big zeigen folle, auch wenn Ed die Gießenſchen Artikel verwerfen 
würde. Er rathet, dem H. Wilhelm zu fehreiben, wie es fein 
Kanzler moderirt habe, das Heirathgut durch die Landfchaft oder 
den Sohn zahlen zu laffen, Heidenheim, aber erft nad) feinem Ab- 





13) Cöln, 3. Fan. 15351. SEA. 

14) Bucholtz, IV, 470. 

15) Pfaff, Ehlingen, 436. 

16) Briefe Philipps an Eck, v. 4. März, 11. Apr. u. 15. Juni 
1531. B. R.A. 
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‚sterben ze. an Baiern abzutreten, und die Verfehreibung für ihn 
von Seiten Sachſens und Heffens zuzulaffen; dagegen folle er von 
Baiern die Bewirfung feiner oder feines Sohns Wiedereinfegung 
verlangen, jedoch daß der Sohn in einer zu beftimmenden Zeit 
das Land dem Bater zuftelle. Wenn aber Baiern von den Arti- 
fein, wie fie 9. Heinrich überbradt, nicht abftehen, fondern 
den Brief an Wilhelm auf die frühere Art gefchrieben,. und dag 
Heirathgut ze. nad KR. Maximilians Beitimmung gewährt ha— 
ben wollte, fo rathe er, auch biefen Weg, zu feinem Land zu 
fommen, weil fein anderer da fey, einzufchlagen. Es haben ſchon 
Raifer, Könige und Fürften noch viel befchwerlichere Verträge ein« 
gehen müffen, und feyen erft halb fo groß in Armuth verfeffen 
und aller Hilf blos geftanden, als er, und haben dabei dag Sprich— 
wort erfüllt: ein gezwungener Eid ift Gott leid. Auch folle er 
die Zufiherung geben, daß alle Perfonen vor ihm ficher feyen, 
felbft Dietrid Spät, denn er werde doch um Eines Mannes 
willen, dem er, obgleich mit Recht, ungnädig fey, nicht feiner Land 
und Leut entbehren wollen, er könne ihn ja mit der Zeit wohl 
finden; er folle tun, wie Simfon, ber fo lange verziehen mußte, 
bis ihm die Haar wieder wuchfen, dann fonnt’ er fiher an ben 
Philiſter mit aller Kraft. Seine Furcht, von ſolchen Leuten er— 
morbet zu werben, folle er auch fahren laſſen, wenn er nur ing 
Land fomme, und bedenken, daß Gott das Haus behütet, und 
unfer Wachen umfonft if. Des Glaubens halber foll er Alles in 
dem Stand Yaffen, in welchem es fteht, aber nad) Gelegenheit 
thun und Gott wirken laffen, und bedenken, in was Verfolgung 
die Württemberger des Glaubens und feiner Perfon halber fchon 
gekommen ſeyen; denn der Glaub muß nicht gebrungen zugehen. 
Er bittet ihn, fo hoch er flehen kann, ſich nachgiebig zu bezeugen, 
und aud) zu bedenfen, in welche Ungnade bei Kaifer und König 
er durch ihn gefommen fey, daß feine Unterhaltung, fo gern er 
fie Yeifte, ihm doch fehwer werde, und feine Diener und Unter- 
thanen, die viel zu tragen haben, wünſchen, daß er in fein Rand 
fomme, Er möchte doc) diefe Gelegenheit, vielleicht die noch einzige, 
nicht unbenügt laſſen 7). Es ift Har, wie fehr dem Landgrafen 
17) Friedewald, 17. Apr. 1552. St. A. 
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am Herzen lag, im gegenwärtigen Zeitpunfte Baiern zu gewinnen; 
was ihm früher felbft zu hart fehien, vieth er jezt an. Jezt war 
nämlich unter dem größten Theile der Fürften die Hoffnung, daß 
auf dem Reichstag zu Regensburg vor dem Kaifer die Wahlſache 
zu einer ernftlichen Erörterung komme, die um fo entfcheidender 
werben müffe, wenn neben ben proteftantifchen Fürften aud das 
fatholifche und dem Kaiferhaus fo nahe verwandte baierifche Haus 
thätigen Antheil nehme. Wie nun der Kaifer feiner Seits an ei- 
nem zuvorfommenden, wiebergewinnenden Wefen gegen Baiern 
es nicht fehlen ließ, fo thaten auch die proteftantifchen Fürften, und 
vorzüglich Philipp, die Seele des Bundes, Vieles, um es bei 
der Geneigtheit für die Fürften zu erhalten. Dieß follte nun auch 
bier im Drang der Umftände auf Koften des Herzogs gefcheben. 
Das Ende der Befprehung Ulrichs mit Eck ift jedoch nicht befannt. 
Die Unterhandlungen mußten zu Regensburg auf dem Reichstag 
zwifchen den beiden Kanzlern von Baiern und Heffen fortgefezt 
werben. Noch einmal fchrieb der Landgraf an den Herzog, doch 
nadgiebig zu feyn, da die Churfürften darauf dringen, daß vor 
der Wahlfache und der Stiftung eines neuen Bundes die Ausglei- 
Hung zwiſchen Württemberg und Baiern ftattfinde, die in fo enger 
Berbindung mit den Unterhandlungen wegen ber Fortdauer des 
fhwäbifchen Bundes ftehe, wobei er, Philipp, zwifchen zweien 
Stühlen niederfisen, nämlich mit Baiern in Feine Einung fommen, 
und auch von dem andern Fürftenbündnig (Pfalz, Mainz, Trier, 
Würzburg) wegen des Naffauifhen Handels zurüdgewiefen wer- 
den Fünnte. Nur durch Baierns Beihilfe könne er, der Herzog, 
wieder zu Land und Leuten fommen, bei Frankreich fey es ums 
fonft, der Woyda (König Joh ann von Ungarn) habe Fein Geld ®), 
wie wenig er fih auf den H. von Braunſchweig und die Eidge- 
noffen verlaffen könne, wiffe er felbft, auf die Reiterei achte er 


18) Wie Johann fid) überhaupt an die deutſchen Fürften, welde 
dem KR. Ferdinand entgegen waren, anfchloß, und ihre Freunde 
für feine Freunde nahm, fo that er es auch mit Ulrich. Er 
bediente ficdy dabei des Nitterd Dr. Fudysfteiner, als Unter: 
händlers. St. A. u. Sattler, II, 219. 
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auch nicht viel, es fey ein gewagtes Ding, und bie Reitergefellen 
fuchen gern aud ihren Nugen, Darum folle er feine Vernunft 
gebrauchen, daß nicht von ihm gefagt werben Fönne, er hätte durd) 
feinen Eigenwillen fih und feinen Stammen um das Seinige ger 
bracht, und daß nicht Unterthanen und Diener auf fie Beide einen 
Unwillen werfen. Er ruft ihm in das Gedächtniß, was er für 
ihn gethan und gerne für ihn gethan habe, und noch thue 9), Dar⸗ 
auf fagt ihm auch Ulrich zu, daß er ſich gewiß fo halten wolle, 
um alle gethane Gutthat nad aller Bermöglichkeit Leibs und Guts 
in aller Dankbarkeit zu verbienen; er wolle auch dem allmächti- 
gen, barmherzigen Gott gänzlich vertrauen, er werde ihn an Rath 
und Hilf nicht verlaffen. „Und will mir auch,“ ſchließt er, „ein 
freudigfröhlich Gemüth, fo viel mir Gott immer verleihen will, 
ſchöpfen“ 20). Der heſſiſche Kanzler nun brachte folgende Artifel 
zu Stande: 1) Die Schrift an den Herzog Wilhelm und das 
Heirathgut Sabina's betreffend, werde ein Weg gefunden wer- 
den, ber Württemberg nicht befchwerlich fey; 2) Heidenheim foll 
gegen den Kriegsfoften nad Ulrichs Tod Baiern folgen; 3) auf 
dieß fol zwifchen Baiern, Heffen und Württemberg eine Erbeinung 
gefchloffen werden, alfo dag fie in dev Wahl und alfen andern 
Sachen Leib und Gut zufammenfegen; 4) dagegen verhilft Baiern 
nad) Ausgang des Bunds dem Herzog zu feinem Fürftenthum, 
ftreet, fo lange der Bund noch währt, 100,000 fl. vor, und be— 
wirbt fich bei Frankreich um die gleiche Summe, und 5) ob für 
gut angefehen würde durch Baiern, Württemberg und Heffen, daß 
man in des Jungen Namen die Recuperation fuche, fo folle daf- 
felbe doch nicht anders, dann dem Bater und Sohn zu gut gefche- 
ben, alfo daß ſolch Land dem Vater nad) der Necuperation in 
einem halben Jahr zugeftellt werde, und der Vater ſich gegen 
den Sohn freundlich und väterlid wiederum erzeige, namentlich) 
ein oder zwei Häufer einräume; auch fol er vorher verwilligen: 
6) fo er ohne Leibegerben abgebe, daß alsdann das Land Baiern 
und Heffen zuftehe, im Fall aber der Bruder Graf Georg zu 

19) Philipp an Ulrich, 16. Mai. St. A. 

20) Braubach, 22. Mai, St. A. 

Send, H. Ulrich, 2. Bd. 
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ſolchem Lande Gerechtigkeit hätte, und alfo im Rechten diefe Ver- 
pflihtung des Lands wegen, fo viel Lehen wäre, nicht Statt ha- 
ben follte, fo fol doch Graf Georg gegen Einantwortung bed 
Landes jeglihem Theil, Baiern und Heffen, 250,000 fl. bezahlen. 
Der Landgraf fehicte mit diefen Artikeln feinen Marſchall und 
Secretair und einen eigenhändig gefchriebenen Brief an den Her: 
308, erflärte ihm, daß er nicht vermuthet hätte, ein ſolches Ge- 
müth bei Baiern zu finden, und zweifelt nicht, daß auf diefem Wege, 
zumal, wenn ber ſchwäbiſche Bund aufgelöst, und der neue errichtet 
werbe, er in fein Land komme; auf Pflicht und Eid vathe er ihm 
diefen Vertrag anzunehmen, es könne ihm doch nicht ſchwer fallen, 
einem leiblichen Sohn zwei Häufer einzuräumen, Die geforderte 
Bürgfchaft fey auch nicht zu verdenfen, wenn Jemand Leib und 
Gut zufege, und das Geld, das einft Georg an Baiern und 
Heffen zahle, fey nur ein Erfaß für die Koſten; verfäume er bieß- 
mal die Sadje, fo fünne man aud) darnach nicht helfen 2). Dem 
Herzog ſchien der erfte Artikel zu undeutlih, er giebt ihn daher 
nur zu, wenn er fo gemeint fey, daß weder er noch feine Land: 
fchaft davon Nachtheil Haben; das Land, auch wenn e8 im Namen 
des Sohns gewonnen wird, foll ihm ſogleich übergeben werben, 
den Abtretungsvertrag für Das ganze Land einzugehen, hinbere ihn 
ein früherer Vertrag mit feinem Bruder, man folle nur die Hälfte 
des Landes für die 500,000 fl. einfegen, ein Haus oder zwei will 
er feinem Sohn nicht einräumen, wegen bes zweierlei Regiments 
und des Adels im Lande, aber eine ehrliche Unterhaltung wolle 
er gerne geben; nur wenn Baiern wiederholt beharre, wolle er 
bierin nachgeben, aber die Bürgfehaft könne er nicht ftellen, ohne 
damit zu geftehen, daß er Baiern früher feinen Glauben gehalten 
babe, er wolle es aber thun, wenn baffelbe auch Bürgſchaft Teifte, 
nur wenn beharrt werde, wolle er Heffen und einige Edle zu 
Bürgen anbieten 2). Dagegen fehrieb der Kanzler, daß er in 
der Sache nichts mehr zu thun wage, er habe bag Aeußerſte ver- 
fucht und feinen Stein unbewegt gelaffen. Baiern habe bewielen, 


21) Caſſel, 11. Juni 1552. StN. 
22) Erklärung 9. Ulrihe x. St. A. 
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daß die Recuperation des Landes im Namen des Sohns wegen 
der ihm fehr geneigten Unterthanen nod) fo leicht gehe, aber eben 
um diefer Unterthanen willen fönne man dann den Sohn nicht ſo⸗ 
gleich wieder wegwerfen oder fo gering bebenfen, übrigens folle 
ja die Landesverwaltung in des Baters Hand feyn. Baiern da- 
gegen babe den Sohn zum Negenten und den Bater zum Penfio- 
nair machen wollen, und je länger je mehr werbe der Sohn in 
Aller Augen gewinnen, es habe rund erklärt, nur um Philippe 
willen davon abzugeben, Zwei Regierungen könne es nicht geben, 
der Sohn bleibe immer abhängig vom Vater, Die Bürgfchaft fey 
nicht zu umgehen. Baiern werde fo ſcharf von dem Kaifer ange- 
gangen, daß es Leicht fuchen Fönnte, zu entfliehen, fo wie man 
die Unterhandlung aufs Neue beginne 3), Bon biefer verftändi- 
gen Vorftellung belehrt, gab Ulrich Vollmacht zur Unterzeichnung 
und fchrieb felbft an den Herzog Wilhelm, daß er auf bie Arti- 
fel eingebe *). Allein nun erhob diefer neue Ausftellungen 9), 
und brach die Verhandlungen fo ab, daß man vermuthen mußte, 
fie feyen nie wahrer Ernft gewefen. 

Baiern ſcheint auf diplomatifhem Wege von dem Kaifer oder 
feinem Bruder die Herausgabe des Landes für Chriftoph zu er- 
ringen gehofft zu haben 26). Denfelden Weg fhlug nun aud 
Ulrich für fih ein, und zwar auf eine fonderbare Art. Er ſchrieb 
an den pfälziſchen Marfhall von Habern um eine Befprechung 
an einem britten Ort 27). Sein Antrag gieng dahin, die Anerfen- 
nung Ferdinands als Königs der Deutfchen, die Auflöfung des 


23) Feige an Philipp, Nürnberg, 14. Juli. SEM. 
24) Beides Lichtenau, 18. Juli. St. A. 
235) München, d. 2. Aug. B. RX. 


26) Defiwegen wollte es in die Regensburger Artikel aufgenommen 
haben: „So ſich begäbe, daß durch Fürbitte oder aus Gnaden 
die Kaif. Maj. oder auch K. Ferdinand das Land Wirtemb. 
Herzog EHriftoffer zuftellen 20.” — Der Kaifer felbft hatte 
fchon vor diefer Zeit feinem Bruder den Rath gegeben, fo etwas 
hoffen zu laſſen. Bucholtz, IV, 171. 

27) Melfungen, 14. Aug. St. A. 

25 * 
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Bündniſſes der deutſchen Fürſten gegen ihn und mit Frankreich, 
England und Dänemark vermittelſt Heſſens zu bewirken, wenn 
ihm dagegen fein Fürſtenthum herausgegeben werde. Ferdi— 
nand ließ fi) aber nicht fogleich ein, und Churpfalz verlangte 
von bem Herzog mehrere Erläuterung, diefer aber größere Ver— 
fiherung für die Entdeckung feines Geheimniſſes. Dean fieng an 
zu unterhandeln 8), und der Marfchall gieng noch einmal nad 
Wien, aber ohne größeren Erfolg. Endlich Fnüpfte Ferdinand 
wieder an, nur daß fih Ulrich etwas Anderes ausbitten folle, 
als fein Fürftentyum, da er wegen ber Erbtheilung mit feinem 
Bruder daffelbe nicht einmal mehr herausgeben könne. Ulrich 
wies, nur um nicht troßig zu erfcheinen, weitere Borfchläge nicht 
ab, und der Landgraf fah darin, wenn die nöthige Borficht ange: 
wendet werde, nichts Verfängliches, meinte vielmehr, man Fönne 
bei foldhen Unterhandlungen vielleicht auch erfahren, wo Baiern hin- 
aus wolle 7), Der Füniglihe Unterhändler Brandner 3) hatte 
aber wieder Feine beffere Inftruction. Der Churfürft war darüber 
eritaunt, und Brandner felbft Fann feine Verwunderung nicht 
bergen, warum fein Herr bie württembergifche Sache nicht durch 
lautere und entfcheidende Mittel zu Ende führe, denn es fey Gefahr 
vorhanden, bag durch neue Bündniffe der Fürften und Auflöfung 
des alten Bundes in Schwaben eine gütliche Ausgleihung unmög- 
fih, der Ungehorfam im Reich aber nur befto größer werde. 
Allein die Stimme des weifen Rathgebers verhallte fpurlos, man 
hoffte mehr von Intriguen. Dazu war vielleicht Baiern noch 
zu gebrauden. 

Diefer Hof fing an, wie in ber Wahlfache, fo in der würt« 
tembergifchen Angelegenheit, ſich Heſſen und Andern verdächtig zu 
machen. Das Gerücht, daß er fi) mit dem Kaifer in Tractaten 
einlaffe, war, ob man c8 gleich dem franzöfifchen Gefandten wis 


23) Blantenftein an der Lahn, 21. Dec. 1552. 

29) Schr. v. 29. Jan. u. dv. 20. Apr. 1535. Sattler, II, 224. u. 
235. Beil. 161. — Bucholtz, IV, 215. 

50) Wolfgang Brandner an Ferdinand, Speier, 19. Juni 
1535. bei Bucholtz, Urk. 76. 
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derfprach 21), doch gegründet. Der Kaifer fagte zu, bei feinem 
Bruder augzumirken, daß dem Prinzen Alles gehalten würde, was 
der Bund verfprodhen habe, nur follte Baiern fih Herzog Ul— 
richs weder heimlich noch öffentlich annehmen 3%), worauf die 
Herzoge im Allgemeinen erwiederten, daß der Kaifer ihre ver- 
wandtfchaftlihen Verhältniffe zu den Herzogen von W. kenne 85). 
Auf diefes ſchrieb der Kaifer R), er fehe der beiden Herzoge von 
Württemberg Sache für verglihen an, und fräter 3), die Ver— 
fiherung, daß fie mit dem Landgrafen und mit 9. Ulrich, ber 
Wiedereroberung von Württemberg wegen, fih nit vereini- 
gen wollen, gereiche ihm zu befonderem Vergnügen. Zu berfelr 
ben Zeit fhloffen fie mit dem franzöfifhen Gefandten einen Ver— 
trag ab, daß fein König dem (damals noch 17jährigen) Prinzen 
Ehriftoph 10,000 Fußfnechte und 2000 Reiter ftelle, um Wiürt« 
temberg dem K. Ferdinand zu entreißen, und daß dem Prinzen 
der Sold bleibe, auch wenn der Krieg zu Ende fey, ohne babei 
Ulrichs mit einem Worte zu gedenken. Deffen ungeachtet ließen fie 
wegen feiner Wiedereinfegung auf dem Tag zu Nürnberg (April) 
mit fih wieder buch Philipp Unterhandlungen anfnüpfen. Der 
Landgraf fand (wenn nicht Herzog Wilhelms Worte anders feyen, 
als fein Herz) Geneigtheitz was fie unterlaffen, gefchehe nur aus 
Furcht. Die Artifel wurden wieder durchgegangen. Eds Mei- 
nung fey, daß das Land auch dem Sohn huldige %), weil Ulrich 


31) Stumpf, 123. 

32) So Bucholtz, IV, 180. had einer Inftruction für Pfirt. 
Mantua, 12. Nov. 1552. Etwas anders Stumpf 115 f. nad 
derf. Inſtr. 

35) Grünewald, 24. Dee. 

34) Bologna, 18. San. 1555. Bucholtz, IV, 182. 

35) Mailand, 15. März. Daf. 185. 

36) Bon Philipps Hand liegt, im Fall Baiern die Artikel anneh: 
me, ein Entwurf der Huldigungsformel vor: „‚Yrr follet geloben 
vnd fwerren das yrr den durchleuchtygen Hern und fürften Hern 
Vlrychen Hertzogen zu Wirtenberg und Hern Erpftoffel feys 
nem fon als eirm angebornen Landtsfürften und rechten Hern 
als Vatter und fonn zuftenn getrewe vnd holdt feyn wollen Und 
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wieder verjagt werben könnte, aber der Sohn nicht im Land bleibe, 
nur, wenn er heirathe, wo ihm dann ein oder zwei Schlöffer ein- 
zuräumen feyen, ohne jeboch den mindeften Antheil an der Re 
gierung zu habenz ferner gefalle ihm, dag Dietrich Spät, der 
lang und furz Heß, Rudolph v. Ehingen, verbrängt wer- 
den, denn wenn Dietrih Spät und die Andern Vater und 
Sohn wieder Fünnten verrathen, fo thäten fie es; Beftrafung 
der Unterthanen ſoll mit Baierns und Heffens Wiffen gefchehen. 
Zu feinem endlihen Beſchluß Fonnte er es aber nicht bringen, weil 
fie erft fehen wollen, ob der Kaifer nad Spanien gehe, Franfreid 
das Geld gebe ꝛc. Sie wollen aud) vorher eine perfönliche Beſprechung 
zwifhen Bater und Sohn zumege bringen 7). Wilhelm fagte 
beim Abfchied, er wolle Ulrichs und feines Sohns Sache nicht 
anders dann feine eigene anfehen. Es wurde aud davon gefpro- 
Ken, wann der Zug etwa angehen folle 8). Als dem Herzog 
die Punkte zur Ausfühnung vorgelegt wurden, die zum XTheil 
firenger waren, als die Regensburger Artikel, fo entlud er, der 
nie ein Vertrauen auf Baiern fezte, fein volles Herz. Da ber 
erfte derfelben wollte, daß er feiner Gemahlin ein Widdum in 
feinem Land einräume und die Heirathbsabrede vollziehe, fo ver- 
wirft er dieß, weil fie ſich leichtfinnig und ohne Urfach von ihm 
entäußert und an einen Mann gehängt habe 3%), der fein Todfeind, 


Herpog Vlrychen Als dem Vatter der Zeyt feyng lebens on 
allen yntrag gehorfam und gewertyg feyn wollet und nad) feynem 
Dott Herzog cryſtoff vnd feynen rechten erben on alle gever: 
de, St. A. 

37) Dieſe Beſprechung und Zuſammenkunft wurde auch in den Ab: 
ſchied zwiſchen Baiern und Heſſen, Nürnberg, 5. Apr. 1533, auf 
genommen. SA. 

58) Philipp an Ulrich, Nürnberg, 9. Apr. SA. 

39) Ueber das Verhältniß Sabina’s zu Dietrich Spät fagte 
man ſchon 4549 viel Nachtheiliges. Sie ritten immer mit ei: 
ander im Lande hin und her, und Mehrere, die damals Ulrich 
MWiedereinfesung begünftigten, äußerten: fie wollen nicht von 
Huren und Buben regiert feyn. Noch 1554 fchrieb der Land: 
graf an feine Schwerter Elifabeth: „Herzog Ulrich wirdet fein 
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und der dem König Ferdinand ganz ergeben ſey, ſo daß mit 
ihr ſeine Feinde neben ihn im Lande zu ſitzen kämen; doch wolle 
er zugeben, daß feine Landſchaft ihr Heirathgut mit 1500 fl. ver- 
zinfe. Der zweite und britte Artifel betraf, daß dem Sohn, wie 
dem Vater gehuldigt werbe, und daß ber Herzog fih an Niemand 
räche, Perfonen ausgenommen, die Baiern und Heffen für ftraf- 
würdig halten, überhaupt ohne Rath und Vorwiſſen diefer Bei- 
den gegen politiiche Verbrecher nicht Handle. Dagegen erwidert 
der Vater, daß Theilung des Regiments nur Streit veranlaffe, 
er aber nad fo vielen Drangfalen Ruhe ſuche; fein Sohn fey 
bisher feiner Mutter angehangen und habe dann auch bie achten 
müffen, welche ihre Rathgeber feyen. Haben dieſe bisher ihm 
allen Schaden angethan, was werden fie thun, wenn fie fih auf 
einen unerfahrenen Prinzen ftügen Fönnen! Zwifchen fo nahen 
Verwandten folle man nicht Zwietradht fäen, und feine Perfon 
durch einen Mitregenten nicht vor der ganzen Welt herabfegen. 
Er verfpreche aber, feinem Sohn allen guten väterlichen Willen 
zu beweifen. Im Lande wolle er Nichts ohne des Landgrafen Wiffen 
ändern, und zeigen, baß er nicht rachgierig fey. Der vierte Punkt, 
dag nad) Ausfterben feines Mannsftamms Württemberg zur Hälfte 
an Heffen und Baiern, zur andern Hälfte an Graf Georg falle, 
giebt er mit Nebenbeitimmungen zu. Wegen des fünften Punfteg, 
in der Religion Feine befchwerliche Neuerung ohne Rath, Willen 
und Wiffen der Landfchaft zu machen, bemerkt er, daß die Volks— 
flimme nicht immer die richtige fey, er wolle fi) aber hierin ge— 
gen feine Unterthanen verhalten, wie er es vor Gott umd ber 
Welt verantworten fünne, inftimmig war er mit dem fechsten 
und fiebenten Artikel, nämlid) den Ständen des ſchwäbiſchen Bundes 
und dem röm. König fchriftlich zu erklären, daß es nur auf die Wie- 
dergewinnung bes Landes abgefehen fey. Aber fchlieglich bemerkte 
er, daß, wenn Baiern, das ſchon mehrmalen hinterftellig gewor- 


Weib nemen, dweil die lebt, und redd£ gar nichts von der Uns 
zucht feiner Srawen, magk nit wol leiden, das darvon gereddt 
werde’, Rommel. 
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den, auch dieſe Artikel nicht annehme, er hiemit gar nichts be— 
willigt haben wolle 20). 

Der Erfolg aller Bemühungen aber hieng davon ab, ob ber 
fhwäbifhe Bund, der mit 1535 aufhören Fonnte, nicht wieber 
erſtreckt werde. Seine Berfaffung hatte den Fürften darum nie - 
recht gefallen, weil fie, wie dieg Ulrich fehon vor feiner Vertrei— 
bung *) darlegte, den übrigen und niedrigeren Mitgliedern deſſel⸗ 
ben im Stimmrecht nachftehen zu müffen glaubten; und wer die Ue— 
bermacht Deftreihg zu ſchwächen fuchte, konnte ein befanntes Mittel 
feiner Verſtärkung nicht erneuern wollen. Die proteftantifchen 
Stände und Städte aber waren noch über die ftreng Fatholifche 
Haltung des Bundesgerichts, das einen Aichelin auszufenden ver- 
mochte, unzufrieden 22). Doch den Hauptanftog gab Württemberg. 
Dem Bunde fhuldete Deftreich immer noch die Eroberungsfoften mit 
240,000 fl., und feit das Herzogthum mit allen Borrechten Deftreichg 
begabt, fogar aus der Kammergerichtsmatrifel weggelaffen (1550) 
und damit der Theilnahme an den Reichslaften möglichft entzogen 
war, fprang in die Augen, wie viel beffer es für den ſchwäbiſchen 
Kreis und dag gemeine deutfche Wefen wäre, hier ein eigenes 
Fürſtenthum wiederhergeftellt zu feben. Aber der Bund hatte an 
der Vernichtung befjelben zu fehr ſelbſt Antheil, als daß er feine 
rechtliche Wiederherftellung hätte begehren oder feine gewaltfame 
begünftigen können. Auch war das Nichtbezahlen der Kriegsfoften 
und die Vernachläſſigung des Prinzen Chriftopb von Seiten 
Deftreihs Fein Grund zur Aufpebung der Verhältniſſe, da ber 
Bertrag mit Deftreih für Beides weder einen Termin noch eine 
Bedingung feftfeste. Im Gegentheil Hatte Deftreih trog jener 
Fehler noch das Recht, feine Bundesmitglieder zur Sicherung feis 
nes Befiges in Anfpruc) zu nehmen. Die Auflöfung des Bundes‘ 
ſelbſt konnte allein aus der Berlegenheit helfen. Und diefen Schritt 
erleichterte, als der achtzehnjährige, durch die Flucht von ber Ber- 
wahrung in Spanien errettete, unfhuldige und hoffnungsvolle Ab- 


40) Ulrichs Antwort auf die baierifchen Artikel. St.A. 
41) 8.1. ©. 176. 
42) Ranke, II, 351. 
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kömmling des alten Fürftenftammes im Rathe der Bundesmitglieder 
erfchien, und nicht blog eine genaue Unterfuchung des ungerechten 
und unbilligen Verfahrens veranlaßte, fondern aud) perfönliche 
innige Achtung und Theilnahme bei Allen erregte. 

Doc, ehe wir dieß erzählen, richten wir einen Blick auf Chur 
ſachſen und Franfreich, zwei Staaten, denen immer das Schid- 
fal des württembergifchen Haufes nahe gieng. Senes hatte bei 
GEberhards d, j. Entfegung vom Regiment und in dem „armen 
Conrad“ fi zu Gunften der Ordnung thätig gezeigt; man fonnte 
hoffen, daß es auch jezt Antheil nehme, wo es wußte, wie Die 
Württemberger unter einer fremden Regierung litten, und vergeblich 
nad) einer Glaubensänderung ſich fehnten, und da es einfah, daß 
das Land unrechtmäßiger Weife an Deftreich gefommen, auch der, 
obgleich manchfach fchuldige Bater, oder aber der unfchuldige Sohn 
unter bie Zahl der Reichsfürſten wieder aufzunehmen fey. Phi— 
tipp veranlaßte daher den Herzog, eine Reife an den ſächſiſchen 
Hof zu machen (1531), und gab ihm eine Inſtruction %) mit, 
in welcher er fagt, daß alle Proteftantifhen an Ulrich, wenn 
man ihn einfeste, einen Troft hätten, darzu würde es den ober= 
Yändifhen Städten ein groß Herz machen, daß fie um fo mehr in 
‚Betreff der Wahl und in andern Saden, Beiftand Ieiften würden, 
auch Fünnten fie aus Württemberg viele Kriegsleut zu Fuß haben; 
wollte er nun an dem Fürften ein Werk der Barmherzigkeit thun, 
und ihn helfen einfegen, fo meine er, man müffe jezt die Noth Deft- 
reichs wegen der Türken benügen, auch feyen die Schweizer von dem 
Herzog bearbeitet; er, ber Churfürft, folle nur 1000 Pferde dazu geben 
und ihm, dem Landgrafen, wenn er im Felde fey, fein Land befchügen, 
fo wolfe er mit 2000 Pferden und 10,000 Knechten die Sache unter- 
nehmen. Allein weder das Eine nod) das Andere fand Eingang. 
Die Bündniffe dev proteftantifhen Fürften feyen nur auf die Ab— 
wehr geftellt, und, die Türfen-Noth zu benügen, halte er nicht für 
chriftfich ; auch erinnerte er, daß der Landgraf fih den Schwei- 
zern, mit denen Do wegen des Saframents des Leibs 


45) Inſtruction, was mein Better 9. Ulrich v. W. an Kurfürften 
v. Sachfen 20. von wegen meiner bringen fol. St. A. 
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und Bluts Chriſti noch Feine Einung beftehe, durch die 
mit ihnen gemachte politifhe Einung zu fehr genähert habe %%. 
Man hatte überdieg am fächfifchen Hofe den Landgrafen im Ver— 
dacht, daß er gerne zu den Waffen greife, und Angelegenheiten, 
bie fih noch auf friedlihem Wege ausgleichen Iaffen, auf bie 
Spite des Schwertes feße. Auch Luther meinte dieß von ihm, 
und der Theologen Bedenken galten dort viel. Indeg wurde Phi— 
lipp doch von dem Churfürften zu einer Zufammenfunft in Wei- 
mar eingeladen, nemlich in Betreff der Wahlfachez. allein nun ließ 
es fi der Landgraf nicht nehmen, auch von Ulrich zu fpreden. 
Der Ehurfürft Iehnte alle Theilnahme am Krieg ab, doch ohne 
Krieg fey er zu helfen bereit. Philipp entgegnete, ihm und An= 
dern Furt einzufagen: „So ihr nicht einwilliget, fo muß ich 
Württemberg mit Krieg helfen; follt mir's dann übel gerathen, 
wird's ER, Heinen Frommen bringen.” Luther und Melanch— 
thon, die babei waren, wiberriethen es aufs Neußerfte mit all 
ihrer Nhetorif, als einen Bruch des Landfriedeng, Schandfled für 
ihre Lehre, Untergang Deutfchlande, „Da warb ©, F. ©. gar 
roth und erzürnten fi darüber” 2%). Aber von dem Churfürften 
felbft meinte der Landgraf, er Tiefe ſich doch noch hineinführen, 
wenn Baiern, mit Ulrich vertragen, ihn auch darum bitte (denn 
diefen Hof wünſche er in der Glaubensfadhe und fonft fehr zum 
Freunde zu befommen), oder, wenn man ihm fage, es gelte dem 
Sohn #5), oder, wenn man zugleidh der Wahlfache wegen kriege; 


44) Efchberg, 24. Apr. 15351. St. A. 

45) Luthers Tiſchreden (Walch, XXIL 1842). Bon Luther ſagt 
es auch Philipp an Ulrich, 5. Aug. 1534. St.A. Melanch- 
thon (Corp. Reform. II, 700): universae Germaniae allaturum mu- 
tationem maximam (27. Fan. 1534) u. (728) magna et periculosa 
res universo orbi terrarum ac praecipue nobis ab illo mota est. 
Implicabuntur bello omnes reges. 

Hierin fah wohl Philipp richfig, denn ald der K. Präfident 
Briarde mit dem päbftlichen Nuntius nad Berlin kam, fagte 
ihm (19. Zuni 4535) der Ehurfürft, daß Sachfen u. Baiern 
den jungen Herzog von W. wieder einfegen wollten, 
in welcher wichtigen Sache er, Mainz und Braunfchweig bereits 
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wiewohl nicht viel darauf zu bauen fey, „denn,“ fegt Philip» 
in feinem Brief an Ulrich bei, „E. L. fennt, was vor Kriegsleut 
fie feyn; aber Euer halben, fagt er rund, woll er ſich in feinen 
Krieg ſtecken“ ?7), In einer fpätern Unterrebung fragte der Chur— 
fürft Philipp: wie er und feine Einungsverwandten Dazu kom— 
men, Krieg in biefer fremden Sache anzufangen, da die Bind- 
niffe nur auf Gegenwehr lauten? Seiner Gemahlin, Kinder, Land⸗ 
ſchaft, Mitverwandten foll er fchonen, und fein Gewiffen hören, 
Gott werbe fonft mit feiner ernften Strafe nicht ausbleiben *8). 
Deffen ungeachtet fuchte Churfachfen, je mehr es den Ausbruch 
des Kriegs fürdhtete, und je näher biefer Fam, auf diplomatiſchem 
Wege die württembergifche Sache ins Reine zu bringen. Denn 
da im Frühling des Jahrg 1534 die Unterhandlungen wegen ber 
römifchen Königswahl durch Herzog Georg von Sachſen wieder 
angefnüpft wurden, ließ es bei den Artifein zur Unterhandlung 
noch nachträglich durch Georg bemerken, daß der von Württem- 
berg zu feinen Landen und Leuten wieder eingefezt werde 49, mahnte 
aber zugleich auch noch einmal Heffen ab und bat Pfalz um Ber: 
mittlung 59%. 

Bei Frankreich war eine ängftlihe Gewiffenhaftigfeit nicht 
vorauszufegen. Wenn fhon Franz I. in dem Frieden von Ma- 
drid allen Verkehr mit Ulrich abzubrechen gelobt hatte, fo hob 
er doch den Dienftbrief nicht auf, und als Ulrich in ihn drang, 
dem Kaifer und dem König Nachricht ertheitt Haben. Bucholtz, 
Urk. 120. 

Philipp an Ulrich, Weißenfels, 28. Fan. 1535. St.U. Der 
Brief fängt mit „lieber Us‘ an, wie der Brief vom nachfol: 
genden Tag. Sattler, II, Beil. 161. Er enthält auch die 
brüderliche Mittheilung: „Item €. 2. berichten will, idy hab 
fehr hart getrunken zu Weimar, aber den Platz behalten, hab 
allein den Ehurfürften hinweggetrunken, dab er vor mit Noth 
zur Thür müffen gehen und fpeyen. Item hab aber vecht büßt 
drum, daß ich noch nicht gefund, fondern all(s) krank.“ 

48) Zu Midyaelis 1535. Rommel, II, 291. 

49) Bucholt, Urk. 79. 

50) Derf. IV, 243. 
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von feiner fortwährenden Verbindung mit ihm feinen beutfchen 
fürftlihen Freunden augenfälligere Beweiſe zu geben 5), fo fehickte 
er ihm 1000 Sommenfronen mit einem Schreiben voll Dank, Wohl 
wollen und Berfprechungen 5%), einen neuen Entwurf von Bebin- 
gungen und eine Formel, wie der Krieg angefagt werden follte 53), 
Hatte Ulrich nicht unterlaffen, durch Abgefandte ſich und feine 
Sadje bei dem König und feinen Miniftern ftets in Erinnerung zu 
bringen 5%), fo machte fi) befonders auch Philipp zur Pflicht, 
bei den manchfachen Sendungen ber beutfchen Fürften an Franz 
wegen verfchiedener Angelegenheiten immer auch bie württembergifche 
betreiben, und ihre europäifche Wichtigkeit ing Licht fegen zu laſſen. 
Sp namentlid durch den Grafen Wilhelm v. Fürftenberg 59). 
Als Chriftoph auf den Schauplas getreten war, fteng überbieß 
Baiern an, zu demfelben Zwede ben franzöfifchen Hof zu bears 
beiten. Es hatte ohnehin bereits das Berfprechen von dem Könige, 
einen Bertrauten herauszuſenden, um feinen Zufagen gegen Die 
verbünbeten Fürften, befonders hinſichtlich der 100,000 Sonnens 
fronen, nachzukommen 5), Chriftoph orbnete Gefandte mit einem 


51) Ulrich Eredenzfchreiben auf Steinfurt, Torgau, 14. Aug. 
1527 u. das Actenſtück St.A. Frankr. A. ı. Nr. 73°. Stein 
furt erhielt bei dem König felbft Gehör. 


52) Eompiegne, 26. Sept. 1527. — Si quando e tantis angustiarum 
fluctibus emergere contigerit, dabimus profecto operam, ut omnes 
intelligant, quantı fuciamus taunti principis amicıtiam,. — Befonders 
nahm fich feiner der Großmeifter, Herzog von Montmorency, 
an. Ulrich an ihn, Bapfenburg, 23. Nov. 1527. Er überſchickte 
ihm nad Wuunſch Hirfchhörner, und erhielt dagegen von ihm 
(St. Germain, 5. Jan. 1528) einen Jagdhund. St. A. 


55) Durch den Grafen von Hohenlohe, Ulridy an Franz, Zapfen: 
burg, 7. Mai 1528. 
54) Durch) Rudolph zum Bühl d. 29. Aug. 1531. Vita Collini, 


21.0. Steinfurt. 
55) Rommel, I, 334. II, 260. 
56) Bericht des Kurs, Montpellier, 15. Aug. Stumpf, 149 
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Schreiben an den König von Frankreich ab 57), die nicht blog in 
feinem Namen, fondern auch für den Bater fprachen. Sie haben, 
fohreibt er, in ihrer Verbannung die erfte Hoffnung gefchöpft, als 
fie erfahren (par la nouvelle), daß ſich der König mit der Köni- 
gin Eleonore vermählt habe, denn dieſe fey ein Gefchwifterfind 
feiner (Chriſtophs) Mutter 9. Er flehe zwar mit dem Kaifer 
und feinem Bruder in demfelben VBerwandtfchaftsverhältnig, aber 
dieſe hätten darauf Feine Rücficht genommen, ihn und feinen Vater 
vielmehr in das größte Elend gebracht. Dann hoffte er auf bie 
Geneigtheit des Königs, allen Bebrängten und Unterbrüdten zu 
ihrem Recht zu verhelfen, und bat um Vertretung bei dem Bun- 
de 59), Das Gleiche thaten die beiden Fürften yon Baiern. Der 
König, damals auf der Durchreife in Avignon, hielt fogleich hohen 
Rath, und fehrieb auf der einen Seite dem Prinzen, daß, fo 
gerne er ihm helfen würde, ihn feine Verträge mit dem Kaifer 
verhindern, bei dem Bunde öffentlich auf die Zurüdgabe bes Her- 
zogthums zu dringen, daß er aber ein gutes Wort bei Kaifer und 
König dahin verleihen wolle, fie möchten ihm als einem nahen 
Berwandten einen ftandesmäßigen Unterhalt verfchaffen, fonft würde 
er es fich angelegen feyn laffen, ihn aus feinen Mitteln zu unter- 
ftügen 60); auf der andern Seite ließ er insgeheim den bairifchen 
Herzogen und durch fie dem Prinzen wiffen, daß es ihm ernftlich 
darım zu thun fey, ſich vermittelft der württembergifchen Sache 
neue Freunde zu machen, die alten aber noch mehr an fich, und über- 


57) Regem aditum esse ab oratoribus Ducis Christofori, Bellay In- 
structiones etc. Sattler, I, Beil. 162. 


68) Friedrich. 
Marimilian Kunigunde, 
Philipr von Caſtilien. Sarina. . 
Eleonore (Earl V., Ferdinand). Ehriſtoph. 


59) Der Brief findet ſich bei Bellay, Martin, mémoires, in ber 
Collect. univers. Tom. XVII, 265 sq. 


60) Der Brief bei Bellay, 267 sq. 
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haupt dem öftreichifchen Haufe feine Verbündeten (ſchwäb. Bund) 
zu entziehen, nur wünfche er das auf eine folhe Weife zu thun, 
daß er feine Verträge nicht verlegte. Uebrigens hatte er bereits 
ein Grebitiv an den Bund wegen biefer Sache für den, aud) fonft 
bei dem Bunde gebrauchten, Wilhelm Bellay von Langhey 
verfaffen laffen 9). Baiern aber fuchte den König wegen der 
Zuläffigfeit feines Schrittes bei dem Bunbestage vollfommen zu 
beruhigen, da König Ferdinand felbft einen Vergleich fuche, und 
auch andere Fürften ihre Gefandten fchiden, Alles nad) dem Her: 
fommen bes Reichs; überbieß werbe ber König von feiner Ver: 
wendung großen Nuten haben: verwillige Ferdinand bie Wie- 
dereinfegung ber Herzoge, fo befomme er dieſe zu Freunden; 
verwillige er es nicht, fo werben bie Deutfchen gegen Ferdinand 
nicht nur die Herzoge mit Gewalt einfegen, fondern ihm auch den 
Titel eines römiſchen Königs entziehen. Sie bitten, den Lang— 
bey abzuordnen; zugleich möchte der König aber auch am ben 
Herzog von Lothringen und den von Guiſe fehreiben, daß, wenn 
der Prinz Chriftoph oder feine Leute zu ihnen kommen und bei 
ihnen Aufenthalt nehmen wollten, fie es wohlwollend geftatten. 
Chriſtoph fhrieb auch, daß der Einmifhung des Königs Nichts 
im Wege ftebe, Tegte eine Abfchrift des Geleitsbriefs Ferdinands 
(v. 27. Mai) und feines Briefs an die Bundeshauptleute bei, in 
welchem ber Vergleich angeboten wurde. Der König nahm nun 
feinen Anftand, und fendete Bellay ab, mit dem Auftrag, bie 
100,000 Sonnenfronen zu übergeben, doc) follten fie nur zur Ver 
theidigung ber Rechte der Reichsſtände verwendet werden, bie 
Wiedereinfegung der. Herzoge von Württemberg zu unterftügen, 
aber ohne Verlegung der Verträge mit dem Kaifer, endlich bie 
Auflöfung des ſchwäbiſchen Bundes zu befördern und zwar mit 
allen möglichen Mitteln 9%), Die glücklich auszuführen vermochte 
ein Bellay. Er war eine Zierde der franzöfifchen Ritterſchaft, 


61) Ex Avinione, 46. Nov. 1555. SEA, u. B. R.A. Pfiſter, b 
103. Anm. 66. 


62) Bellay, 268 sqgq. 
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gelehrt, berebt, gewandt in Gefchäften, uneigennüßig, groß an 
Geift und Gemüth 8), 

Wo der erfte Zufluchtsort 6%) des dem Faiferlichen Hofe entronne- 
nen jungen Herzogs von Württemberg war, und wie lange er dort ge= 
blieben ift, oder ob der Caplan, welcher ihn vor Salzburg reitend an⸗ 
traf, ihn nicht Shon auf dem Wege nad) einem zweiten 5) fand, ift 
nicht zu entfcheiden, doch wahrfcheinlih, daß Baiern es nicht dem 
Zufall überlaffen hatte, wo der Flüchtige feine Sicherheit finden folle, 
Aber außerhalb Baierns fcheint derjenige Drt noch gewefen zu feyn, 
von dem aus der junge Fürft feine erften politifchen Schritte that, 
ob ihm gleich ſchon „vertrauter Weiſe“ eine Kopie des wenig ver- 
breiteten Nebenvertrags, wohl durch baierifche Bermittlung, mit- 
getheilt wurde. Auf diefen und Anderes, was er feit der Zeit 
des Augsburger Reichstags von feines Vaters und feinem Schiefal 
gehört hatte, geftüzt, entfhloß er fih nun, feine Anſprüche an 
den Bund geltend zu machen. Er fchrieb dieß feinem Vater und 
legte ihm den Entwurf feiner Eingabe bei; er bittet ihn, da man 
darauf ausgehe, Sr. Lieb Namen und Stammen auszureuten, ihn 
und ihre Nachkommen alle und feine eigene Perfon zu bevenfen, 
und je in feinem Weg fein Fürſtenthum zu verlaffen, fondern eher 
Leib und Leben darzuftreden; vielmehr mit alfem Ernft Wege zu 
fuhhen, wie man das Land aus K. Ferdinands Händen und 
an den alten Stamm bringe; dazu wolle er treulich mithelfen, und 
vorerft den ausgefchriebenen Bundestag dazu benügen; er hoffe 
nicht, bei K. Ferdinand etwas zu erheben, aber einmal bie 
Wiederaufnahme Württembergs in den Bund zu verhindern, for 
dann im Lande eine Partie zu gewinnen, wenn man erfahre, wie 
mit ihnen Beiden gehandelt worden fey, enblid, den Bund zu 
vermögen, daß er Ferdinand veranlaffe, den Vertrag zu halten, 
und ihm Tübingen famt Neuffen einzuantworten. „So vernimm 
ich alfo viel von denen, fo des Lands Gelegenheit wiffen, daß 
E. L. daraus das Land al’ Stund annehmen und erobern möchte”. 


65) Sleidan, ed. Argent. 1559. fol. 167. 
64) Die Erzählung bei Erufins, U, 235. nennt Furzweg Landshut. 
65) Pfifter, I, 90. ift für das Wechfeln der Aufenthaltsorte. 
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Wenn er aber auch nicht eingefezt werde, fo hoffe er doch zu 
Gott, es werde dadurch vielen Leuten im Lande „E. 2, Bertreiben 
und auch mein jung Elend in Erbarmen kommen“; wodurch dann 
abermals ihm die Eroberung erleichtert werde. „Das Alles“, 
fohließt er, „ftelle ih zu & L. Wohlgefallen, dann ich nit anders 
gedenf, dann mic) gegen E. 2. als meinem Herrn und Vater und 
als ein getreuer gehorfamer Sohn zu halten“ 66). Hocherfreut 
war ber Landgraf, dem biefer Brief zuerft eingehändigt wurde: 
Gott der Allmächtige wolle auf dem einen oder dem andern Wege 
beifen, fchrieb er dem Herzog 67), auch merke er, daß fein Sohn 
eine gute Meinung von ihm habe und daß Baiern ihn (Ulrich) 
bei dem Land leiden wolle, er bitte ihn hoc), eine gute Antwort 
zu geben, und fih Nichts irren zu laffenz; „denn,“ fügt er bei, 
„er wird ohn zweifel fein Wegziehen dermaßen gethan haben, daß 
ihm nivgend übel nachgefagt kann werden, denn feine Verpflid- 
fung ift nit weiter gewefen, dann allein dieweil der Kaifer in 
Deutfchland feyn werde” 8. Er fieht Chriſtophs Forderung 
darum vorzüglich als ein Mittel zur Trennung des Bundes an, 
weil nun auch Baiern um feinetwillen ſich deffen um fo gewifler 
entfchlagen werde. „Ih halte nun für gewiß, daß E. L. 
zu Land und Leuten kommt, es wöll denn Gott nit, 
als ih nicht hoff“. „Biel Hund ift der Haafen Tod, wann 
Ferdinand allenthalben angezept (wird), das wird ihn heißen 
fortgeben, will Ferdinand nit, fo will Baiern, welcher am 
Beſten pfeift, darnach ift zu tanzen“. Der Vater billigt ®), 
daß Chriftoph dem beigelegten Entwinf gemäß feine Forderung 
an den Bund ftelle, „Doch“, fezt er bei, „aller meiner Gerechtigkeit 


66) DB. 28. Okt. 13352. SEX. Württemb. 


67) Friedewald, 12. Dec. und ein ähnliches Schreiben v. 15. Dec., it 
welhem Philipp alle Hilfe verfpricht, wenn etwa Chriſtoph 
gegen den Vater untreu feyn follte, Der Landgraf hält die Schrift 
Ehriftophs für ein Machwerk Baierns. 

68) Pfifter, I, 90, giebt irvig an, als wenn diefe Worte in einem 
Briefe Ph. an den Kaifer ftänden. 

69) D. 14. Dec., an welchem Tag er erft das Schr. Ehr. erhielt. 





— 401 — 


und Forderung, fo ich an benannten Bund habe, unbenommen, 
wie dann ſolche Copey zum Theil auch in fich enthält.” Am Schluß 
bemerft er noch: „ich will mich zu dir verfehen, du habeft dich in 
dem Abziehen, fo du von dem Faiferlichen Hofe gethan, dermas 
verfehen, das du es gegen meniglich zu verantwortten wiſſeſt“. 
Das Schreiben an den Bund begehrte urkundliche Belehrung über 
die Vertreibung feines Vaters und über den Nebenvertrag. Bon 
gleihem Tag und Inhalt ließ er ein Schreiben an die württem- 
bergifche Regierung abgehen 7). As aber fein Bote gen Auge- 
burg fam, waren die Bundesherren fhon verritten. Er ſchickte 
nun (23. Jan. 4535) feine Schriften an den Bundeshauptmann 
von Knöringen, befam aber feine Antwort, erinnert (8. Apr.), 
und erbietet fih, zu dem bevorftehenden Tag perfönlich zu kom⸗ 
men, unter Geleit. 

Ein veitender Bote, der biefen Brief dem Bundeshauptmann 
auf das Rathhaus brachte, meldete zugleich, wie eine Poft aus 
Frankreich mit demfelben gefommen, aber wegen Krankheit in Con⸗ 
flanz liegen geblieben fey. Dieß hielten die Königiſchen, und wie 
fie fagen, auch andere Unparteiifche, für ein Gedicht 1). Aber 
wahrſcheinlich ift doch, daß fih Chriftoph außerhalb Baierns 
bisher aufhielt, wiewohl wir kaum vermuthen dürfen, daß er zu 
feiner Mutter Bruder, dem Bifhof von Paffau, gefommen fey, 
denn ber war gut Öftreichifch gefinnt 7), aber auch nicht, daß er 
feinen Weg durch Tirol genommen habe (mo man ihn leicht hätte 
entdecken können), um etwa bie vorbere Schweiz zu erreichen. 
Vielleicht hat irgend ein Heiner Edelmannsfig an der bairifchen 
Gränze ihm deutfche Gaftlichfeit bewiefen. Nun aber rüdte er mit 
feinem Tiffernus nad Baiern herein. Zhn beglüdwünfcht, 
als er um diefe Zeit (des Bundestags) zu „Menking” 73) ein« 


70) Den 17. Nov. SEN. 
71) Der K. Räthe Schr. an Ferdinand, 16.Mai 1535. St. A. 
72) Stumpf, 80 f. 


75) Minfing, ein Pfarrdorf, im Landgericht Wolfratshaufen, 8 Stun: 
den von Münden, oder Menzing, nad Büfching VIII. Thl. 
Send, 5. Ulrich. 2. Bd. 26 
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traf, wegen feiner Reife und glücklichen Ankunft Herz. Ludwig. 
Bon da antwortet Chriftoph 7%). Dahin Fam denn auch, 
ihm Bericht über den Bundestag zu erftatten, deſſen Rath Weif- 
fenfelder. Ludwig fehidte ihm allerlei Bedürfniffe 7°) zu und 
bot ihm noch mehr an, aber er verfihert, daß ihn H. Wilhelm 
mit aller Nothdurft genugfamlich „ſtaffire“ und verfehe (12. Mai). 
Sener will, als er in München auf Beſuch war, von da einen 
Ritt zu. ihm machen 7%), um „zu befehen, wie er fi in feiner 
Behauſung halten thue“ und will ihn perſönlich über den Beſchluß 
der Bunbesftände belehren, wie es Wilhelm fehriftlich gethan 
hatte. Michel, wie ſchlechtweg Tiffern in den Briefen genannt 
wird, ift öfters in Münden, wirb aber bald von Chriftoph nad 
Solothurn abgefertigt, dort auf die Aufträge, die er ihm geben 
werbe, zu warten 77), 

Auf dem Bundestag nun machten des Prinzen Schreiben Un 
ruhe 78); die meiften Stände 79) (die evangelifchen wollten ohne: 


eines der Schlöſſer, adelihen Site und Hofmärkte, welche in 
das Pfleggericht Dachau und zum Nentamt München gehörten. 
Das Leztere ift mir das wahrfcheinfichere. 

74) Mentzing, 12. Mai41535. B. R. A. u. das Concept, das aber ohne 
Ortsangabe iſt und kleine Verſchiedenheiten hat, auf d. St.A. — 
„Wie E. 2. mir in Ihrem Schreiben anzeigen, daß €. 2. von 
Jörg Refhen mein Raiß vnnd glücklich ankhumen geren ver: 
nommen hab, ferner auch wie ber gueten Schidung und Kür 
gang der Handlung meiner Sadyen betreffend von dem Wer 
fenfelder mündtlich bericht fein worden 20. 

75) Drei Windhunde famt den Suchhunden, mit denen er dann gleich 
den andern Tag hetzte, ferner Leder und Kleidung für feine Die 
ner. Chriftophs Br. v. 22. Mai. SEN. 

76) Wieder verfpricht Ludwig fpäterhin einen Beſuch, Br. Chri⸗ 
ſtophs an ihn, 7. Juli St. A. 

77) Chriſtoph an Sabina, 11. De. 33. B. R.A. 

78) Ber. Heilbronns, v. 10.Mai. SAX. 

79) Befonders durch einen Vortrag am 14. Mai die Reicheftäbte Eh 
fingen, Reutlingen, Memmingen, Biberach. St.U. Schw. B. 
Reutl. 
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bin feinen Bund mehr von gemifchtem Glaubensbefentniß) erklär- 
ten laut, außer den vielen andern Beſchwerden müffe, ehe an eine 
Bundeserftredung zu denken fey, Württemberg befriedet werden 8); 
wegen ber Bitte des Prinzen aber beſchloß man, fie Ferdinand 
zu übermacden, und ihm dann mit bes Königs Antwort die ge- 
wünſchten Urkunden zuzuſchicken 80), ſchloß bei den Berathungen 
über ihn bie königl. Gefandten Dr. Schad und Baut, troß ih⸗ 
res Widerſpruches und der Erinnerung, daß man dann ben bai- 
rifhen Geſandten auch nicht zulaffen dürfe, als parteiifch aus 8). 
Allein Ferdinand wollte Die Sache mit dem Prinzen für ſich aus- 
machen und gab ihm ein Geleit auf ungefähr 20 Pferde, zu ihm 
zu fommen, verfihernd, daß fein Gemüth nie anders geftanden 
fey und jezt noch ſtehe, als den Prinzen, vermöge ber Berträge, 
zu befriedigen, wie er dann bei ihm die Unterhaltung, fo ihm zus 
gehörig gewefen, gethan, und bis zu feiner Erziehung für und an 
reihen wollen, und als er erwachfen, habe er mit feinem Bruber 
(damals noch in Deutfchland) ihm zu Gnaden, daß er verfehen 
werde, gehandelt, aber gleihwohl des Zugs und befchmwerlichen 
Weſens Halb nicht befchliegen Eönnen 8), Die Bundeshauptleute 
überfenden nun (22. Juni) dem Prinzen den Geleitsbrief des Kö— 
nigs, feine Antwort, den Vertrag mit dem Bund, und was einft 
der Bund den Eidgenoffen wegen ber Einnahme Württembergs 
gefchrieben, nicht aber den Nebenvertrag. Die württembergifche 
Regierung 8) aber wendet fih an ihren Herrn, ihm vorftellend, 
wie allerdings Chriftoph, in Gemäßheit des Nebenvertrags, 
weil ihm Tübingen und Neuffen nad) zwei Jahren nicht ausge- 
taufcht worden fey, das Recht habe, die Herrfchaft Heidenheim, 

80) Augsburg, 20. Apr. 1535. Pfifter nah Schmid, 93. 

81) Kndringen an Chriſtoph, und EE an Herzog Wilhelm, 
13. Mai. St. A. 

82) Schaden und Vaut Ber. an Ferdinand über die Verhand— 
lungen, Augeb. 16. Mai. St.A. 

83) Die Briefe an den Bund, an die württemb. — das 
Geleit, datirt Wien, 25. 26. 30. Mai. St.Y. Braun, 80 f. 
Neudecker, Urk. 224 ff. 

84) Stuttg. 6. Fun. SEN. 
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Blaubeuern und Münfingen einzunehmen, dieß aber große Unge- 
legenheit yerurfahen würde, da man indeß Heidenheim an Ulm 
verfauft und ſich dafür verbürgt habe, und da der ſchwäbiſche 
Bund ein foldhes Einnehmen gefchehen laſſen müßte. Sie bitten 
fehr, den Herzog fonft zu befriedigen, aber nicht mit einem Lan 
bestheil, da Kaifer und König auf's Feierlichfte erklärt Haben, das 
Land ungertrennt bei Deftreich zu behalten, es auch nad) dem Zus 
ftellungsvertrag des Bunds und nach dem Vertrag von Tübingen 
unzertrennt bleiben müffe, und endlich von bem einen Theil aus 
leicht das Ganze gewonnen werben könnte. Ueberhaupt wäre «8 
dem Könige fhimpflih, wenn er (was Gott barmherziglich ver- 
hüten wolle) auf irgend einem Weg um diefes Fürſtenthum komme, 
mit dem er auf dem Reichstag zu Augsburg von dem Kaifer und 
vor vielen Churfürften, Fürften und Ständen, auch treffenlicher 
Anzahl Volks offentlich mit fonderm wohlgebührendem Pracht und 
zweyen Fahnen Württembergs und Teck belehnt worden fey. Her 
309g Chriftoph ließ num fein zweites Schreiben 85) an die Bun- 
desftände abfaffen, überfchidte c8 aber mit Begleitungsfchreiben *) 
an feinen Vater und den Landgrafen zur Durchſicht, und um es 
mit den früheren Schreiben zwifchen ihm und dem Bund in einer 
beffifhen Druderei druden zu laſſen. Der Bater ift in Allem 
vwillfährig, fezt aber wieder bei „Doch unbegeben aller Forderung 
und Gerechtigkeit, fo und deßhalb zufteht” 8%. Bald fehreibt der 
Sohn wieder (18. Sept.), daß er nun das Geleit auf den Bun⸗ 
destag erhalten habe, und diefen befuchen wolle, wenn er es ge 
nehm halte, er wollte gerne zu ihm kommen, ſich mündlich zu un 


85) Es hat das Datum 31. Juli. 

86) ©. 17. Juli. -— In dem Schreiben an den Landgrafen fagt er: 
„dann ich E. 2. famt dem Fürftenthum abgedrungen und feither 
gleich ainer fänglihen Verwarung enthalten worden bin‘ und: 
„bei diefen unerfettigten Leuten nit anderft gedadt 
würdet, dann alle teutfche Lande zu Irem Willen zu 
bringen‘. — An demfelben Tag fchreibt er an Herz. Wilh., 
ihn bittend, diefe Schriften nad) Heffen zu verfenden. 

87) Eaffel, a. Aug. 1535. Bon d. T. auch Philipps Antw. St. A. 
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terreden, wenn nicht zu viel Gefahr babei wäre. Er verfichert, 
was er thue, das Alles werde ihm (dem Vater) in Fünftiger Zeit 
zu Eroberung des Landes hoch erſprießlich und dienftlich feyn. Der 
Landgraf, obgleich vorfihtig, verſichert Ulrich 89), fo viel er aus 
feines Sohns Briefen merken könne, fey Fein Betrug dahinter, umd 
jedenfalls könne er die heffifchen Räthe auf den Bundestag inftrui- 
ren, wie er wolle. Aber auch Graf Georg 89) fragt bei Ulrich 
an, ob nicht andere Leute unter der Dede ſtecken; die es nicht 
gut mit ihm, dem Bater, meinen, fein Geſandter foll vorläufig 
mehr hören, als thun. Ulrich genehmigt aber des Sohns Schritte 
und verweist ihn nur auf das, was er den heffifchen Räthen auf« 
tragen wolle 9), er fchließt den Brief mit den Worten: „nemen 
aud das Erbieten (des Gehorfams), fo bu vormals und fonder= 
lich jego gegen ung gethon zu gefallen von dir an, foll dir auch, 
ob Gott will, zu allem Guten erfpriegen, der dich mit feinen gött⸗ 
lichen Gnaden friften und bewaren wöll“. 

Chriſtoph, feine eigene Sache betreibend, erließ an alle 
einzelnen Bunbesftände ein Schreiben (17. Juli), fie bittend, zu 
bedenken, was feinem Vater und ihm begegnet fey, das könne, 
zumal bei den gegenwärtigen Läufen, auch ihnen begegnen, fie 
möchten ſich Württembergs nicht beladen, das Herzogthum vielmehr 
aus dem Bunde thun, und feine Anfprüche auf Tübingen und Neuf- 
fen begünftigen 9). Die Schreiben an bie ſchwäbiſchen Reichs— 
ftädte überbrachte ein Bote, Peter Ferber aus Franfreich, der 
der beutfehen Sprache nicht recht mächtig war, von Solothurn 
aus, wie er angab, nad Deutſchland °%). Da entfhieben ber 
Brief des gleichen Tags an H. Wilhelm, Ulrich, Philipp den 


83) Eaffel, 8. OH. St. A. 

89) Straßburg, 15. DH. St. A. 

90) Ems, 10. DO. St. A. 

91) Aus dem Schreiben an Heilbronn, StA. Sattler, I, 237. 
Rommel, !l, 292. 

92) Er kam nad) Ueberlingen d. 7., Ulm d. 8., Heilbronn d. 42. 
(„ime feines Anzeigens zu Solotorn aus zu antwurten geben’), 
Nördlingen, 18. Aug. (,, er ift der Sprach nit wohl bericht‘) ꝛc. 
St. A. 
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Weg nicht über Solothurn nahm, fo ſcheint eben darum Tiffer- 
nus dahin beorbert worden zu feyn, um durch bie Verſendung ber 
Briefe von da %) den Schein zu erhalten, als wenn Ehriftoph 
in Mömpelgard oder Franfreih wäre. In diefem Sinn verlieh 
er endlich auch Baiern, denn nachdem die Bündifchen, weil die 
Sache weitläufig und etwas verwirrt und fi) mit Hin= und Her: 
fohreiben über Land ſchwerlich werbe ausrichten Yaffen, ihm, um 
auf den nächſten Bundestag (1. Dee.) felbft zu fommen, einen Ges 
leitöbrief 9) geſchickt hatten, entſchloß er fich zu verreiten 9); 
bald bat er Solothurn 9), ihm eidgenoffifches Geleit zu verfchaf- 
fen, und zwar jezt ſchon, obgleich gerade feine Tagſatzung ſey, 
er will auch felbft nad Solothurn kommen, und einige Tage aus 
beweglichen Urfachen daſelbſt bleiben. Solothurn läßt auf der Tag- 
fasung zu Baden Chriſtophs Bitte vortragen; nämlich „weil er 
Willens feye, fünftigen Bundestag zu beſuchen, und feinen Weg 
durch die Eidgenoffenfchaft zu nehmen, möchten fie ihm Geleit ge 
ben, auch verfügen, daß er bei feinem Durchzug und ob er fih 
einige Zeit bei ihnen enthalte, fein Geld ficher verzehre” ze. So— 
lothurn fchreibt ihm 9), es freue fih aus Anhänglichfeit gegen den 
Bater und ihn felbft, daß er bei ihnen ſich eine Zeitlang enthalten 
wolle, bemerkt aber im Geleitsbrief, daß er bei ihnen Nichts un- 
ternehme, mas fie in Nachtheil bringen könnte. Aber die fünf Orte 


95) Auch nad Mömpelgard wurde an Graf Georg (der aber damals 
Frank in Straßburg lag) das Schreiben von Solothurn aus durch 
‚einen unbekannten Schwiger Boten’ gefhidt, wie Gr. Georg 
fetbft auf dem Schreiben bemerkte. St. A. 

94) Augsburg, 25. Aug. 1535. St. A. 

9) D. 3. Sept. fchrieb Chrift. an 9. Ludwig, erhöre, wie © f. 
Willens fey, innerhalb 14 Tage, vor feinem Verreiten, zu 
ihm zu kommen. St. A. 


96) Ohne Ort, 18. Sept. Solothurn. und St. A. und dag Schrei: 
ben an d. Eidgeroff. felbft v. d. T. St. A. 
97) Den 6. Okt. Soloth. und St.A. — Die württembergifhe Re 


gierung berichtet dieß Ferdinand, und bat um Gegenvorkeh: 
rungen, 21.0. St. A. 
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des katholiſchen Bünbniffes geben Feine Geleitsbriefe 9). Dages 
gen Schaffhaufen mit Bereitwilligfeit 9), Bafel, Bern u. U. 19), 
Zu derfelben Zeit fehreibt er 194) an den Grafen Wilhelm v. Für— 
ftenberg: er werde den Bundestag perſönlich befuchen, aber 
aus allerlei Ungelegenheit und Armuth 192) fey er mit Dienern „fo 
vbel fuerfehen, das Ich mir mit denfelben in teutfhlanden 
zu reitten nicht woll getraw, hab ich aus ettlichen Anzeigen die 
mir von Euch befchehen, onnd In Bebenndhung gelegenheit 
meines wegs euch erfuchen wollen, ihr wollet mir in ſonder 
gehaim einen Edelman oder vertrawten Diener mit ſechs oder acht 
pfarden vngevarlich, ſy feyen teutfch oder wälſch zuordnen, das 
die auff freytag nach martini negft erfcheinent gewißlih gen So— 
latorn anfomen, mit bem Bevelch, das fy von dannen bys gen 
Augfpurg auf mid warten”. In Solothurn verhoffe er perſön⸗ 
lich zu ihnen zu ſtoßen. Allein dieß änderte fih, denn dann fchreibt 
er 198) an Solothurn: „nachdem fih aus fürfallenden Urfachen zus 
getragen, daß wir unfern Weg nit fürnemlich durch bie Eidge- 
noffenfhaft, fonder ander Orts und gegen Straßburg wärts 
genommen haben, unferes eilenden Reitens halben, wie unfer Fürs 
nehmen geweßt, zu euch nit fommen mögen”. — Diefes Berrei- 
ten war jedoch von Feiner großen Bedeutung; er reiste nur dem 
franzöſiſchen Gefandten entgegen, mußte aber fo lange auf ihn 
warten, baß er vor beffen Ankunft wieder umfehrte, um noch zu 
rechter Zeit auf dem Bundestag einzutreffen 1%). Dagegen blieb 


98) Lueern an Tiffernus in Solothurn, 16. Nov. St. A. 

99) Schaffhaufen an Tiffern, jebo zu Baden, 17. Nov. St. A. 

4100) Glarus und Appenzell kamen mit ihrem „Paßprieff“ post festum, 
d. 4. Dec. ; 

101) 20. DH. St. A. 

102) Der Hauptgrund ift wohl, weil Baiern ihn öffentlich mit Beiner 
Begleitung verfehen durfte. 

103) Den 23. Nov. Soloth. Arch. 

104) Aus einem feiner Gedenfzettel, in welchem auch fteht: „Michel 
der Herberg halben fehreiben, wann id) ain Tag weg von So— 
latorn bin. Meiner Frauen Mutter auf dem Weg fchreiben “. 
St. A. 


— 418 — 


Tiffernus zu Solothurn, bis er kam, und überreichte ihm Ehri- 
ſtophs Anfuchen v. 31. Juli 19), 

Indeß, ehe man den jungen Heren auf dem öffentlichen Schau 
plag perfönlich fah, lernte ganz Deutfchland aus feiner Anfuchung 
an den Bund 10) genau den Stand feiner hoffnungsvollen Sade. 
Er führte zuerft die Nichtigkeit des Uebergabsvertrags an Deftreich, 
und dann bie des Vertrags der Abfindung der herzoglichen Kin- 
der aus. Die Faiferlihen Unterhändler haben zu dem Vertrag 
wegen bed Landes Feine befondere Vollmacht gehabt,‘ derfelbe fey 
von dem Kaifer nicht vatifieirt noch die bebungenen Kriegsfoften 
bezahlt worden, jenes wohl darum, weil er fein Gewiffen mit 
diefer feiner Wahlfapitulation und allen Rechten wiberftrebenden 
Handlung nicht habe belaften wollen. Der Vertrag widerfprece 
dem Herzogsbrief, nad welchem das Land hätte ein Widdum bes 
Reichs werden follen, und die Churfürften haben in die zu Augsburg 
geichehene Belehnung Ferdinands nur mit dem Beifag gewil⸗ 
ligt: männiglih an ihren Rechten und Gerechtigfeiten unvergriffen. 
Dieß in Beziehung auf den Kaifer, in Hinfiht der Bundesftände 
bemerkt er, daß aug Nichts erhelle, fie hätten die Abficht gehabt, 
auf ewig Württemberg feinem Vater und ihm zu entziehen und in 
fremde Hände zu ftellen, am wenigften aber Fönne ihr Gemüth 
gewefen feyn, dem Landfrieden zuwider zu handeln, ber doch, 
wenn auch fein Bater Strafe verdient hätte, wegen der Erben und 
Anderem Maaß gebe; fie hätten ja aud dem Kaifer dag Land nur 
mit dem Titel, unter dem fie es gehabt, zugeftellt, weßwegen er 
nicht das Recht haben könne, diefen Titel zu fireden, und bad 
Land zu eigen zu nehmen, zudem babe immer unter ben Bundes⸗ 
ftänden der Orundfaß geherrfcht, mit billigen Rüdfichten zu verfab: 
ren, wie fie denn auch felbft nad) dem erften Feldzug geneigt ge- 





405) Bellay, 280. 

106) Anfuhung H. Chriftophs von Wirttemberg®, bei den Sten: 
denn des Bunds im Lande zu Schwaben, darinnen er das Für: 
ſtenthumb zu Wirttembergk widder fordert und begert, den leb- 
ten Tag d.M. Juli 1535. fol. 10 BI. Marburg). Hortleder, 
1, 3,4, 656— 665. Braun, 82—92. Sie wurde allen Mit: 
gliedern des jchwäbifchen Bundes zugefchickt. 
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wefen feyen, ihm das Land einzuräumen, fie haben feinen Vater 
und ihn nicht blos der Kaiferlichen gnädigen Berüdfichtigung em- 
pfoblen, fondern auch darauf gedrungen, daß er fih mit ihnen 
vertrage, was doch Fein fo ftrafwürbiges Vergehen yon Seiten 
feines Vaters vorausfeße, daß er deßwegen feines Lande auf ewig 
follte beraubt ſeyn; endlich wenn die Stände des Bundes das Land 
dem Kaifer und feinen Erben zugeftellt haben, fo folge nicht dar— 
aus, daß diefer es an Ferdinand geben dürfe, der nicht fein 
Erbe fey. Der König alfo habe das Land nur de facto im Befig. 
Darauf geht er zu der „Hauptfache”, nämlich auf das über, was 
feine Perfon allein betrifft. Der Bund habe ihn und feine Schwe= 
fter im Befis von Tübingen und Neuffen gelaffen, der Kaifer und 
9. Wilhelm aber dur ihre Räthe einen Vertrag 107), diefen 
Beſitz zu verwandeln, aufrichten Yaffen. Sie haben dieß als Vor⸗ 
münder gethan. Aber fie haben weder das Necht gehabt, feine 
Bormünder zu feyn, bei Lebzeiten der Eltern und als Feinde, 
noch die Pflichten der Vormünder beobachtet, nämlich nicht nur 
feine Kaution geleiftet, fondern fogar die Pfleggüter ſich zu eigen 
gemacht. Wohl fey darüber ein Vertrag errichtet und eine Ent- 
fhädigung bedungen worden, aber biefer Bertrag ermangle ber 
Ratififation und fey auch in anderer Hinficht unfräftig. Die Ent- 
ſchädigung fey innerhalb zweier Jahre, oder dann die Ausfolgung 
von Heidenheim, Blaubeuern und Münfingen bedungen gewefen. 
Beides fey nicht gefchehen, überbieß Heidenheim. an Ulm verfauft 
worden. Dean habe aber auch in diefem und Anderem den Her: 
zog Wilhelm, ohne deffen Wiffen und Willen Nichts hätte ge= 
ſchehen follen, nicht gefragt. Wenn fodann der König behaupte, 
es fey ftets fein Gemüth gewefen, ihn zu vergnügen, fo fomme 
ihm dieß fonderbar vor, ob denn dem König das ein Recht an feine 
Schlöffer gebe, wenn er ihn nicht habe Hungers fterben laſſen? 
Noch weniger befümmere ihn, was er mit dem Kaifer wegen fei- 
ner zufünftigen Berforgung gehandelt habe; gewiß fey einmal, daß 


107) Diefer Nebenvertrag zwifchen dem Kaifer und Wilhelm ift, 
wie der Hauptvertrag, datirt Augsburg, 6. Febr. 1520 und in 
Abſchrift auf d. St. A. Württemberg. Büſch. 15. 
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man ihm feine Schlöffer und Städte genommen und ihn in folder 
Armuth gehalten habe, daß ein jeder Ehre liebhabender Menſch 
billig ein herzliches Erbarmen mit ihm elenden, unfchulbigen, jun 
gen Fürften haben fol. Er habe vergeblich Beflerung erharrt, 
und fey endlich fortgegangen, nothgebrungen und weil er Niemand 
mit Pflicht verwandt fey, auch durch einen Zug nach Spanien nur 
von feinen Sachen und feiner Gerechtigkeit in beutfchen Landen 
entfernt worden wäre, Er bitte um Wiebereinfegung in bag, was 
ihm der Vertrag zufpreche, und Erftattung ber bisherigen Eins 
fünfte, und, wenn fie es nicht vermögen zu erreichen, doch barum, 
daß fein Gebiet nicht in den fchwäbifchen Bund aufgenommen werde, 
übrigens erbiete er fih zu Recht vor dem Kaifer und dem König, 
vor dem Bunde und allen deutfchen Fürften, vor dem Papfte und 
allen Königen der Erbe, 

Das Auffehen, welches dieſe Schrift in und außer Deutſch⸗ 
land machen werde, war vorauszufehen. Sie wurde auf der Frank 
furter Meſſe haufenweife gekauft und verführt, und gewann fon 
derlich bei ven Anhängern der proteftantifchen Lehre und allen Geg- 
nern des öftreichifchen Haufes, auch in Württemberg, großen Bei⸗ 
fall 18), Aber die befonderen Bittfchreiben des jungen Herzogs 
(18. Sept.) an Franfreih, England 109), Dänemarf.119%), den Ges 
genfönig in Ungarn, an Pfalz, Sachſen, Brandenburg, Baiern, 
Braunfihweig, Lüneburg, Zülih, Baden, Medlenburg, Poms 
mern, an ben Landgrafen, ven Bifhof von Straßburg, fanden 
ebenfo faft überall Gehör. Man verſprach Beiftänber zu dem gros 
Ben Rechtstag zu ſchicken. So follte halb Europa Zeuge einer Vers 
handlung werben, in welcher ein Asjähriger Prinz das mächtige 
Kaiferhaus wegen gewaltfamer Entziehung eines rechtlichen Bells 
bes und wegen vertragswidriger Hintanfegung in Anſpruch nahm. 


108) Schr. d. w. Reg. an Ferd. v. 6. DOM. St. A. 

409) Der englifche Gefandte Fam an, als die Bundesverfammlung 
fdyon zu Ende war. Bellay, 279. 

110) Der Landgraf beforgte die Drudfchriften und Bittfchreiben an 
Frankreich, England und die nordifchen Höfe, Ulrich aber fchrieb 
an die Fürften des fchwäb. Bundes noch befonders (15. Sept.). 
Rommel, 1, 535. U, 293. St. A. 
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Zugleich verfuchte aber auch Chriſt oph einflußreiche Perfonen 
bei dem Regiment in Württemberg zu gewinnen, namentlich einen 
derſelben, welcher zugleich Bundesrath, einer der Königlichen Com⸗ 
mifjaire und in großem Anfehen bei Ferdinand ftand, Dr. Baut. 
Er Tieß ihn durch eine vertraute Perfon, den vormaligen Unter— 
vogt Werner 111) von Urach, bearbeiten, und fhrieb ihm dann ” 
eigenhändig (25. Okt.), er möchte doch neben andern öftreichifchen 
Räthen auf dem Bımdestag das Befte helfen handeln, und mit 
andern Mitregenten in feinem Fürſtenthum Württemberg bewir« 
fen, daß ihm nicht blos Tübingen und Neuffen, fondern bag 
übrige Fürftentyum Württemberg, als fein von Gott erb- 
lich Baterland (doch Alles mit Bewilligung und Zulaffung feines 
Herrn Vaters) eingehändbigt und zugeftellt werbe, wo bas in ber 
Gütigfeit gefchehe, verfpricht er ihm das Amt eines Kanzlers mit 
430 fl. oder geheimen und innerlichen Raths mit 500 fl. Befoldung, 
und will auch feine Kinder, Bruder und Freundfchaft beftens be— 
benfen. Ein gleihes Schreiben ließ er an Tröſch von Butlar 
ergehen, und bot ihm das Marfchallenamt und die zwei ihm vers 
pfändeten Orte Hunderfingen und Apfelftetten als Lehen an 12). 
Tröſch bearbeitete den Statthalter, den Grafen von Eberftein, 
Rudolphen von Ehingen, Dr. Baut aber den v. Nippen- 
burg und Jacob von Bernhaufen, und alle wurden, wie 
Sabina an Dr. Ef berichtet 43), „ganz gut Chriftoffels 


414) Einer der thätigften Kundfchafter des Prinzen, flüchtete fi) nachs 
her, von Dietrih Spät verfolgt, nach Um, fuhr aber fort, 
alle württembergifhen Neuigkeiten nady München zu berichten. 

112) St. A. — Als er bereits Augsburg verlaffen hatte, Fam zu ſei⸗ 
nem Rath Bolland der Probft von Herrenberg Benedict 
Sarner, bdeffen geneigte Gefinnung ihm V. zu wiſſen that, 
worauf er auch an ihn fchrieb, und ihm einen Brief an den Abt 
von Bebenhaufen beifchloß, fie Beide um Unterftügung feiner 
Sache und um Nachrichten bittend. Wielleicht hofften diefe Her: 
ren von Ehriftoph noch etwas für den Katholicismus. Jener 
Werner war ein entfchiedener Gegner des Lutherthums. St. A. 

115) Rofweil, 22. OH. B. R.A. 
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Partey“. Die Regierung hatte ſchon in der ihr von bem Könige 
aufgetragenen Wiberlegung ber Schrift Chriftophs (6. Dft.), 
obgleih manche ber einzelnen Gründe entfräftend, doc ftart 
das ausgefprochen, daß der König fich nicht zu rechter Zeit (woran 
er von ihnen erinnert worden) mit bemfelben vertragen habe, und 
daß nun Jebermänniglic glaube, der Prinz fey in feinem Recht; 
fie bat daher inftänbigft, fich noch mit ihm zu vertragen, nur wenn 
dieß gefchehe, werde der Bund erſtreckt, weil dann Baiern Feine 
Urfache mehr habe gegen ihn zu feyn. Die Erftredung des Bun⸗ 
bes aber verhindere die Fortfchritte des Proteftantismug, erhalte 
den Frieden im Reich, verftärfe wieder (indem gelegenheitlich ein 
Unrecht gut gemacht werde) das Vertrauen zu Deftreih und feine 
Macht. Zn einer fpätern Eingabe aber (5. Nov.), als Ferdi— 
nand anfragte, was er, im Fall er ſich mit Chriftoph vertrage, 
für eine Kaution begehren folle, fegen fie fogar ſchon neben zwei 
andern den Fall, den aber Gott verhüten wolle, voraus, daß er 
das Herzogthum felbft an ihn abtrete, und bitten dann, in bie 
Kaution ihre perfönlihe Sicherheit aufzunehmen, Ferdinand 
aber gab ihnen die Antwort, „daß gar unfer Will und Gemüth nit 
ift, und des Landes zu begeben”, er wolle fich aber vertragen 119), 
Allein bei den Räthen Fehrte der Gebanfe wieder, und zwar aus 
dem natürlichen Grunde, weil fie ſchärfer, als ihr Herr, die Un- 
baltbarkeit feiner Sache gegen Chriftoph und den großen Vortheil 
einfahen, den die Einfegung Chriftophs bringe. Sie urtheilten, um 
feinetwillen bleibe Baiern im Bunde, mit ihm bie Fatholifchen Stände, 
für bie in dem noch nicht proteftantifchen Ehriftoph ein Zuwachs ein- 
trete, die Städte Nürnberg, Augsburg und Ulm verlaffen den Bund 
nicht wegen ihres Handels, die Uebrigen endlich folgen von felbft. 
Aber eben diefe Berhältniffe mußten Far machen, daß auf diplomati- 
fhem Wege nur an Chriftoph das Herzogthum fommen könne und 
nicht an Ulrich. Wurde dieß dem jungen Herzoge nicht von felbft 
einleuchtend, fo doch von der bebeutendften Seite her gefagt, ja 
wohl aufgenöthigt. Unter den vor dem Bundestag von demfel- 





114) Wien, 15. Nov. SEN. 
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ben gefchriebenen Gedenfblättern 115) ftebt folgendes Gefpräd ber 
Herzoge von Baiern mit ihm: „Better, Jr follt Euch gennglichen 
gu ung verfehen, das wir an euch wellen thuen als bie vätter. — 
Herr Ich thue mich fo Auffs Hochft gegen E. 8. bedanken, bin 
auch der gennslichen vnnd gewiflichen Zuverfiht, &. 2. werden an 
mir thuen als die vätter, wie E. L. dann bisher haben gethon, 
E. L. die Sollen fi auch gewiflichen zw mir verfehen, das Ichs 
vmb E. L. wo Ich Immer Fhan mit dem Leib vnnd allem meis 
nem vermögen verbiennen will. — Better, wir wellen euch zu dem 
Euren verhelfen, aber Euern vattern finden wir nit leiden. — 
Herr E. L. könden woll gedenndhen, das Ich meinem Herrn vat- 
ter fundliche gehorfam zu beweifen fchuldig bin, bieweill Ich aber 
auß vilen beweglichen vrfachen woll ermefjen Fhan, das meinem 


415) Sie find auf d. St. A. Württemberg, Büſch. 15. Nr. 104— 8. 
Die einfachften Begrüßungen, bie er machen müffe, find wört— 
lich aufgefezt, z. B. Nr. 106. Sonſt diene zur Probe: In Namen 
Gottes des Vatters Sung vnnd Haikigen Gaift Amen. (Nr. 104. 
lateiniſch: in nomine ete. auch Sanctus Franeiscus. Sanctus Mar- 
tinus.) 

Erſtlich wan Doctor Vol lant zu mir wirt komen, fidy er- 
zaigen als ain Dienner Sol Id, Im Anntwurten Ich verfech 
mid) Er wer fl halten wie ainem getrewen Ratt gegen feinem 
Herrn zufleet — 

Zum Andern, wan die von Augfpurg mir vererung thuen 
werden, foll ich mich fo gegen In bedanndhen vnnd mid, er- 
pietten ſollichs vmb gemaine ftatt zu verdienen vnnd befchulden — 

Zum Dritten foll Ic Doctor Vollant zu mir befcheiden 
onnd In vmb Rath fragen, wie Ic, die ſachen mit den pey— 
ftennden angreifen well — 

Zum vierten, wan der Fürften pottfchafften zu mir werden 
khomen vnnd mir die fchriften von Irem Heren vberanntwurtten 
werden, foll Ich In anntwurtten, Ich thue mich fo bedann- 
hen, das Fr Lieb mir auch zu difer guetlichen Handlung zu: 
gefandt haben, ift auch mein Beger an euch Ir wellet mir ne— 
ben anndern Gefanndten das Belt ratten verhelfen, das will 
Ich vmb Ihr Lieb mein Lebenlang verdienen und beſchulden ꝛc. 
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Herrn vatter zw feinem Lanndt zu Fhommen vnmöglich iſt, wie 
dann Jr Lieb ſelbſt woll wiffen 6), verfich mich genntzlich zu feir 
ner Lieb Si werden mich In dem nit hindern Sonder vil Lieber 
fehen, das, das Lanndt widerumb an ben rechten ftammen Thum, 
dann In frembden Hennden bleiben, vnnd ſich ainer vergleichung 
benuegen zu laſſen“. Nicht bios fcheint Herzog Ludwig felbft 
ihn für den. Bundestag unterrichtet zu haben 47), fondern neben 
einer allgemeinen Inftruftion 118) wurde auch ein Rathſchlag be- 





446) „Ir Lieb” ift Ulrich. — Sollte diefer je einer ſolchen Auſicht 

geweſen feyn? Wer hat dieß dem jungen Herrn gefagt? — 

In einer andern Stelle heißt ed: „durch mid) wirt fil mee er: 
langt dan durch meinen vatfern ”. 

117) Ehriftoph an Ludwig, 3. Sept. 33: „es hat mir Mathis 
Deftreicher und Jörg Reſch anzeigt, daß €. 2. will zu mir 
kommen vnnd mich aller Sachen unterrichten, welcher maffen ich 
mid) in allen Handlungen auf zufünfftigen pundstag halten foll, 
welches mit gutter Lieb vnud Hoffnung gewarten bin, dann 
€. 2. woll erachten mögen, das Ich aller difer Hanndlungen, 
fo mir zufteen, unerfarn bin, vnnd auch niemannts hab der 
mir bierinn konnt vnnd wift zu vaten, derhalben bitt Ih E. L. 
zum Höchſten die wellen mir fambt €. 2. Brudern verholfen 
fein vnnd mir ainen gefcyicthten vertrauten Man 2c. zuordnen”. — 
Folge deffen war Vollands Berufung f. unt. 

118) Wie ſich Herzog Ehrift. z. Württ. ꝛc. halten foll. Ohne Zeit. — 
Das Bemerkenswerthe daraus ift, daß er gegen männiglich freund: 
lid) fey mit Zufprechen, Handbieten, daß er die vier Bürger: 
meifter fogleich zum Effen lade, und fid „mit fürftifch fonnder 
ganz geſelgklich“ mit allerlei freundlichen Reden und Fragen 
gegen fie erzeige; man wife wohl, daß die Verträge vom Kais 
fer ratificirt worden feyen, aber fo lange man fie ihm nicht zeige, 
folfe er thun, wie wenn es nicht geſchehen wäre; „zudem, das 
audy heut zu tag beweißlich vnnd fonderficy dem Cardinal von 
Salgburg, aud) Johann Lucas als dazumal pfennigmeifter, 
welche noch im Leben, wiffend wäre, das die Kayf. M. als 
FM. in teutſche Lannde Famen, des von Sibenpürgen 
unnd annderer Eomiffarj hHanndlung des Fürften: 
thumbs Wirtemberg halb vngenedigs mißfallen ge 
hept, auch derfelben Hanndlung vnnd enntfhuldigung nit hi 
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griffen, vielleicht von Dr. Ed oder Weiffenfelder (denn Beide 
follten ihm, wie ihren Herren, zum Rath verpflichtet feyn),. wie 
er fih gegen die Heffifhen Räthe Cfie handeln in ihres Herrn 
ober in feines Vaters Auftrag) zu äußern habe, nämlich auf die 
Trage, wo er ſich feither aufgehalten habe, — er fey in hohem 
Bertrauen an follichen Orten gewefen, daß ihm wiederum gebühre, 
fih fo zu verhalten, wie basfelb Vertrauen ſteht; fobann, wenn 
man von ihm eine fondere Verſtändniß und Verpflichtung verlange, 
wie es der Regierung u. a. Sachen halb gehalten werben foll, — 
er habe bisher Alles nad Rath, Willen und Gefallen feines Ba- 
ter8 gethan, das werde auch ferner geſchehen; dringen fie fchär- 
fer darauf, fol er ihre Anträge hören,.und verlangen fie, daß er 
feinem Bater in der Regierung des Lande feine Irrung thue und 
derfelben in feinem Leben nicht nachftelle, fo folle er antworten, 
er babe fi) genugfam in feiner Anfuchung. erflärt , verlange barin 
nur Tübingen und Neuffen, das Land babe weber er nod. fein 
Bater; man theile die Beute nicht, big fie gewonnen fey, follte 
es einem von Beiden zu Theil werben, fo hoffe. er; daß fich fein 
Vater gegen ihn als Vater halte, er werde ſich als Sohn zeigen; 
begehren fie aber, daß er fid) gegen feinen Vater darüber fchrift- 
lich äußere, fo folle er ihnen einen Brief an ihn zuftellen ; „ſon⸗ 
derlich foll er aber darin gewarnt feyn, daß bie Heffiihen noch 
Andere nicht verftehen noch merken, worauf fein Fürnehmen und 
Gemüth ftehe, der Regierung halber, damit defto weniger Irrung 
einfalle, denn in der Handlung werben ſich die Weg wohl zutra⸗ 
gen”. „Ich fol mich auch”, fchließt er, „dahin nit bereden 
laffen, das ih mein Begeren vnnd Fordrung vmb bag 
ganng fürftenthumb wirtemberg noch anderft ftell, dan 


ven wellen. Wie aud) der von Giebenbürg befhalben in Bns 
guaden bis in fein ende geweſt fein follez wie folches feiner-Zeit 
ftattlic, dargethan werben mag’; Herz. Chriſtoph ſoll Fair 
nem menfhen auferden vertrauen, oder fich bereden 
laffen, anzuzaigen, wo Er geweft, wie er vorhab ſich in bie 
Sachen zu ſchicken“; Dietrid Spät u. A. werben ſich deß- 
halb an ihn machen wollen. St. A. 
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wie mein Snflruction 119) vermag, prauden darin die vrſachen 
vnnd weg wie Jh in der Difputation hab verſtannden“. So 
eingeſchult trafen ihn die Heffifchen an. Sie brachten einen Brief 
des Vaters 120), in dem der Sohn aufgefordert wurde, ihren 
Rath zu befolgen, und ſich ohne fein Vorwiffen in Nichts, das 
ihnen Beiden nachtheilig ſeyn könnte, einzulaffen, und Tübingen 
und Neuffen nur fo anzunehmen, daß fie ihnen Beiden zu Ehren 
und Nöthen dienen, und fie dann ihm, bem Vater, dem fie zu 
ſtehen, auf fein Begehren zu überlaffen. Ueberdieß wurde münd- 
lich Verſchreibung verlangt *?!), lebhaft beftritten und dann der 
oben beantragte Brief an den Vater ausgeftellt, der aber Nichts 
enthält, als die allgemeine Zuſicherung, thun zu wollen, was er 
als getreuer und gehorfamer Sohn fchulbig ſey 22). Der Bater 7) 
läßt es ſich gefallen, fezt aber bei: „ich will dich mit deinem zu 
onnd abreptten 4), aud anderer Untrew So bir zu Auge 
burg begegnen möcht, vätterlich und treulich gewarnt haben”. 
Bald fhreibt Baut 3): „Ich hab der Sad viel Nachfrag und be- 
find glaublih, daß H. Ch. Beiftänder ſelbs nit ains, bann bie 
Heſſiſchen wollen für und für H. Ulrich auch im Spiel haben, 
das wollen die Andern nit, ſchauen die Heffifchen feindlich, und 
wo fie nit by der Sad, wär bie längft off ander Weg fommen 
oder möchte noch baß vertragen werben”, 

Auf die Zeit der Verhandlungen felbft wurde indeß dem jun⸗ 
gen Herrn ein eigener Rath beigegeben, jener Dr. Ambrofius 
Bolland 1%), den wir längſt als einen tüchtigen Staats- und 

4119) Diefe iſt nicht mehr vorhanden. Sie Bann nicht wohl die Inft. 
Anm. 148) feyn. 

120) Eaffel, 10. Nov. 1555. B. R.A. 

121) Wobei die Heffiichen von des Grafen Georg Kanzler, Knoder, 
unterftügt wurden. 

122) Augsburg, 2. Dec. St. A. 

125) Rottenburg, 14. Dec. St. A. 

124) Etwa nach München? 

125) An Münſinger, 19. De. SA. 

126)’ Er war damals Rath des Erzbifchofs von Salzburg, Bucholtz, 
II, 199. Er befam 400 fl. Befoldung und für ſich und feinen 
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Gefchäftsmann kennen, und der hier mit feiner genauen Kenntniß 
ber württembergifchen Verhältniffe fehr am Drte war. Nun 65 
Jahre alt, aber immer noch rüftig, und fehr erfreut, dem würts 
tembergifchen Haufe wieder dienen zu können. Baiern und Hef- 
fen famen überein, ihn zu berufen, und ihm feine Befoldung zu 
verbürgen 27), Zugleih war Michael Tiffernus, der treue 
Diener, von Solothurn zurücdberufen, um ben fürftlihen Zög— 
ling 1). 

In Augsburg ritt (27. Nov.) Herz. Chriſtoph mit 5 Pfer- 
den ein, nahm feinen Abftand bei dem Wirth Schwygflin, z0g 
aber nachmals in das Predigerflofter, „denn das ift Dr. Eden 
Herberg gelegen, kann zu ihme baimlih, wann er will” 129), 
Der franzöfifhe Gefandte Fam fpäter, ald man erwartet hatte, 
die Eröffnung der Sigung wurde wegen feiner auf Chriſtophs 
Bitte verfhoben 130), Mittwoch, den 10. Der., Morgens 8 Uhr, fand 
fie dann auf vem Rathhaus ftatt. 28 Bundesräthe, ohne Die Schrei= 
ber, faßen auf einer Seite. Da trat, eingeführt von den Bun— 
deshauptleuten, Herzog Chriftoph in die Rathsſtube, ein Jüng⸗ 
ling von 18 Jahren, deffen Geftalt und Gewächs anzeigten, „daß 





Knecht Kleidung. Die Verfihreibung wurde 19. Okt. ſchließlich 
abgeredt. Den 25. Nov. follte er zu Augsburg eintreffen. Heyd, 
Bolland, 104 f: 

4127) Baiern lieh dem j. Herzog immer Geld, 2000 fl. befam er in 
den lezten zwei Jahren. Pfifter, I, 82. Anm. 

428) „Mein alter Präceptor“ fagt Chriſtoph. — Den 11. Der. 
fehreibt er an feine Mutter, welcher er auch fogleic, feine Ans 
£unft in Augsburg gemeldet hatte (28.Nov.): er fey fo gar blog 
an Dienern, fie möchte ihm einen Kammerdiener ſchicken. — 
Weiffenfelder bittet bei dem bairifchen Hofe für ihn um ei: 
nen Koch und andre Diener. B. R.A. 

4129) Baut an Münfinger, Augsb. 5. Dec. St. A. 

4130) Als Samft. Abends fpät (6. Dec ) der Gefandte anfam, befuchte 
ihn Ehriftoph fogleich, ungeachtet er felbft Gäfte zum Nachteffen 
hatte, nämlich Schertlin v. Burtenbad, und andere Kriege: 
leute, „vff welſch prattens und eſſapparatt“, wieBaut fpöttelt. 
— Am Stephanstag hat er abermals all Fußknecht-Hauptleut 
zu Gaft gehabt. Vaut, an Münfinger, 26. Der. 

Send, 5. Ulrich, 2. Bd. 27 
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er zuverfichtlichen nit vil Mangels gehept noch Hunger erlitten“ 2). 
Ihm folgten alle feine Beiftänder 2); „it der Frangoß, alspald 





434) Württemb. Regier. an Ferdinand, 6. Okt. St. 

132) Diefe hatten zuvor nad) der Rechtsgewohnheit ihre Namen in 
ein Protokoll eingezeichnet, und zwar von Churſachſen Ehriftoph 
v. Taubenheim, Dr. Dietr. Spiegel, von Herzog Fran, 
Bifchof von Münfter, der Marfchall Thimo v. Horbo um 
Dr. Ruland, Kanzler, von Braunſchweig Liborius Bed: 
mann, ein Nechtögelehrter, von Lüneburg Ehriftoph von 
Steinberg und Balthas Klammer, von Preußen Dr. Ans 
dreas Ripp, von Medtenburg Sebaſtian Schenk von 
Schweinsburg, Fülih Dr. Carl Harft, Heflen Marſchall 
Hermann v. Malsburg, Kanzler Feige und Dr. Richard 
Rink, von dem Grafen Georg von Württemberg “Kanzler 
Knoder und der Ritter Jakob Truchſeß v. Rheinfelden, 
fein Hofmeifter. Der Gefandte dee Königs von England kam 
zu fpät, Johann von Ungarn entfchuldigte die Abfendung ei- 
nes Gefandten durch die Unficherheit der Wege, fchrieb. aber fehr 
theilnehmend (Budae, 25. Nov. Sattler, U, Beil. 165). Der 
franzöfifche Gefandte zeichnete fih, obwohl darım gebeten, 
unter die Beiftänder nicht ein. Er hatte fogleich nach feiner 
Ankunft in einem Schreiben an die Königlichen Commiſſaire die 
Stellung feines Herrn als bie eines Vermittlers, wie folgt, aus 
einander gefezt: „Auf die Bitte des Herzogs Chriftoph, feiner 
und feines Vaters Sache fid) gegen den König anzunehmen, hätte 
fein Herr längſt Beiftand zu thun ſich entfchloffen, wenn ihn 
nicht Rücfichten der Verwandtſchaft abgehalten hätten. Da nun 
aber der König felbft einen Tag zur Schlichtung der Sache an 
beraumt habe, fo fey jezt eine freundfchaftliche Vermittlung an 
ihrem Ort. Denn auf der einen Seite habe er die Pflicht. für 
die mit ihm verbündeten Fürften (ses allies) und befonders für 
den armen unfchuldigen Prinzen (ce pauvre innocent), andern 
theils aber für den König, der auch fein Verbündeter und Freund 
fey, zu ſprechen, und ihm zu feinem guten Entſchluß Glück zu 
wünfchen. Denn fo gewiß die Wiedereinfesung des Vaters nur 
ein Werk der Gnade ſey (de la misericorde), fo fey die des Sohns 
eine Pflicht. Habe doch der König font fo viele Gelegenheit, 
ſich zu vergrößern, warum wolle er ed mit dem Ruin feiner Ver: 
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onnd Ehe man nidergefeflen was, auch (wiewol unangefagt vnnd 
onerfordert 19)) Hinainganngen. Wie nun Jedermann niderge- 


433) 


wandten thun? Sein Herr biete feinen ganzen Einfluß an, um 
beiden Theilen zu helfen‘. Bellay, 275 ff. 

Diefe Behauptung, genommen aus einem gleichzeitigen Proto- 
collum (St. A.), das aud) ferner bemüzt wird, hat etwas Un: 
wahrfcheinliches, einmal an fid), und dann weil fie im Wider: 
ſpruch fteht mit Bellays Memoiren (284). Allein die Gründe 
an ſich Eönnen die beftimmte Angabe nicht aufwägen, und die 
Memoires leiden in ihrer übrigen Darftellung des Hergangs an 
großen Unrichtigkeiten. Bellay habe in einem Nebenzimmer 
wegen des Sites, ben er einnehmen folle, mit einigen Bundes: 
väthen ſich beſprochen und dabei fid) geweigert, nad) den Commif: 
fairen Ferdinands zu fiten, vielmehr den erften Platz nad) 
denen des Kaifers angefprochen. Pour eviter ce differend, et ne 
prejudicier au droit de l’un ny de l’autre Roy, fut advise que 
pour ce jour et autres, si l’Ambassadeur de l’un se trouvoit 
a la diette, l’ambassadeur de l’autre ne s’y trouveroit. Fut 
le Seigneur de Langey, conduit et men& par Messire Guillaume 
Keringen, l’un des Capitaines de la ligue, et par Messire Leo- 
nard Eloq (Eck), Docteur Ambassadeur du Duc Guillaume de 
Baviere, et fut assis aupres des Commissaires de l’Empereur, 
lesquels estoient Mgr. Chrestoffe de Stayn etc. Daß aber we- 
der die Kaiferlichen noch die Königlichen Commiffaire weder an 
diefer noch an einer andern Sitzung dev Bundesftände für den 
Herzog Theil nahmen, ift ganz gewiß. Jene ohnehin nicht, und 
diefe hatten ansdrüdlid, gegen jedes Verhör Chriſtophs vor 
den Ständen proteſtirt, und als die Proteftation nichts nüzte, 
dabei zu feyn verweigert. Baut an Münfinger, 16. Dec. St. A. 
Ueberdieß erfchien in einer Bundesfigung der franzöfifche Gefandte 
nur noc einmal beim Abſchied, und in Feinem der Berichte der 
Königlichen an ihren Herrn oder an die württemb. Regierung, 
die alle vorliegen, ift jener Nangftreit, der in diefen Augen« 
blicken von großer Wichtigkeit gewefen wäre, erwähnt. Endlid) 
ift das Ausfunftsmittel wahrhaft lächerlich. — Der derbe deutſche 
Berichterſtatter giebt wohl mehr Wahrheit, als der „Frantzos“. — 
Eine gleihe Bewandtniß feheint es mit der Rede Bellays zu 
haben, welche in den Memoiren (356 — 377) ſich findet. Sie ift 

27 * 
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fefien, nemlich der Frantzoß zw öbrift, darnach nit ferr von Ime 
Herr Ehriftoff von Taubenheim (Churſachſen), darnach Her- 
zog Chriſtoff aigner Perfon, darnach die andere Potfchaften, 
bat der Frankoß angefangen fein Oration 1%) zu thun an die 
ſtennd.“ Er faßte mit Beredtfamfeit zufammen, warum den Bund 
Ehre und Bortheil antreiben müffe, dem unfchuldigen jungen Fürz- 
fien zu feinem Rechte zu verhelfen, und bietet zu dem Ende fei- 
nes Herrn Dienfte an.. Da er Yateinifch ſprach, verftanden ihn 
manche Bunbdesftände nicht, namentlich mußte deßwegen ben brei 
Bunbdeshauptleuten Dr. Eck beigegeben werden, „da fie bag La= 
tein nit reden konnten“. Er antwortete in ihrem Namen, banfte 
für das Wohlwollen Franfreihs gegen die deutfhe Nation, be— 
merfte aber, daß des Bundes Verfahren gegen Ulrich wohl be— 
gründet gewefen fey, wolle indeg Frankreich zur Erhaltung des 
Friedens etwas beitragen, laſſen fie es ſich wohl gefallen. Darauf 
hat fih Herr Langhey „in viel Difputation eingelaffen 9. Ulrich 
und H. Ehriftoph halben, aber ihme hat Niemand Antivort ges 
ben, bann ein Weil Dr. Eck“. Nach ihm ließ Chriftoph 135) 
einen kurzen Vortrag halten, in welchem feine Beiftänder alle na= 
mentlich aufgeführt werden, fonft aber der Kürze halber auf den In= 
halt der „Anſuchung“ verwiefen wird. Denfelben Vortrag nad) 
dem Wunfche des Bundes bei den Kaiferl, Commiffarien auf der 
Dfalz zu machen begiebt er ſich mit feinen Beiftändern dahin. So— 
gleich nad der Begrüßung erwiedert ihm aber der Bifchof von 
Augsburg ald Vorftand 13%), daß der Kaiſer fie mit Erftredung des 
Bunds und Erhaltung des Friedens, nicht aber befonders mit ei— 


nur nach der wahren Dratio, die das Protocollum enthält und 
Anm. 145.) erwähnt wird, künſtlich abgefaßt. 

154) Adversaria seu Instructiones eorum, qua Rex Christianissimus 
a Guill. Bellajo Langii domino exponi vult in comitio inclyti Foed. 
Suev. St. A. Sattler, II. Beil. 462. 

135) „Mit durch Doctor Volland, fondern einen andern”. Vaut 
a. a. O. 

136) Chriſtoph von Stadion, Biſchof zu Augsburg, Marquard 
von Stein, Domprobſt, Graf Wolf von Montfort waren 
die Kaiſ. Commiſſarien. 
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ner Unterhanblung wegen der württembergifchen Sache beauftragt 
babe, fo wollen fie diefe nur infofern annehmen, als eine Ber- 
gleihung berfelben zum Frieden beitragen werde. Darauf läßt 
der Herzog feinen Vortrag mündlich machen und ein gebrudtes 
Eremplar feiner Anfuchung übergeben. Den andern Tag (11. 
theilten die Kaiferl. ben Königl. Commiffarien 137) die Sade mit, 
und erhielten (12.) zur Antwort, Tübingen und Neuffen könne 
ber Herzog nicht begehren, da fie laut des Nebenvertrags ausge⸗ 
taufcht werben follen, dem Vertrag aber fey nachgelebt worden, 
wenn ſchon nicht nad) dem Buchftaben, Doc) in effectu et substantia, 
denn der Herzog fey „mit feiner Bormünder Willen von Tübin« 
gen gen Infprud geführt und bafelbft ftattlih unterhalten, und 
fei ihm mehr, dann der Vertrag ausweißt, gegeben worden (das 
Tonnen fie genugfamlic berechnen und darthun mit ihren Regi— 
ftern) ond ob das nicht gefhehen, fo wollen fie es noch 
thun. Ein Sitz fey von dem 9. nie begehrt worben, und, fo 
lange er in Infpru und Neuenftadt, onnoth gewefen” 13), Aber 


1357) Die Dockoren Philipp Schad, Kön. Maj. Vorfchneider, Foh. 
Löblin, oberfter Schagmeifter und Hauptmann in Dürnftein, 
Fohannes Vaut, und Gecretair Adler. 

138) „Es were aud) 9. Eh. vermög derfelben Verträg gen Infprud 
gefuert und alda und nachmals fterbender Löff halb die ſich zu 
Tyrol erzaigt, In Defterreicy zu der Neuenftatt gefuert und von 
J. Maj. ihme ald einem jungen Fürften ain ehrlicher Statt ge: 
halten worden, mit hoffmaifter, präceptor, Eaplan, Edlen Kna- 
ben, Koch, Keller, ftallmeifter, pferd, frawen und mägden, die 
feiner gewartet und andern 2c. wie das fein Statt, der ihm ge: 
halten, ußweißt“. Dieb habe den König jährlich 4000 fl. gefoftet 
(laut Chriſtophs und feines Hofmeifters Quittungen), das fünfte 
Taufend habe feine Schwerter Anna empfangen, nad) deren Tod 
babe er aber auch dieß noch erhalten. „Als er and) erwachfen 
hätten 3. M. In an Iren Hoff und nachmals zu Kaif. M. an 
derfeiben Hoff gethan, Ime feine Unterhaltung, wie oben ge« 
meldt, geben und geacht, er follte da mer fehen, ihme zu gu: 
tem, Uffnemen, Eer und Wolfart 2c. 20.” Er hätte aber noch 
mehr für ihn gethan ꝛc. Vaut a. a. O. 
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Chriſt oph fordert wiederholt die Herausgabe von Tübingen und 
Neuffen (13.). Da antwortet ihm der Biſchof: Beide Theile la⸗ 
boriren in Extremis, fie, die Commiffarien, wären nit Richter, 
nur Vermittler, er möchte felbft Mittel anzeigen, welche der Sache 
dienftlich wären. Er nimmt Bedenkzeit, indeß fenden die Com— 
miffarien zu ihm (15.), Räthe auf die Pfalz zu ſchicken, zu ferne= 
vem Bernehmen. Chriſtoph ordnet den Sächſiſchen, Lüneburgi- 
ſchen und Heffifchen Gefandten nebft Bolland ab, Er verwirft 
aber wiederholt alle Vergleichung (16.). An demfelben Tag fam 
bei den Kaif. Commiffarien der franzöfifche Gefandte zur Audienz, 
man erbat dazu auch die Königl. Räthe. Er ſprach auch hier Yas 
teimifch und trug ungefähr daffelbe vor, was er in ber Bunbes- 
verfammlung gefagt hatte, nur legte er einen befondern Werth 
darauf, daß beide Herzoge mit dem Haufe feines Herrn verwandt, 
Ehriftoph aber fogar ein Blutsfreund fey und daher (neben feis 
ner Unfchuld) vor dem Vater Berüdfichtigung verdiene; doch beide 
follten wieder eingefezt werben. Zugleich übergab er ben anmwes 
fenden Königl. Räthen einen Credenzbrief an Ferdinand. Ihn 
nahmen bie Königlichen nicht an, einmal, weil ber Gefandte ihnen 
einen Beſuch hätte machen follen, ſodann weil er zu viel für Ul- 
rich gefprodhen habe, und endlich weil auf der Adreffe der Titel 
„Röm, König” ausgelaffen war. — Sofort verfuchten die Kaiferl. 
Commiffarien durch eine perfönliche Zufammenkunft auf dem Nath- 
baus mit Chriftoph die Sache günftiger zu wenden. Man fam 
endlich auf den Weg des Austaufches fo, daß man die Anträge 
bören wollte, Die Raiferlihen ſchlugen nun nad und nad) bie- 
jenigen Site vor, welche ihnen die Königlichen angaben. Sie 
verlangten aber auch Borfchläge von Chriftoph, wiewohl vergeb- 
lich. Die erfte Anerbietung der Graffhaft Cilly in Steiermark 
mißftel dem Herzog fo, daß er bat, die Commiffarien möchten ſich 
nicht mehr bemühen (20.). Doc bot man wieder an: die Stadt 
Steyer im Land ob der Ens (22.), Schloß und Stadt Luentz in 
Tyrol, Görtz, Völkersdorf, Freyenftadt in Oeſtreich. Auf’s Neue 
erklärt Chriftoph, Nichts zu wollen, als was ihm von Recht ges 
bühre (28). Darauf entgegneten ihm die Vermittler, daß jetzt von 
Seiten der Königlichen Alles geſchehen fey, und Iegten die Schuld 
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des Mißlingens einer Bergleihung auf ihn, (2. Jan, 1554). Auf 
diefen Borwurf hielt der Herzog für nöthig, fein Verfahren vor den 
gefammten Bundesftänden zu rechtfertigen (9.). Der Hauptgrund, 
warum er von Tübingen und Neuffen nicht abweiche, ift, weil von 
den Bundesftänden die Zumweifung gefchehen, von den Einwohnern 
ihm als erblichen Herrn gehuldigt worden, der Nebenvertrag, die 
Bergleihung betreffend, aber nur von den Vormündern errichtet, 
von den Bunbdesftänden nie ratificirt worden fey. Gefezt aber auch, 
eine Bergleihung dürfe ftattfinden, fo ftehe das Angebotene außer 
BVergleihung mit Tübingen und Neuffen. Sagen die Königlichen, 
er nehme gar Feine Anfchläge an, fo antworte er, feinetwegen hätten 
die Vorfchläge ganz unterbleiben können. Er habe die Hoffnung, 
daß der König felbft günftiger gegen ihn handeln werde, als feine 
Bevollmächtigten. Jezt aber bittet er die Bundesftände feierlich, 
ihm, dem Entfegten, zu feinem Befig von Tübingen und Neuffen 
aus Rechtsgründen nad) allen Kräften zu verhelfen. Die Bundes- 
ftände aber baten deffenungeachtet die Kaiferlichen um neue Unters 
bandlungen, befonders follten die Taufchgegenftände außerhalb 
Deftreihs feyn. Man ſchlug vor (10.): Ortenburg, Schloß und 
Stadt; Kenzingen, Stadt; Thann, Schloß und Stadt; Pfirt, 
Schloß und Stadt; Beffort, Schloß und Stadt. Darauf antwor- 
tet (12.) Chriſtoph den Bundesftänden: es ſcheine, die Königlis 
hen haben diefe Vorſchläge nicht im Ernft, fondern nur um bie 
Sache hinauszuziehen gemacht, denn „die fürgefchlagene Schloß 
und Städt in Kön. Maj. Hand nit, fondern Andern verpfändet, 
zum Theil unablöfig find.” Darauf kamen die drei Bundeshaupt- 
leute zu ihm in dag Predigerklofter, und drüdten ihr Bedauern und 
Zugeftändniß aus, daß die Königlichen Unannehmliches bieten, aber 
dennoch fehen die Bundesftände nicht gern, daß der Handel aljo 
in Brunnen falle; es fol nun Befferes vorgefchlagen werben, 
aber auch er ſoll fich fehieblich finden laſſen. Dazu zeigte er fi) 
aber nicht geneigt. Indeß hatten bei den Bundesftänden bie Kaif. 
Commiſſ. die andere Hauptfahe auf die Bahn gebracht (7.), die 
Erftrefung des Bundes. Unter den Bundesräthen fprah man 
davon, fo lange die Schuld des Königs auf Württemberg den 
Ständen nicht bezahlt fey, ſich auch des Landes nicht anzunehmen, 
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es möge bamit geſchehen ; was da wolle, auch davon, dem Her- 
30g eine Erklärung auszuftellen, daß das Land nicht in ben Bund 
aufgenommen werde. Da aber, wie bie Königlichen felbft wuß⸗ 
ten 39), ſchon entſchieden war, daß der Bund nicht erftredit wer: 
de, wäre biefe Erklärung um fo bedenklicher für den König ge: 
weſen. „Es laufen”, fo fchreibt Baut an die württembergifche 
Regierung, „bie Practifen bie fo vielfältig und zum Theil fo offen 
wider Kön. Maf., daß zu verwundern; noch Liegt bie franzöſiſch 
Botſchaft, fchlieffen viel Leut bey Tag und Nacht zu ihr aus 
und ein 40), Go hat er ein Doctor, Gervafius genannt 9), 
bei ihme, ift gleichwohl ein geborner Deutfcher von Memmingen, 
hat ain Abtey vom König vnd von bemfelben ain namliche jahr 
lihe Penfton, gaht doch vnd wandert als ain Weltlicher Kleivung 
und alles Wefens halb, der foll, wie uns angelangt, in Sad: 


139) Vaut an d. württemb. Reg. 12. Fan. St. A. 

440) Er gab auch Gaftmahle dem Herzog und allen feinen Beiftändern 
«am Chriftfeft), wobei alle den jungen Fürften in feine Herberg 
geleiteten. Er hatte aber auf diefen Tag buch Jörg von 
Wendlingen alle Bundesräthe Iaden laffen, allein fie fchlus 
gen es ab. Vaut ſchreibt (26.): „zeigt ich erfllich in der Umb- 
fragen, ed wäre bei und Teutfchen gebraucht, daß man den nädy 
ften Fürften oder Prälaten zu Hoffe uff den Tag kommen folt, 
ihnen zu Ehren, nu wär m. g. 9. von Augsburg als Kail. 
Maj. Eomiff. und für ſich felbft ein Fürft hie fo hette der Herr 
Thumprobſt u. A. auch im Gebraud), daß ihnen viel ehrlicher 
Leut den Tag zu Ehren Fommen, möchte uns nit wohl am 
fteen unfer Leut zu verahten und Anbern die Ehre 
thun. Alfo ift diesmal wendig worden durd) das Mehr und 
hat der Frantzoß feinen Prang, den er begehrt hat, als ob man 
ihme zu Hoff folit kommen, nit erlangt, "aber das Mat ift uf 
Sontag künftig verwende, da will id) auch zu und fehen, wie 
wir trinken‘. Darauf (29.): „Geftern mit d. frz. B. geeflen, 
vil feltzamer menefter vff frantzoſich vnd wenig doch allweg zway 
Effen, acht aller biß in vier und dreiffig gehabt Aber daneben 
vff Teutſch gezecht, das die Herren gemeinlich all frölich flen 
worden '. 

4141) Der bekannte Gervafius Wain. 
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fen, Nürnberg u. a. O. geweft feyn mittler Zeit; fo liegen fonft 
viel Botfhaften von und zu denen, ift ain Zu= und Ab=reiten, 
daß es einer großen Practif glei ift und gewiß berfelben vor- 
handen. Aber wir mögen, über allen Fleiß, fo viel unfer von 
Kön. Maf. wegen bie find, Fein Fundlih oder grundlich Wiffen 
haben, wo die noch hin dienen. So fehen wir doch, daß ber 
Franzöfifh für und für in der Handlung ift, gedenken, ob ber 
Franzos gerne einen Krieg in Teutfchland anrichten wöllt, vnd ob 
er nicht offentlih Hilf thät, fo giebt er Doch Geld, damit bie Deut- 
ſchen ineinander zu hetzen.“ „Wir haben E. M. im Höchjften ers 
mahnt, fih in Rüftung dagegen zu fehiden, denn es ift nit. mehr 
um das Land Wirtemberg zu thun, fondern ſteht es darauf, Ir. 
Maj. anzutaften”. — Dagegen hatte Ferdinand feinen Räthen 
faum zuvor mit auffalfender Verkennung ber Stellung Frankreichs 
und feines Gefandten gefhrieben 192): „obgleich des Franzofen 
Fürgeben erbietlih und vielleicht bei ettlichen in einem Anfehen, 
fo wäre Doch wenig darauf zu bauen oder fid) Darauf zu verlaffen, 
daß er einige Neigung zu ben Teutfchen trüg; dann er hat in Zeit 
feiner Regierung den meiften Schaden durch die Teutfchen in mehr 
dann einem Feldzug empfangen”. Auch H. Ehriftoph hat fi 
auf Anrathen bed Dr. EA in die allgemeine Angelegenheit ber 
Erftredung des Bundes infoferne perſönlich eingelaffen, als er in 
Beifeyn aller feiner Beiftänder die Bürgermeifter und Räthe der 
zwei Städte, bei denen man am meiften Geneigtheit zur Erftre= 
dung vorausfezte, Augsburg und Nürnberg, zu fid) berief, und 
fie Davon abzubringen ſuchte (13). Wegen der Vergleichung aber 
befchloffen Die Bundesftände felbftthätiger einzuwirfen, fie orbneten 
von jeder Bank einen den Kaif. Commiffarien zu, und machten den 
Königl. Commiffarien durch fie den Vorſchlag, Hohenberg, Nels 
lenburg, Tengen, Tuttlingen, oder Tübingen und Neuffen anzu= 
bieten. Letzteres verwarfen die Königlichen entfchieden, ungeachtet 
fie ein Schreiben ihres Herrn erhalten hatten, aus dem feine Ge» 
neigtheit zur Herausgabe von T. und N. erfichtlih war 3), auch 


142) Prag 1. Jan. 1554. St. A. 
145) Vaut an Münfinger, 11. Jan. St. A. 
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das Uebrige lag ihnen zu nahe am Land, jedenfalls müſſen ſie 
darüber ihren Herrn hören, ſie erbieten ſich aber, wenn der Her⸗ 
zog von den früher angebotenen Sitzen einen wähle, ihm noch 
dazu 5000 fl., oder ohne einen Sitz 12 bis 15,000 Gulden Jah⸗ 
resgeld zu verfchaffen, vor Allem möchten fie aber wiffen, ob ſich 
denn der H. überhaupt vergleichen wolle. Ehriftoph fam nun 
wieder zu ben VBermittlern auf das Rathhaus, die ihm fagten, daß 
die Stände die Sache durchaus vertragen wiffen wollen. Sie 
fhlugen ihm den Sig mit 5000, oder den höhern Jahrgehalt vor 
und fügten bei, daß dadurch feiner Gerechtigfeit an das Land Fein 
Eintrag gefchehen, ihm auch nad) feines Baterd Tod der Zugang 
zum Herzogthum offen ftehen folle, aber dann folle er auch 5 Jahre 
mit feinen Anforderungen 1) ftill ftehen (14.). Daraufnahm ber 
Herzog Bedenkzeit. Indeß bat, auf Anforderung der Königlichen 
Räthe, befonders des Dr. Vaut, die württembergifche Regierung 
ihren Herrn dringend, body von dem Gedanken ber Herausgabe 
Tübingens und N. abzugeben, das wäre gegen alle Verträge, 
zum wahren Berberben des Landes, und überhaupt unpolitiſch; 
noch mit mehr Ehre, Fug und mit weniger Verderben für das 
Land Fönnte man dem Herzog das ganze Land mit einer 
beftimmten Maas eingeben, denn wenn er Tübingen und 
Neuffen follte innehaben, würde er ohnehin bald, mit des Könige 
größerem Schimpf, das Ganze befommen, wie fie ſchon d, 6, Juni 
v. 3. angezeigt haben; fie bitten aber unterthänigft, der König 
möchte das Land behalten und behaupten (14.). Als aber Herzog 
Ehriftoph die gemachten Anträge nur fo weit annahm (20.), 
daß er, unbegeben feiner Gerechtigkeit, jährlich 10,000 fl. in Golb 
erhalte, ſodann 65,000 fl. als Entfhädigung für die bisher nicht 
erhaltenen jährlichen 5000 fl. forderte, und ber Bund nicht erſtreckt 
wurde, fo ſchrieben (20.) die Königl. Commiffaire ihrem Herrn: 
„obgleih E, Mai. H. Ehriftoffen das Landt Würtemberg 
gar gäbe, achten wir ohn Zweifel es würde Damit nit ge— 
nug feyn, fondern allein dazu dienen, dag E. K. M. fo viel defto 

148) Unter biefen war auch eine Entfchädigung von 65,000 fl, für 

bisher entzogene Nutzungen. 
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ſchwaͤcher und E. K. M. Widerwärtigen defto ftärfer würben, dann 
alfe Practifen feyen mehr der römifhen Krone und neuen 
Glaubens, dann des Landes Wirtemberg halber, zu beyben 
Stüden würde Wirtemberg gebraucht”. Zugleich Iegten fie Pro« 
teftation gegen Chriftophs Verfahren ein, und daß fie nicht ſchul⸗ 
dig feyen an ber Fruchtlofigfeit diefes Tages. Nun bitten bie Kaiſ. 
Commiffarien, der Herzog möchte bis Pfingften (25. Mai) wars 
ten, wo ein neuer Bundestag fey, man wolle bann weiter mit ihm 
bandeln. Dieß fand Chriſtoph fehr beſchwerlich. Allein die 
Sigungen giengen zu Ende. Der franzöfifche Gefandte bat durch 
den: Herzog bei den Ständen um eine Abſchieds-Audienz (31). 
In feiner Rede 15) gieng er auf alle Gründe für feinen Schütz⸗ 
ling ein, ſprach aber befonders gegen das Verfahren der König« 
lichen Räthe. Er fieht diefe als Leute an, die ſich zum Unters 
gange des württembergifchen Haufes aus den fhlimmften Trieb- 
federn verſchworen haben 6), befonders aber fpottet er Darüber, 
daß fie nicht im Stande waren, die Urfunde oder auch nur eine 
Abſchrift des Nebenvertrags vorzulegen, auf deffen Dofumentirung 
doch Alles anfomme, fondern angegeben haben, er fey verloren 
gegangen 19), Er erinnert die Bundesräthe nachdrücklich, den 
Bund nicht zu erneuern, denn fonft hätten fie bag ganze Unrecht 
gegen den unfchuldigen Fürften zu verantworten; auch fey er ihrer 
eigenen Freiheit verberblih. Doch Kaifer und König feyen von 
Natur gerecht und milde gefinnt, das wiffe Prinz Chriftoph ſelbſt; 
vielleicht wäre ein gutes Wort durch fie bei ihnen noch fruchtbar. 


445) Oratio lat. in Martini de Bellay Comment. de reb. Gallic. IV. 
franz. (ungenau) in den Memoires, 377. Deutſch auf dem St. A. 
von Bollande Hand, Sattler, II. Beil, 164. 

146) Damit ift Vaut gemeint, den er, wie in der erften Rede der 
Rachſucht wegen feines Vaters befchuldige. Er war auch unter 
den Königlichen der thätigfte, Dr. Schad faft immer am Po: 
dagra Frank, Löblin durch andere Geſchäfte abgehalten. Die 
Abfaffungen lagen in feiner Hand. Vaut an Münfinger, 
20. Fan. Aus Nichts Bann ich fchließen, daß er zu Ehriftophe 
Gunſt gehandelt hätte. 

147) Sattler, a. a. O. ©. 82. 
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Sein Herr jedoch habe das umfonft verfucht, denn beffen Brief an$er- 
dinand fey von den eigenmächtigen Räthen nicht angenommen wor⸗ 
ben. Er glaube, daß der König felbft die Briefe des allerhriftlichften 
Königs nicht zurüdgewiefen hätte, da er fogar übermüthige Schrei= 
ben bes Türfen angenommen, ober jenen ald Schiebsmann, da 
er fi dem Urtheil diefes in einem viel größeren Handel unters 
worfen habe. Sedenfalls verfihert er den Prinzen, daß fein Herr 
ihm reichlich zu Hilfe fommen werde mit Geld und Gut. Franf- 
veich ift allezeit Cbas Niemand Täugnen Fann) und Doch nie 
mehr, dann unter diefem König, eine Zufludt geweft 
der vertriebenen und bendtheten Fürften. Zum Schluffe 
erflärte Chriftoph noch mündlich, daß der mangelhafte Ausgang 
der Berhandlungen nicht ihm, wie die Königlichen fagen, fonbern 
biefen zugufchreiben fey. Die Faiferlihen Commiffarien vermochten 
nun den Prinzen zu dem DBerfprechen, bie zu dem nädften Bun- 
destag Nichts Feindfeliges vorzunehmen, verfprachen, Baiern um 
Aufenthalt für ihn zu bitten, und fagten ihm bis dahin 4000 fl. 
zum Unterhalte zu. Er verfprach auch, ſich fo Lange bei Baiern, 
wo er, ob er fchon niemand befchweren oder übergaften wolle, 
gerne und lieber dann an feinem andern Ort fey, aufzuhalten 
(6. Febr). Baiern fagte dann zu, ihn nicht bios beherbergen, 
fondern auch unterhalten zu wollen. Nun wurden biefem Haufe 
die 4000 fl. zugefchrieben, weil Chriftoph von den Deftrei- 
chiſchen unmittelbar Nichts annehmen wollte, man möchte glauben, 
es gefchehe in Folge der Verträge 8), Dem Bater fehrieb der 
Sohn, er glaube, ſich, wie fich gebühre, gehalten zu haben, und Hoffe, 
ſich fernerhin fo zu halten, das Nähere ber Verhandlungen werben ihm 
die hefftichen Räthe fagen, da er mit guten Schreibern nicht verfaßt 
fey. Der Marfchall von der Malsburg gab ihm bei dem Vater ein 
gutes Lob. Bald giengen alle Botfchafter ab, Chriſtoph, der 
asjährige Sieger, wenn ſchon vielfach geehrt 199), in Bilbniffen vers 


148) Münden, 24. Febr. SL.A. 

149) Auf Augsburg ift wohl zu beziehen, was Eoban Heß inf. 
Gratulatoria exclamatio ad Philippum Hessorum principem, Er- 
fordae in Thuringüs, 22. Sept. 1554 vorbringt: 
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herrlicht 150), in Reben gepriefen, 308 (9.) „ganz fill, ba man 
Mittag hat gelegt, zu dem Klofter hinten heraus, und haben vor 
dem Statthor 16 Pferd auff in gewartet, die im bie Herkog von 
Bayren entgegen haben gefchidt, die haben in bis gen Minden 
belegt” 154), 

An Erſtreckung des Bundes fonnte nun Niemand mehr glau- 
ben; daß fie wegen Württembergs in einen Krieg für Deftreich 
verwideln werde, war zu vermuthen. Höchſtens bei einigen Städ- 
ten Fonnte das Andenken an Reutlingens Schiefal und die Furcht 
sor Rache von Seiten der Herzoge noch ein Zaubern erregen. 
Allein Eßlingen, Reutlingen, Ulm, Heilbronn mußten einen evans 
gelifhen Fürften neben fih wünſchen. Der erſtern Stadt hatte 
dieß der Landgraf insbefondere durch feinen Gefandten, Aler. v. 
der Thann, vorftellen und Ulrichs Sache empfehlen laſſen, wie 
er denn mit ihr in ftetem und bis zur Einrede ber württembergis 
fchen Regierung lebhaften Berfehr blieb, Chriſto phs Schrift an 
den fhwäbifchen Bund wegen feiner Rechte an das Land ihr zu- 
fhidte, und um deren Verbreitung bat, damit ſolche Handlungen 
dem gemeinen Mann befannt und nicht fo unter die Bank gefchos 


— Tu nunc qua flores indole, quoque es 
Praeditus ingenio,, Virtutem agnosce paternam, 
Christophore, et laetare tui Virtute parentis, 
Qui tibi restituit patriam, qua pulsus in aula 
Caesaris exuleras, vıdi agnovigue paternae 
Effigiem Virtutis, et in te signa notabam, 

Quae mihi spem facerent, patriae te posse receptae 
Restitui, quando ingenio praestante valeres, 
Moribus usque adeo quando civilibus esses, 

Ur me colloquùs admissum saepe soleres 

Comiter accipere, et mensa haud exeludere eundem. 

450) Melanchthon, Camerario, 27. Jan. 4534. Maxime cupio scire exi- 
tum Conventus Suevici etc. vidi nuper juvenis illius imaginem, 
et videtur esse honesti ingenii ac magna gravitate praediti, Uti- 
nam Genesin habere possemus! Corp. Reform. II, 700. Aus 
diefer Zeit ift wohl auch das Bildniß bei Pfifter, vgl. I, 125. 
Anm. *). 

454) Braun notit. codd. I. 426. aus Senders Ehronographie. 
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ben würden 132). Ulm aber gewann er ganz baburch, daß er ihm 
die Hoffnung machte, Heidenheim behalten zu Dürfen, wenn es 
Ulrich unterflüge. Chriftoph aber, obgleich man bei ihm ber 
Religionsveränderung nicht gewiß war, verficherte die Geſandten 
von Augsburg und Nürnberg, wie früher fein Vater, daß alle 
Irrungen mit den Stäbten gütlidh hingelegt werben follten, und 
erhielt von ihnen die Antwort, den Bund nicht erſtrecken und 
noch weniger Württemberg aufnehmen zu wollen. Die Herzoge von 
Baiern endlich, bereits einen pfälziſch-bairiſchen Bund vorberei- 
tend, erklärten, daß fie nur bann in die Bundeserftredung wil- 
ligen können, wenn fie bie pfälziichen Fürften und Württemberg 
ausnehmen dürfen. „Dann ihnen vor Gott und der Welt mit Fug 
oder Ehren nicht zuftehen wolle, fich wider ihrer leiblihen Schwe- 
ſter Sohn, Herzog Chriftophen, zu verbinden” 13), Noch 
verfuchten die Gefandten bes Königs ein anderes Mittel (22. Jan.). 
Sie behaupteten, die Auflöfung entbinde die Stände der Mitwir- 
fung bei Württemberg nicht, denn ein Artifel der lezten Bundes⸗ 
erneuerung befage, daß, wenn ein Bundesverwandter um Sachen 
willen, bie fih während folder Einung oder wegen berfelben be= 
geben hätten, angelangt würde, bie übrigen auch nad). Ausgang 
des Bundes noch darin mit Rath und That zu helfen verbunden 
feyn follten. Allein dieß fchredte Niemanden. „Zergieng alfo der 
ſchwäbiſch Bund ganz und gar” auf Lichtmeß 1534. 

Sünftiger waren für die württembergifche Sache noch nie bie 
Zeitumftände gewefen, aber immer nod fehlte es an einem bie 
Berhältniffe näher beftimmenden Vertrag zwifchen den beiden Häup⸗ 
tern, welche die Wiedereinfegung der Vertriebenen zu ihrem Bors 
fag gemadt hatten, noch war befonders die Frage nicht gelöst, 
wie Bater und Sohn fi) zu einander verhalten follen. Auf dem 
Tag zu Nürnberg wurde wohl verabfchiedet, wie fie beide zufam- 
mengebradt und mit einander vergleicht werben follen, aber Baiern 
batte dem noch nicht Folge gegeben, und Praftifen nicht von ſich 
gewiefen, welche die Kälte zwiſchen Wilhelm und Ulrich zu 


152) Pfaff, Ehlingen, 577. 
155) Gabelk. W. ©. 
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vermehren geeignet waren 1%), Neben Anderem konnte es in 
Rückſicht auf den Kaifer nach den bisher gegebenen Zufagen einem 
Kriege fih nicht wohl anſchließen. Ed flug daher dem Land- 
grafen buch Bellay vor, Ulrich follte den Krieg führen, Baiern 
und Heffen nur die Heere und Kriegsmittel geben, aber Philipp 
entgegnete, wie man erwarten konnte, Ulrich habe feinen Krebit 
Cbei den Reitern), und wenn er fo viele Hilie geben folle, fo 
wolle er auch fehen, wie es zugienge 155). Bei den Unterhanb- 
lungen zwifchen den Gefandten von Baiern und Heffen zu Augs- 
burg verfhob Baiern die Entfcheidung wegen der VBerhältniffe von 
Bater und Sohn von Tag zu Tag, und wegen bes Kriegs beauf- 
tragte Wilhelm feinen Unterhändler: da er noch viel Bedenkens 
deßhalb habe, und ob er fürzunehmen fey, fo foll er bei feinen 
Unterhandlungen mit dem beffifchen Kanzler und dem franzöfifchen 
Borfchafter die Artifel nicht fo ftellen, daß er zum Krieg verbun- 
den fey 156), 

Phiilipp, der umfonft Baiern aufgefordert hatte, daß eg jezt 
mit Ernft zur Sade thäte, „und nit alfo Mel im Munde behal- 
ten und blafen wollte” 157), fah ſich nun, da er zu handeln ent- 
fchloffen war, nach einem entfchiedeneren Bundesgenpffen um, nad) 
dem Könige von Franfreid. Langey hatte fchon zu Augs- 
burg angedeutet, daß fein Herr gegen bie überrheinifchen Herr— 
fchaften Geld darleihen würbe 18), Philipp Tieß daher durch 
den Grafen Wilhelm v. Fürftenberg und einen Herrn von 
Walhey wegen perfönliher Unterredung anfragen und erhielt 
günftige Antwort. Bei dem Anblid von Fürftenbergs Brief 
fprang Ulrich auf vor Freude und rief dem Landgrafen zu: „Wir 
dörfen nun Baierns nicht!” und: „es ift beffer, daß Ihr zum 
Könige reutet, denn mit dem Langio zu handeln, der Herr befs 


454) Philipp an Eck, Aldendorf, 23. Sept. 1555. Rommel, II, 
293. 

4155) Derf. 294. 

4156) Wilhelm an ER, München‘, 3. Fan. 1554. B. R.A. 

457) Rommel, II, 261. 

158) Verhandlungen zu Ladenburg, St. A. 
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fer, denn der Knecht” 159), Bei dem Gefpräch über die Art, 
wie mit dem Könige zu unterhandeln fey, ließ Ulrich nöthigen- 
falls auch den Verkauf der überrheinifchen Befisungen, nur auf 
Wiederlofung, zu 19). So bevollmächtigt gieng Philipp nach 
Franfreih, traf mit dem Könige in Bar le Due zufammen, und 
verhandelte mit ihm zuerft die allgemeinen Angelegenheiten Des 
deutſchen Reichs und dann insbefondere die Württembergs. Es 
wurbe ihm leicht, den König von ber Nothwendigkeit einer Uns 
terflügung für den Herzog zu überzeugen, da dadurch Deftreich 
eine bedeutende Wunde gefchlagen werben könne, doch wollte der 
König, um in Rüdfiht auf den Traftat von Cambrai wenigftend 
die Form zu beobachten, nicht geradezu Subfibien des Kaifers Fein- 
den geben, fondern verlangte, daß fie unter der Form eines Schein: 
faufs der Grafſchaft Mömpelgard u, N, ftattfinden; ebenfo be- 
barrte er auf der Theilnahme Baierns, ungeachtet Philipp ver- 
fiherte, daß es die Sache nur aufzuhalten fuche, und daß es Nichts 
thun werde, bis das Land erobert ſey. Indeß kam folgender VBer- 
trag 161) zu Stande: 1) der Herzog von Württemberg verkauft 
an Franfreih die burgundifchen Herrfchaften, fowie die Herr- 
ſchaft Blamont und Graffchaft Mömpelgard für 125,000 Sonnen- 
kronen 19); 2) von dieſer Summe wird der König zu Langres ale 
erfted Ziel 25,000 Sonnenfronen auszahlen, fobald 3) dafelbft die 
Bevollmächtigten des Herzogs bie Urfunden über den Verkauf und 
die Uebergabe der freien Befigung (vacua possessio castrorum etc.) 


4159) Rommel, Il, 300 f. 
160) Ladenburger Verhandlungen. St. A. 


464) Actum in opido Bari ducis die 27. mensis Jan. anno 4533 (nach 
unf. Styl 1534). St.A. in Abfchrift. Ueber den Gang der 
Verhandlungen zu Bar im Allgemeinen ift v. Rommel nadıs 
zufehen. 

162) Die einzelne Sonnenkrone galt in Württemberg 23 Bagen (Satt: 
fer, 111, 2.), in Heflen A fl. 7 Abus (Rommel, II, 299.). 
Die 75,000 Sonnentronen, welde Frankreich zahlte, werden in 
der Rechnung Weitters mit 413,000 fl. 5 Basen (ben Gulden 
zu 15 Basen) berechnet. St. A. 
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ausgeftellt haben werben. 4) Die Uebergabe felbft gefchieht vor 
dem 43. Apr.; 5) für den Berfäufer ift innerhalb ſechs Jahren 
der Wiederfauf gegen Erftattung der Zinfe und Auslagen (doch 
nicht über 25,000 Kronen) vorbehalten. 6) Acht Tage nach der 
Uebergabe wird ber König wieder 25,000 Kronen und fofort yon 
Monat zu Monat die gleiche Summe ausbezahlen laffen, bis zu Er- 
legung des ganzen Kaufſchillings. 7) Bedarf der Herzog nachher 
(post praefatas pecunias receptas egeat pro suis negotüis) noch 
mehr Geld, fo will ihm der König noch 75,000 Kronen als Anle= 
ben geben. 8) Graf Georg ftellt über den Verkauf eine Einwil- 
ligungsurfunde aus. 9) Sollte der Verkauf irgendwie oder yon 
des Herzogs Sohn gerichtlich angefprochen und nichtig gemacht wer- 
den, fo hat ber Berfäufer die Sache zu vertreten und nöthigenfalls 
die Kaufjumme fammt Zinfen zu erftatten. 410) Der Landgraf 
verfpricht mit Handſchlag, daß Württemberg das Alles genehmigen 
werde. Wegen des fpäter zu gebenden Anlehens von 75,000 Kro— 
nen wurde eine Nebenverfhreibung gemacht, nad) welcher 
Ulrich nichts an dieſer Summe zu erftatten habe, fondern fie als 
ein königliches Geſchenk anſehen dürfe 163), 

Bei diefer Berhandlung beachtete der Landgraf, entweder aus 
Vebereilung oder, weil es doch nur ein Scheinfauf war, nicht alle 
Umftände 1%, Die Ländereien ftanden in einem Lehen - und Pfand» 
Verhältniß. Ulrich, als er fih in Caſſel die Abfchrift des Ver— 
trags verbeutfchen ließ, war zwar beffen eingedenf, nahm aber 
den Ausdruf possessio vacua nur in dem Sinne, daß feine An— 
ſprüche erlofchen feyen. Er bevollmädtigte daher mit Anwendung 
deffelben Ausdrudes für die förmliche Abfchliegung des Kaufs zu 
Langres 15), und mit der Erinnerung, es an Nichts fehlen zu 
lafien, Eberhard v. Bifhofsrode, Doctor Johannes Wal- 
ter, Heinrich v. Luther und Johannes Walter !6), Hier 


4165) Rommel, II, 299. 
464) So gefteht ee Philipp und glaubt es Ulrich. Ladenb. Ver: 
handlungen. St. A. 
165) Caſſel, 26. Febr. St. A. 
166) Sie beſorgten eine Kaufsurkunde über die burgundifchen Herr⸗ 
Hend, 6. Ulrich, 2. Bd. 238 
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unter den Rechtögelehrten, Fam nun die Lehenbarfeit und bie Ver- 
pfändung ber Saufsgegenftände zur Spracde. Die burgundifhen 
Herrfchaften hätten den König zu einem Lehensmann der Herzoge 
von Burgund gemacht, was er nicht feyn wollte, die Bevollmäch⸗ 
tigten fezten nun den Admiral des Königs, Chabot, als Käufer 
zum Schein ein, und trugen auf biefe Herrfchaften 62,000 Kronen 
über, in ber Berfaufsurfunde von Blamont und Mömpelgard 
aber, auf welche 63,000 Kronen gefchrieben wurden, übergiengen 
fie die Verpfändung und Lehenbarfeit (gegen das teutfche Reich) 
ganz, und festen fogar mit gewöhnlichen Formeln: fie feyen un- 
verpfändet und frei eigen (franca, libera et allodia) +7), Das 
gegen ſoll 168) mündlich vorbehalten worden feyn, bie VBerpfändung 
dadurch zu heben, daß bei der erften Zahlung fo viel abgezogen 
werde, als zur Ablöfung erforderlich ſey. Diefe Schritte waren 
ausgebehnter, als der Vertrag erlaubte, aber, da Gefahr auf 
dem Berzug baftete, und jede Rückſprache mit Ulrich diefen Ber- 
zug herbeiführen mußte, auch bie Unterhändler wohl wußten, wie 
viel ihrem Herrn am Abſchluß gelegen war, faft nothwendig. 
Dennoch wagte es der Landgraf nicht, den Herzog durch die Un— 
terhändler, als fie wieder in Gaffel anfamen, von den Berhands 
Yungen in Kenntniß fegen zu laffen, vielmehr verbot er es dem 
Doctor Walter geradezu, weil er fürdhtete, e8 gebe eine ſchwere 
Difputation mit dem Herzog, er konnte feine Unterfchrift vielleicht 
ganz verweigern und dadurch Frankreich zum Schaden und zur 
Schande Philipps zum gänzlihen Rüdtritt veranlaffen, dagegen 
aber hoffte er, den Herzog fpäterhin bei gelegenerer Zeit belehren 
zu können !9), Man fagte diefem daher blos, daß die Urkunden 


fchaften an den Admiral, eine über Blamont und Mömpelgard 
an den König, und eine gemeinfchaftliche über die Wiederlofung, 
d. 23. März 1535 (1554). Die Driginalien find auf d. St. A. 

167) Neque fuisse alias ante venundata, alienata, oppignorata aut ullo 
modo alius hypothecæ subjecta, neque teneri neque et moveri 
ab aliquibus dominis, aut eis esse obnoxia et feudalia, sed esse 
franca, libera et allodia. 

168) Angabe Philipps bei den Ladenburger Verhandlungen. St. A. 

169) Ladenburger Verhandlungen. St. A. 
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dem Bertrag gemäß feyen, worauf er biefe fehr langen und wort 
reichen Aftenftüde ohne nähere Prüfung unterzeichnete 170), Alg 
aber Graf Georg, ber bereits in Heffen angefommen war, ben 
Vertrag auch unterzeichnen follte, fo brachte diefer, belehrt durch 
Kenner der lateinischen Sprade, die Befhwerde vor, dag Möm— 
pelgard und die andern Herrichaften als unverpfändet und eigen 
eingetragen feyen ""t), und man fi) zu einer folhen, ben König 
täufehenden, Unterfchrift nicht hergeben könne, worauf Ulrich we— 
nigftens in Beziehung auf die Lehenbarfeit den Worten franca, 
libera et allodia am Rande noch eigenhändig beifezte: nisi quod 
predictus comitatus Montis Beligardi est feudalis sacri romani 
Imperii 17), Den Landgrafen half nun fein Verſuch, den Fehler zu 
verbeden, Nichts, vielmehr eilte er jezt nur, ihn möglichft unſchädlich 
zu madhen. Dr. Walter mußte ſogleich wieder nad) Frankreich 173) 
mit Entfhuldigungsichreiben von feiner und von des Herzogs Hand, 
ob fi der Fehler nicht noch abändern laffe, und daß der König 
an dem Zufage des Herzogs nicht irre werde.“ Deffenungeachtet 
gab der Hergang nicht nur eine Zögerung in die Geldzahlung von 
Seiten des Königs, fondern auch böfes Blut bei Ulrich und ſei— 
nem Bruder Georg. 

Da nad) des Königs von Franfreih Bedingung Baiern auch 
den Rüden dahinter thun follte 17%), fo fhidte Philipp den Li— 
centiaten Maier nah Münden, mit der Erflärung, daß er den 
gegenwärtigen Zeitpunkt zum Angriff als ben geeignetften vor= 
fhlage, bei Frankreich eine Gelbhilfe erlangt habe und 20,000 zu 


170) Eaffel, 8. Apr. 4534. An demſelben Tag ftellte Graf Georg 
feine Urkunde aus, und erhielten Truchſeß v. Rheinfelden, 
Georg v.Dw, Ulrich v. Stein u. A. die Vollmacht zur 
Uebergabe der Verfaufsgegenftände. St. A. 

174) Ulrichs Inftruktion für den Grafen Georg, als er zum König 
von Frankreich veiste, 1554. St.N. 

172) Diefe Worte finden fic) auf dem Original. St. X. 

173) Den 15. Apr. Rommel, II, 301. Ihm ſchickte er in gleicher 
Abſicht von Stuttgart nod) den Heren von Walhey nach, der 
bei dem Vertrag zu Bar den Dollmetſcher gemadıt hatte. 

174) Philipp an Ed, Eaflel, 10. Febr. Rommel, II, 502. 

28 * 
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Fuß und 4000 Reiter aufzubringen hoffe, die von Ulrich geneh—⸗ 
migten Bergleichsartifel überfhide und wünfhe, daß der Prinz 
nad) Gaffel fomme, e8 liege dem Bater und ihm viel daran. Die 
von Ulrich mitgegebenen Artifel, eine Folge ber früheren Uns 
terhandlungen, waren: nad Eroberung des Landes verfchreibt 
fi die Landſchaft für Heirathgut und Morgengabe der Herzogin, 
fie in Sahresfrift zu bezahlen, und dieß verbürgt der Land» 
graf; das Fürftenthum fteht zwar Vater und Sohn zugleich zu, 
aber der Vater behält lebenslang die Verwaltung; Handlungen 
der Rache im Lande unterbleiben; im Fall der Erlöfhung des 
Mannsftammes geht das Land an Baiern und Heffen über, Tebt 
Georg nod, fo erhält er die Hälfte deffelben, und kann die ans 
dere Hälfte um 400,000 fl. auslöfen, die Landſchaft gelobt dieſe 
Erbeinung; die Religionsveränderungen dürfen nur mit Rath, 
Wiffen und Willen der Landfchaft gefchehen; einzelne Bundesftände 
werden durch ein Ausfchreiben beruhigt, ebenfo die Ehurfürften 
wegen der Wahlfahe; Heidenheim fällt an Baiern, diefes erlegt 
6 Monate lang je 50,000 fl., oder mindefteng 33,000 fl, 175); daß 
Baiern ein eigenes Heer halte, hält Heffen für unnöthig, Baiern 
und Heffen erobern dem Herzog nicht blos das Land, fondern hand- 
haben es ihm auch gegen Angriffe 17%), Philipp, der Baierns 
Abneigung gegen Ulrich wieder fürdhtete, fchrieb: Ulrich fey ein 
treuer Mann, aber etwas heiß und hisig und von ſchwerem Ver- 
ftand. Sie, Baiern, als die Weifen, müffen ihn toleriren 177, 
Ed erhielt ein Gefchenf von 500 fl. 178). Aber wieder wurden 
Einwendungen wegen Sabina gemadit, das Unvollendete bei den 
Berträgen erwähnt, und ein großes Mitleiden und Befümmerniß 
ausgedrüdt, daß Philipp fi zu dem Zuge habe bereden Laflen, 
wie große Unruhe in Deutfchland entftehen und der von MWürt- 


175) Die Kriegskoften follten von Frankreich, Baiern und Heffen zu 
drei gleichen Theilen beftritten werden. 

176) 1535. St.X. 

177) Es wurde ihm durch Philipps Gefandten d. 6. Apr. übergeben. 
SU. Zoften von Weitters Rechnung. 

178) Rommel, II, 331. 
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temberg doch nicht zu feinem Land kommen werde, baß beffer wäre, 
den Krieg noch bis auf den Herbft zu verfchieben, u, dgl. 179). 
Da antwortete Philipp 0), daß die Verträge noch nicht im 
Keinen feyen, hätte Baiern verfchuldet, die Gefahren habe er auch 
bedacht, verzöge man aud bis auf den Herbft, fo ftehen doch die 
Urfadhen, eines Wegs, wie den andern; mit guten Leuten, Reis 
tern, Knechten fey er zum Ueberfluß verfaßt, und zwar fo, daß 
er die Sache nicht mehr wenden könne; er getraue und hoffe zu 
Gott, dem Herzog und feinem Sohn wiederum zu ihren Landen 
und Leuten zu verhelfen. Deffenungeachtet bitte er nochmals, ei- 
ligſt ihm wiſſen zu laffen, welchen Beiftand er hoffen könne, er 
wolle zweimal fo viel zum Danke thun. Daß es feine Hilfe leiſten 
fönne, aber auch nicht wider die Fürften feyn wolle, antwortete 
Baiern, aber erft — an dem zwölften May, dem Vorabende 
bes Siegs bei Laufen. 


Drittes Rapitel. 


Die Kriegsrüftungen. Der Sieg bei Laufen (13. Mai). 
Wiedereinfegung des Herzogs durch den Bertrag zu 
Cadan (29. Juni 1534). 


Die fönigliche Regierung Eonnte nicht verhindern, daß Ulrich 
und Philipp aus Württemberg immer gute Kundfchaft erhielten, 
nicht blos durch die umliegenden Reichsftäbte 1), fondern weil auch 
bei den Württembergern die Anhänglichfeit an den alten Stamm, 
wie die Sehnfucht nach dem neuen Glauben dazu half 2), obſchon 


179) Mündyen, d. 17. Apr. B. R.A. 
180) Eaflel, d. 23. Apr. B. RA. 

1) Ramey Harnaſcher, der fih in Elingen aufhielt, ſchickte 
Michel Schied von Steinenbronn nad) Heſſen, und reiste 
ſelbſt einigemal zum Herzog, ſagte aud) Württembergern auf 
dem Markt in Ehlingen, Ulrich komme bald. St. A. 

2) Wie früher Cleß, fo kam kurz vor Ausbruch des Kriegs ein 
mwürttembergifcher Pfarrer nach Heffen zu Schnepf und durch 
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es auch an folhen nicht fehlte, die fih von dem Herzog abwen- 
deten, weil er den neuen Glauben angenommen hatte 9. Faft % 
im ganzen Lande waren die Bande, welche an Deftreich Fnüpften, 
oder. Nur darüber beftand eine Verfchiedenheit, ob man mit 
Zulaffung Deftreih8 den Sohn, oder vermittelft der Waffen Phi- 
lipps den Vater befomme. Jenes beabfichtigten Manche unter 
den Räthen und den höheren Ständen, dieſes der größere Theil 
des Volks 5) und namentlich alle diejenigen, welchen eg um eine 
Religionsveränderung zu thun war. Daß der Statthalter feinem 
Könige treu diente und Ferdinands Befehle wegen heimlicher 
Praktiken bei den Unterthanen in Ausführung brachte, indem bie 
Amtleute vertraute Perfonen indgeheim unter den gemeinen Mann, 
in bie Wirthshäufer und an andere Orte, die benachbarten Reichs⸗ 
ftäbte nicht ausgenommen, ſchicken und Verdächtige gefangen neh— 
men mußten ©), Fonnte die Gefahr nicht mehr befeitigen. Selbft 


ihn zum Landgrafen, der ihm dann einen Gulden fchenkte. Foft 
MWeitters Rechnung. SEN. 
3) Ulrich fagte dieß felbft zu Emhard. Deffen Urgicht. St.X. 
4) Wenn der Bartfcheerer Wolfangel zu Tübingen von Ulrich, 
als die Schlacht bei Kaufen nahe war, vorausfagte: „der roth 
Böswicht flieht”, der Obervogt ihm den gleichen Schimpfias 
men gab, der Vogt Hans Breuning gegen ihn wüthete, 
und wenn derStadtfchreiber von Neuenbürg fagte, es follte gegen 
den Wüthericy Alles ausrüden, was Stab und Stange tragen könne 
(St.A.), fo find dieß, wohl erklärlihe, Ausnahmen. 
5) Sattler, IL 255. 
6) Befehle v. 21. Mai und 23. Aug. 1533. SEA. Sattler, II, 
236. — Das Lied: Ed nahet fid) gegen den Sommer v. 13. 14. 15. 
Der im Rand ein Wort von ihm redt, 
So wär dad Stroh im Thurm fein Bett, 
Und war ihm die Wag bereit. 
Viel guter Gfellen feyn geftorben 
Nur von wegen ded Namens fein, 
Noch mehr fenn ihrer verdorben, 
Dieſelbig Zahl, die iſt nicht Bein. 
— GSpreden, er woͤll fein Erbland han, 
Bann einer in einem Jahr davon hätt gfait, 
Und haͤtts ein Sanzleylſcher ghairt, 
So müßt er wahrlich Saar han glon. 
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den öftreichifch Gefinnten mußte der Muth ſchwinden, als ber 
Bundestag, ohne Vertrag mit dem jungen Herzog, und endlich 


Folgende aus einer Handfchrift entlehnte Anekdote enthält einen 
Borfall vom J. 1534. „Eine denkwürdige Histori hatt ſich zu⸗ 
getragen zu Tübingen, daß ein gutherziger Würtembergifcher Die 
ner dafelbiten gewefen, Hans Entringer genannt, weldyer viel 
Jahr ein Soldat auf Hohen» Tübingen gewefen, aber nachdem 
Herzog Ulrich feines Landes vertrieben worden, hat man ihme 
Beierabend geben. Nichts defto weniger hat gemeldter Hans 
Entringer fein Hoffleid, mit Herzog Ulrichs Hoffarb auf den 
Ermel gemacht Mit Freuden hindurd, geführt und fie nit her 
abthan wöllen. Auf eine Zeit hat gemeldter Soldat zu Tübingen 
ein Zech gethan, und als er hat wollen wieder heimgehen, hat er auf 
dem Markt ein Sauchzer gelaffen und gefchiyen Hie gut wirtems 
bergifh Grund und Boden. Solches ift dem Bürgermei— 
ſter (Vogt) von Tübingen Conrad Breuning angezeigt wor« 
den, der hat gemeldten Soldaten befchickt, ihne hart angeredt: 
Mendle, Mendle, was haft du geftern für ein Gefchrei auf dem 
Markt gehabt! Der gut alt Soldat hat fidy verantwortet, fo gut 
er Eonnt, er hab einen guten Trunk gehabt und an fein alten 
Herrn gedacht, der ihm viel Guts gethan wegen feiner langwie— 
rigen Dienft, bittet um Verzeihung mit dem Verſprechen, es muß 
nit mehr gefchehen. 

Der Vogt gab ihm den Beſcheid: Mendle, Mendle, magft 
jetzt wohl heimziehen; mann ic) deines Alters nicht verfchonte 
(denn er zur felbigen Zeit 91. Fahr alt war), müßteft du neben 
dem Kopf hingehen; wo er aber ſolche Reden mehr von ihm hörte, 
wollte er feiner nicht fchonen. 

Aber diefer alte Soldat hat erlebt, daß Herzog Ulrich v. W. 
Tübingen wieder erobert, hat gelebt bis Anno 1546. (als er hun— 
dert und drei Fahr alt worden); dem auch Herzog Ulrich wegen 
feiner Redlichkeit ein Leibgeding und alle Fahr ein Hofkleid ge: 
ben mit der Hoffarb mit Freuden hindurch, welches er bis 
in fein End getragen, wie fein des Soldats Conterfett ausweißt, 
welches fein Sohn Niclas Entringer Prior zu Weingarten 
bat malen Laffen ‘. 

In der Fama Andreana ift das Bildniß diefes Hans Entrin— 
ger und die Hoffarbe: Hindurdy mit Freuden. 
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der Bund felbft (2. Febr.) zu Ende gieng, und fomit Philipps 
Feldzug zu Gunften des alten Herrn an Wahrfcheinlichfeit gewann. 
Wohl Yatten Kaifer und König wieder Mandate in bag Reich aus« 
geſchickt 7), aber in Württemberg wollte man ftatt Papier Hilfe. 
Dft ſchon hatten die Räthe geziemend gebeten, nun ſprachen fie 
ernftlich zu ihrem Herrn: er folle nicht gedenfen, es wäre ihnen 
allein darum zu thun, daß fie bei dem Regiment bleiben und ihre 
Hälmlein fchiegen fönnten; er möge beachten, daß es fich nicht 
blos um Wiedereinfegung des Herzogs Handle, fondern die rö— 
mifhe Königsfrone auf dem Spiel ſtehe; wolle er Gehorfam im 
Reich erhalten, fo müffe er ſich mit mehrerem Ernft in die Sade 
ſchicken und fih den Unfoften davon gar nicht abwenden laffen. 
Darauf befahl der König: der Prälaten und Klöfter Proviant, 
Kirchenzierden und Anderes, daran gelegen, in die Schlöffer flüch— 
ten, und das Ueberflüffige zu Geld machen zu laſſen; aber die Re— 
gierung entgegnete, daß das Alles nicht fo befchaffen, um viel Geld 
zu geben, und die Prälaten bereits das Handhabungsgeld zahlen; 
man folle die Kammergefälle verfaufen oder verpachten, aber bie 
feyen ja längft, wie er wiffe, in der Verwaltung der Landſchaft; 
man folle die Zingzahlung einftellen, aber dann werden bie Bür- 
gen in Leiftung gemahnt, und Adel und Städte und die reicheren 
Privaten erft abwendig gemacht. Sie bitten dringend, daß er in 
Augsburg Geld aufnehmen und dort hinterlegen laffe, um im Noth⸗ 
fall 5000 Mann zu Fuß und 1000 zu Pferd nebft Eitlichen mit 
ringen Pferden, als Hufaren und Crabaten, anwerben und auf 
4 Monate befolden zu fünnen, und endlich daß ihnen das nöthige 
Feldgefhüg (von dem Württemberg durch den fhwäbifchen Bund 
entblöst worden war) ohne Verzug zufomme. Sie felbft verfahen 
indeß die Schlöffer, deren Kriegsvorräthe ſchon in den erften Wo— 


7) Prag, 20. Jan. Erufius, Il, 141. 9. 237. Toledo im Febr. 
und März. Rommel, I, 354. — Us der Bote des Kammer: 
gerichts mit der Mahnung wegen des Landfriedens nad, Eaffel 
kam, hielt man ihn fo lange auf, bis der Zug vor ſich gieng. 
Gr. Fürftenberg aber nahm (17. Apr.) den Brief an, ließ hins 
gegen dem Boten, als er noch mehrere in feinem Lager austhei« 
len wollte, mit den Strick drohen. Daf. 
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chen des Jahrs unterſucht worden waren, moͤglichſt mit Proviant, 
forderten die Proviſioner zur Rüſtung auf, und verboten, auslän⸗ 
diſche Dienſte zu nehmen. Aber Ferdinand ſchickte weder Geld 
noch Völker, fondern befahl nur einem feiner Hauptleute, Hil« 
hen v. Lorch, 400 Pferde aufzubringen, um die Päffe und Ort⸗ 
ftädte zu befegen, und auf die Feinde zu fireifen, übrigens wolle 
er mit Pfalz, Mainz, Trier, Cöln, Würzburg und Bamberg fchrift« 
lich und mündlich handeln laffen, daß fie weder Durchzug noch 
Werbung wider Deftreich geftatten, der Graf v. Naffau werde 
den Landgrafen überfallen, und wenn Churfachfen mithalten follte, 
wolle er das Gleiche bei Herzog Georg und Markgraf Joachim 
v. Brandenburg bewirken, und wenn ſich die Baiern (als wohl 
zu vermuthen) ihres Betters Chriftoph annehmen, fo ftehe er 
in Unterhandlung mit den Böhmen, daß fie dem Bruder der Her- 
zoge, dem Bifhof Ernft v. Paffau, das Fürſtenthum Baiern 
überziehen und ihn zu feiner väterlichen Erbgerechtigfeit bringen 
beifen, endlih habe er mit dem Pfalzgrafen gehandelt, daß er 
böhmifche Hilfssölfer durch fein Land ziehen laſſe 9. Befürchtend, 
der Landgraf möchte die Kriegsleute, welche damals Köln, Eleve 
und Andere vor Münfter gegen bie Wiedertäufer verfammelten, 
für fi benützen, befahl er den betreffenden Fürften, fie, um nicht 
größere Unruhe im Reich damit zu befördern, wieder aus einans 
der gehen zu laſſen ?), Die württembergifhe Regierung indeß 
wurde bald ernftlich durch die Nachricht aufgeregt, daß zu Straße 
burg Kriegsvolk für die Fürften gefammelt werde, auch viele Knechte 
aus Württemberg ſich haben anwerben Yaffen 19, und ſchon 3 big 
4000 Mann bei der Brüde liegen. Denn Graf Wilhelm von 
Fürftenberg war von der Berathung in Bar le Duc aus mit 
einem Empfehlungsfhreiben Philipps an die Reichsftabt 11) ver⸗ 
8) Gabelk. ®. ©. 
9) Prag, 25. März Gabelk. W. ©. 

10) Wozu befonders der ausgetretene Wagen Bernhard von 
Schorndorf behüfficd war. Es fey ein ſtarker Lauf von Knech—⸗ 
ten zu dem Grafen aus feinem Amt, und, wie er höre, aud) 
aus andern Aemtern, berichtet, 44. Apr., der Obervogt von Bas 
lingen. Gleicyes Bradenheim. St. A. 

11) Nomeny, 29. Jan. Rommel, II, 302. 





— 423 — 


fehen, dahin gegangen, um die Vorbereitungen zum Feldzug in 
der Stille zu treffen, und der Landgraf fuchte noch durch eine be- 
fondere Gefandtfchaft fih den geneigten Willen biefer einflußrei- 
chen Stabt für feine Unternehmung zu gewinnen, indem er ihr 
vorftellen ließ, daß dieſe Wiebereinfegung auch zu Erhaltung der 
Freiheiten der oberländifchen Städte überhaupt diene, und Uls« 
rich, der das Evangelium in Schwaben pflanzen folle, ihnen zu 
einem Rückhalt werde 12). Sie lieg dann, wenn ſchon nicht ins 
nerhalb ihrer Mauern, doch in ihrer Nähe, die Sammlung von 
Kriegsvolf, das dem Rufe des Friegserfahrenen Grafen gerne fol 
gen mochte, zu, und verfah Clängft berühmt im Waffenhandel) 
daffelbe durch feine Kaufleute mit Spießen 13) und anderem Rüft« 
zeug. Zu Oaifpigheim war das Lager. Dahin famen nun ettliche 
Fähnlein des Königs von Frankreich unter Claude Valois, 
fünf Fähnlein des Herzogs von Lothringen unter Graf Salig, 
Pferde des Grafen Georg von Württemberg aus Mömpelgarb 
und des Grafen von Bitfch, nebft vielen oberländifchen Knechten, 
theild unter Hauptleuten in Fähnlein, theils einzeln. Die Regie» 
rung zu Stuttgart fhrieb (13. Apr.) an den Grafen, was er mit 
diefem Volk zu thun im Sinn habe, und ſchickte Kundſchafter hin, 
bie fih zum Schein anwerben ließen; fertigte zugleih Bot» 
fhaften ab an die Regierung von Enfisheim um das von Fer dis 
nand verfprodene Gefhüs, und nad) Insbruck, um die dem Kö— 
nig zugefagten 2000 Mann Hilfsvölfer. Einige Gefüge wurden 
von Stockach und Zell am See in das Land hereingebradgt. Con 
rad v. Bemelberg befam von dem König den Auftrag, Knechte 
zu werben, viele Ritter und Kriegserfahrene wurden auf Werb- 
pläge ausgefendet, und Mufterungen' vorgenommen, und die all- 
gemeine Mufterung auf Georgi nad Stuttgart ausgefchrieben. 
Aber es fehlten zwei Anfeurungsmittel, die Gegenwart bes Lan- 
desherrn und Geld, Ferdinand war nie gerne auf Kriegs⸗ 
fhauplägen, wie denn einft auch Soliman ſich wunderte, den 


12) Daf. 504. 
13) Michael Nußpicder Baufte aus Auftrag des Landgrafen 2000 
lange Spiehe, das Hundert für 15 fl. St. A. 
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König da nicht zu finden, wo er glaubte, daß ein König anzu—⸗ 
treffen feyn müffe 9%. Während Ulrich ven Württembergern fchon 
wie vor Augen ftand, blieb er ferne; indeß jener einft, wie man 
im Lande wohl wußte, durch fein Imreiten und Antreiben ein Heer 
um dag andere aufftellte, und auch Geld da und dort herauszu⸗ 
bringen wußte, fo gab Ferdinand, wie vor neun Jahren im 
Bauernfrieg von dem fernen Prag ber, nur Mandate und Ber: 
fprehungen, und überließ, wie Damals, Alles feinen Stellvertres 
tern ) und Räthen. Nothgedrungen fchrieb ihm feine Regierung 
wegen ber 400 Pferde, die Gabriel v. Drtenburg, wegen 
der 50,000 fl., die Johann Löblin zuführen folle, weil ihnen 
der Feind fo nahe an der Thür Tiege (fie meinten den Straßbur- 
giſchen Haufen), daß er in zwei Tagen fie, die nicht gefaßt feyen, 
angreifen könne; fie achten dafür, daß es unfchäblicher geweſen 
wäre, gar zu fchweigen, weil bloße Verſprechungen Statthalter 
und Regenten bei der Landfchaft in viel Weg Verkleinerung und 
Berhinderung geben, um fo weniger bei Prälaten und Landſchaft 
zu erheben fey, aud man damit fich felbft und viel andere ehr- 
liche Leute von Adel und Unterthanen verführe und in große Noth 
feße; er möchte doch zu Erhaltung feiner Reputation, Krone, Erb⸗ 
länder und Königreiche, und zu Handhabung ber chriftlichen Re— 
ligion feine großen Berfprechungen halten; wenn es nicht geſchehe 
und dadurch etwas veriwahrlost werde, fo wollen fie ſich hiemit in 
allweg ihrer Ehren halben entfchuldigt Haben 10). Indeß that die 
Regierung, was fie fonnte; fie befahl allen Amtleuten, das Ue— 
brige an Früchten und Wein zu Geld zu maden (22. Apr.), ver- 
fammelte die Landfchaft und erhielt von ihr die zu Tübingen hin- 
terlegten 20,000 fl., weitere 20,000 fl. ald Kriegsfteuer, durch de⸗ 
ren Eintreibung man aber bei den Unterthanen ſich nicht empfahl; 


14) Raute, III, 194. 

45) Ferdinandus suo more per legatos bella gerere solitus, quum 
ad paranda auxilia per Vindelicam, Noricum atque Bohemiam 
discurreret, copias suas Philippo Palatino commiserat. P. Jo- 
vius, Hist. sui temp. Vol. II, 486. 

46) Schr. v. 18. Apr. Gabelk. 
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ferner Anleihen von ben Prälaten und Andern 5000 fl. 17). Sie 
vermochte die Geiftlihen fammt den Klöftern, weil der Krieg auch 
ihnen zu Gutem geführt werde, zu einer Ablieferung des Hand 
habungsgelds für dieſes und in zwei Terminen von vierzehn Tar 
gen für das nächfte Jahr. Für arme Geiftliche follte das Capitel 
indeß Zahlung leiften. An den Adel des Landes, der no nicht 
in Dienften fand, ließ Ferdinand eine Aufforderung ergehen 
(30. Apr.), für das Vaterland in die Waffen zu treten; aber troß 
hohen Soldes 18) und einer Annahme auf 6 Fahre, machten fih 
doch nur wenige verbindlich. Man ließ die Bürgerfchaft auf bie 
Rathhäufer entbieten; die Amtleute, 3. B. der in Tübingen, haben 
dann „mengerlay fürgehalten und geprebiget, unter Anderem tröfs 
licher Weiſ', der Herzog habe Nichts dann ein Iychtfertig, verlo⸗ 
ren und vertrieben Böffel Volk uffgeflupt”. Die Geiftlichfeit ord⸗ 
nete Kreuggänge (Proceffionen) an, Gott um Sieg zu bitten ”). 
Noch fehreibt der König, die 50,000 fl., 400 Pferde, 2000 Tiros 
ler, ferner Böhmen und Nieder -Deftreicher werden kommen, aber 
zu ſchnellem Anzug fey die Entfernung zu groß; fie follen daher, 
wenn ber Feind vorher anrüde, ehe fie ftarf genug feyen, fih 
in bie feften Pläte werfen und ihn bis zu Ankunft der Verftärkung 
aufhalten 29. Daffelbe war die Anficht des erfahrnen Felbherrn, 
des Statthalters, aber die großen Herren wollten, wie ber Statt: 
halter erzählt 1), nicht hinter den Mauern fterben, fondern fih 
zeigen und freie Hand haben. Man hatte 40,000 zu Fuß *) 
und gegen 500 Pferde 23) zufammengebradht, und hoffte noch auf 


17) Randtags-Abfchied v. 29. Apr. Ldſch. Arch. 

18) Nach Rommel, I, 3141. but Ferdinand den Reitern 15 fl. 
Monatford, Philipp den feinigen 12. 

19) Dachtler, Kellers zu T. Entfchuldigung. Malef. S. St. A. 

20) Prag, 1. Mai. SA. 

21) Herzog Philipps Leben, befchrieben von Pfalzgrafen Dit’ 
Heinrich, in v. Freibergs Sammlung hift. Schriften IV, 9 
1835. 

22) Jedes Amt ftellte feine Mannfchaft und Neifewagen, Heyd—, 
Gröningen, 76. 

25) 4000 Pferde haben Gabelkofer, Cruſius, Tethinger, 
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den Zuzug einiger hundert Pferde des Churfürften von der Pfalz. 
Allein diefe Pferde, wenn fhon alter Einung mit Württemberg 
gemäß, Famen nicht. Meberhaupt fand der König außerhalb des 
Landes nur wenige Beihilfe. Am meiften bei den geiftlihen Stän» 
den des ſchwäbiſchen Bundes in Schwaben. Ochfenhaufen, Wein- 
garten, Salmansweiler gaben je 1000, Elchingen, Rodenburg, 
Schuffenried je 500 fl. Bon den Städten fendete Ulm 5000 fl., 
wohl aus Beforgnig wegen Heidenheim. Augsburg nur pier ver⸗ 
dorbene Carthaunen 2%). Aber das meifte Geld traf erft auf dem 
Afperg ein, als der in der Schlacht bei Laufen verwundete Pfalz- 
graf auf einer Roßbaare anfam (14. Mai), man ſchon bag ge- 
flüchtete Gefhüg auf die Feftung brachte und das Dorf Weichen- 
berg voll von Wagen des gefchlagenen Heeres war 2°). 

Der Ausmarfh gefhah in Stuttgart den erften Mai, An ber 
Spitze des Heers ftand der Statthalter, der den erften Kriege- 
männern feiner Zeit zugezählt wurde, perfönlich tapfer und treu 
dem König. Den reifigen Zeug führte Graf Wolf von Mont- 
fort, des fhwäbifchen Bundes Oberſter, und unter ipm Hang 
Jakob v. Landau, Hans v. Sidingen, Franzens Sohn, 
und ein alter Spießgefelle feines Vaters, Hans Hilden von 
Lori, Rath des Königs und abtrünniger Lehensmann des Land⸗ 


2000 Fovins, 800 Lauze, „auf 500° der Bericht von Heil: 
bronn v. 16. Mai, 400 die Neue Zeitung, Betz und Rörachs 
Lied Hdfchr. Württemberg konnte nie viele Reiter ind Feld ftel« 
len; Ulrich bedingt fi in feinem Vertrag mit Philipp 
(‚nachdem in unfern Landen und darumbhero Fein Reuther 
ſeynd“, Rommel, II, 60), um fo mehr Knechte aufbringen 
zu dürfen. Daffelbe bittet er fpäterhin faft auf allen Reichs— 
tagen, wenn vom Reichscontingent die Rede ift. 
24) Rommel, I, 356. 


25) Dieß Alles nach Urk. d. St. A. — Die Verwirrung foll der Schult: 
heiß von Waldenbuc, benüzt und ein Fäßchen von dem Geld, 
das er auf Hohenafperg bringen follte, in ‚„‚Wydenberg, Wych⸗ 
tenberg " (Weichenberg, jezt Dorf Afperg), bei Seite gethan 
haben. Malefij:©. 
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grafen 26). Das Fußvolf befehligte Conrad von Bemelberg 
(Curt v. Boineburg), aud ein Heffe, daher gewöhnlich der 
Heine Heffe genannt, in Stalien unter Srondsberg bei ber Er» 
flürmung Roms, nachher fein Stellvertreter im Oberbefehl Coon 
ihm felbft dazu beftimmt), durch perfönliche Tapferfeit und Kriegs» 
erfahrung gleich ausgezeichnet, feinem Lehensherrn, dem Landgras 
fen, vielleicht mehr geneigt, als es ſich in feiner Stellung ziemte 27). 
Neben ihm hatte den Befehl Marx v. Eberftein. Dietrid 
Spät wurde zum Feldmarfhall, Treufh Butlar 3) um 
Georg Staufer zu Kriegsräthen verorbnet. Man nahm ar, 
der Angriff gefchehe von der Pfalz her, ſchlug das erfte Yager bei 
Singen, machte Berhaue und Verſchanzungen auf der Knittlinger 
Steige 2°), und glaubte, hier den Feind erwarten zu können, als 
eines Tags gemeldet wurde, die Fürften feyen bei Nedarfulm 


26) Rommel, II, 316, 

27) Er war königl. Rath und DObervogt zu Schelflingen und hatte 
Anfprüce an das Schloß Gravened, Sattler, III, 65. Sonſt 
über ihn, Rommel, U, 316, wo Afclepius Rede, Panta— 
feon und die öſtr. milit. Zeitung von 41818. Heft 12. erwähnt 
wird, Barthold, Georg Frondsberg, 1835, 378. 416. 

28) Auch ein Hefe, gewöhnlich der lange Heſſe genannt; er hatte 
Anfprüce an das Dorf Hunderfingen. Sattler, a. a. O. 

29) Graf W. v. Fürftenberg (er brady den 27. Apr. auf, und 
ftand den 1. Mai zu Schifferftein) hafte anfangs den Plan, mit 
feinem Heerhaufen durd Baden und die Pfalz zu ziehen und 
erft an der Grenze Württembergs mit Philipp fich zu vereini- 
gen, aber der Landgraf traute weder der Pfalz, noch mochte er 
den Nedar zwifchen ſich und ihnen Taffen, und befahl, am Rhein 
fo herabzurücden, daß fie d. 2. Mai in Gernsheim eintreffen. 
Rommer,Il, 317. Reinhard von Sahfenheiman Hans 
Dietrih Spät, Burgvogt auf Hohenafperg, 4. Mai: der 
Straßburgifchh Hanf ftehe bei Kurlady (2). Woher der Landgraf 
in's Land rücke, wiffe man nicht. Ettliche fagen über das Kraich— 
gau und durch das Zabergäu, Andere über Brucfat und Detis: 
beim. Bei Ladenburg werde er über den Nedar gehen. Wann 
er komme, fey unbekannt, doc, werde man vor 8 Tagen noch 
Beinen Feind fehen. St.X. 
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beroorgefommen. Dan verlegte nun das Lager nad) Yaufen und 
in bie Umgegend 3), um bort den Eingang in das Land zu ver- 
wehren. 

Der Landgraf ſah fih in feiner Unternehmung vielfach bes 
günftigt. Der Kaifer war in Spanien, ber deutſche König noch 
nicht allgemein anerkannt, befchäftigt in Böhmen und bedroht von 
Türken und Ungarn, der ſchwäbiſche Bund aufgelöst, Fein Fürft 
des deuifchen Reichs entgegen, einige hilfreich 31), Andere wohl- 
wollend 7), Sranfreich gewonnen, Württemberg erwartungsvoll, 
und, das Wichtigfte bei Kriegen 3°), die Sache gut. Doch ift noch 
das Kriegsglüd, zwar gegen geringere Mannfhaft und Nüftung, 
aber erfahrenere Feldherrn ) zu verfuchen; nad) einer Nieder- 
lage für dad württembergifhe Haug neben dem Hauptland auch 
die überrheinifche Befigung verloren, und der unglüdliche Herzog, 
jezt ſchon vielfah Schuldner 35), zeitlebens zu unterhalten, nad) 
einem Siege aber Deftreich body unerfhüttert groß und der Arm 
des Faiferlihen Amtes gegen Landfriedensbrecher oder zu perfüns 
licher, wenn aud) fpäter, Rache 3%) im Hintergrunde. Allein ben 


50) Das Lied: „Hab Urlaub Falter Winter“ꝛc. V. 5. 

sı) Ehriftian, Herzog von Holftein, fandte 10,000 fl. und bot 
feinen Marftall an, Lüneburg 4000 fl., Mangfelb 1000 fl., der 
Bifchof von Münfter, ein Graf v. Walded, aud eine Summe 
Geld, Trier und Henneberg gaben Büchfenmeifter, Pfalzgraf 
Rupredt von Zweibrüden einen Hengft, Albreht von 
Preußen einen Wallachen. Der Herzog von Braunfchweig 
mußte verfragsmäßig 12,000 fl. geben, was aber erft nach dem 
Feldzug geſchah. Rommel, I, 345. II, 289. III, 59. Hort 
leder, 175. 316. 

32) Straßburg, Ulm, Reutlingen, Eßlingen u. A. Sattler, 111,9. 
Gayler, I, aa2. 

35) So pflegte Philipp zu urtheilen, Rommel, II, 311. 

34) Capito an Bullinger, 6. Apr. Noster causa, pecunia, bom- 
bardis et milite superior, hostis exereitus ducibus. Simmler. 

35) Er fchuldete dem Landgrafen bereits 5900 fd. Soft Weitters 
Rechnung. 

36) Der Kaifer gab Philipps Boten mit dem Kriegsmanifeft die 
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Muthigen, dem die Gegenwart lacht, ſchreckt keine Zukunft. „Es 
fey mit Gott gewagt”, rief Philipp *), und machte, während 
die andern deutſchen Fürften „auf der Hauptlandſtraße“ blieben 39), 
nad) altem Ritterbrauch queerfeldein feinen rafchen Ritt für deutſche 
Fürftenehre 3%) und das heilige Evangelium, 

Ulrich indeß ftellte zu einigem Entgeld wegen feiner felbft, feines 
fürftlichen Freundes und befonders deffen Unterthanen, die zum Theil 
die großen Opfer für den Frembling nicht gerne fahen, einen Re— 
vers 2%) aus, daß er bei feinem freundlichen lieben Better, da er von 
Jedermann, hohen und niedern Stands, verlaffen gewefen, Zuflucht 
gehabt, und von feiner Liebde ob fieben Jahren an ihrem Hof vet- 
terlich und freundlich, wiewohl vielen Leuten zum Verdruß, un- 
terhalten worden fey, und fie ſich in dem nicht allein als ein Vet— 
ter und Freund, fondern als ein Vater treulich erzeigt habe, und 
nun zum Lesten auf fein Bitten fid) dahin habe bewegen laffen, 
ihm mit einem Kriegsheer zu feinem verlorenen Fürftenthum wies 
der zu verhelfen; weßwegen er ihm aufs Höchſte Danf fage, für 
fi, feinen Sohn und Bruder, denn er ohne feine Liebde 


Antwort: „der Landgraf thut jezt ein Ding, das werde und 
folle er Fünftig bereuen” (Rommel, II, 314). Philipp hat 
dieß erfahren. 

37) Rommel, I, 345. — Ueber diefen Entfchluß fagte feinem Herrn 

treffend der Marfchall von Malsburg: „Eur Vornehmen ift 

herrlich, fofern es geräth, dennoch aber thöricht und gefährlich.” 

Spittler und Meufel, Götting. Magazin, III, 532. — 

Der Ehurfürft von Sachſen äußerte noch nad) der Schlacht bei 

Laufen auf dem Eonvent zu Nürnberg gegen andere Fürften: 

„er mißgönne dem Landgrafen fein württembergifhes Glück 

nicht, er aber bleibe auf der Hauptlandſtraße“. Spittler, 

Werte, XI, 261. *). 

39) Nam Germanis reguli vetusto more gentis implorantibus mutuam 
opem non adesse nefas esse putant. Hoc sanctissimo liberalis 
amicitise jure humiles et infirmi se ipsos ab injuria et superbia 
potentiorum facile defendunt. Dieß fagt der taliener Paul 
Jovius, lib. 52. 

40) Eaffel, 46. März. Rommel, IU, Nr. 46. ©. 56—61: 


58 
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feinen Troft auf Erden gewußt habe. Nachdem nun S. L. 
eine merflihe Summe Gelds zu diefem Zug aufwenden müffe, fo 
gelobe er, dieſelbe einft ganz zu bezahlen 2), und zwar die eine 
Hälfte, wo möglich fogleih nad) Eroberung des Landes, die an- 
dere, unter Verpfändung ber Landſchaft, in zwei Jahren, dazu 
foll namentlich das Geld für Mömpelgard von Frankreich ‚ganz 
verwendet, was hingegen Frankreich weiter leiſte, was einige Deuts 
ſche Fürften und Städte geben, folle nicht fo angefehen werben. 
Aber auch, wenn der Zug mißlinge, bezahle er ven Koften. Brand» 
ſchatzungsgelder u. dgl. fallen in die Berechnung. Sollte weiter 
gegangen, und mehr als Württemberg erobert werben, fo ftebe 
das Eroberte Beiden zu gleichen Theilen zu. Und obwohl er bie 
Wagniß und Gefahr, in welche. fih der Landgraf begebe, nicht 
bezahlen ober vergleichen möge, jo wolle er und feine Erben doc 
ihm und feinen Erben ewig dankbar feyn, und fid) nie von ihm 
trennen, vielmehr ihm in gleichen Gefahren mit gleicher Hilfe und 
auf gleiche Zeit dienen; follte aber er oder Graf Georg ohne 
männliche Erben fterben, fo wolle er, fo viel ihm Pflicht und Eh- 
ven halb möglich, ihm oder feine Nachkommen in feinem Te— 
ſtament zu Erben einfegen. — Einen Monat. hernady gaben bie 
vereinigten Fürften ein Ausfchreiben und Verwahrung an den Kai— 
fer und König: heraus wegen der vorhabenden Recuperation Würt- 
tembergs, in welchem fie neben den befannten Gründen, ihren 
Schritt zu rechtfertigen, den König bitten, die Befegung in Güte 
geſchehen zu laſſen, damit der. Friede im deutſchen Reich erhalten 
werde, und fie nicht genöthigt feyen, weiter zu greifen, denn fonft 
fey ihre. Abficht, - feinen andern feindfeligen Schritt in Feiner Be- 
ziehung thun zu wollen. Die Drudfchrift %°) wurde dem Kaifer 





24) Mit Ausnahme von 600 Pferden, die der Landgraf ihm drei Monate 
lang auf eigene Koften zu Freundſchaft und Gefallen geben will. 

42) In dem zu Marburg veranftalteten lateinifchen Abdrud der Mas 
nifefte befindet fic) vor dem Schreiben an Ferdinand ein 
Drache, der eine Kugel hält (Ferdinand mit Wilrktemberg), 
ein Löwe, der daran beißt (Heſſen) und ein Widder, der da— 
bei ſteht (Utrich). Rommel, II. 315, 

Hend, 5. Ulrich, Bd. 2. ‘ 29 
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durch einen eigenen Boten nach Spanien geſendet 2), und, mit 
Begleitungsfchreiben, an alle Mitglieder des deutſchen Reiche und 
° andere Fürften 4). Zur Beruhigung Vieler wurde erflärt, daß 
fie Niemand zu befchweren ober anzufechten gedenken, fondern 
allein, als Beide, aus dem Geblüt zu Württemberg 
geboren, ihr Baterland wiederum mit Gottes Hilf zu 
recuperiren. Der Stadt Reutlingen %) verfprad Ulrid 
befonders Verzeihung und gute Nachbarſchaft, und fie bezeugte 
ihm ihre Freude, wenn er, zumal mit Zuftimmung des Kaifers 
und Königs, wieder in fein Land komme 6). Den alten Lehen 
leuten und Unterthanen wurde mit Ausnahme weniger die alt 
fürftlihe Huld zugefagt ?7. 

Ferdinand erbot fih nun in einem Antwortfchreiben #) 
wieder zu Recht, bedeutete den beiden Fürften, daß ihnen aus fer 
nem Grunde des Rechts gebühre, fi in ihren eigenen Saden 
ſelbſt zu Richtern zu machen, und daß er fich verfehe, der lieber: 
zug werde unterbleiben. Darauf entgegneten die Fürften 9, fie 
hätten fchon fo oft Recht nachgefucht und ſich durch Andere erbe- 
ten, aber das Alles fey „dahin verzüglicher Weife: gedeutet und 
gefpielet” worden, den Herzog, doch ohne Grund des Rechts, der 
Reichsordnungen und der Billigfeit, in die Harre aufzuhalten, fie 
feyen überbieß vor Einfegung des Herzogs nach des. Reihe Drd- 
nungen und der Wahlfapitulation zu Feiner gütlichen Verhandlung 


45) Wie es diefem ergieng, erzählt v. Rommel, a. a. O. 

44) Eaffel, 42. 44. und 15. Apr. St. A. Sattler, IT, Beil! 

45) Die übrigens aud) nod) für ben Ueberfall v. 1549 Entfchädigung 
zu erhalten hoffte. 

46) Reutlingen an Ulrich, 2. Mai. St. A. Eflingen, 4. Mai, noch 
theilnehmender. Es hatte auch Geſandte nach Rüſſelheim zum 
Landgrafen geſendet. Ulm antwortet d. 27. Apr. wohlwollend. 
Gahler, 442 fi — 

47) 1. Mai. Sattler, III, Beil. 5. 

48) Prag, 29. Apr. St.A. Hortleder, 671. _ j 

49) Im Lager zu Fürftenau, 7.Mai. Derf. 675f. — Antwort und 

- Gegenantwort wurden gedruckt zu Marburg: d, 25. Mai 1554 
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verbunden, denn Niemand folle zu gepfänbeten Tagen kommen. 
Ferdinand feste das Neichsfammergericht zu Worms, bas ob 
dem vorbeiziehenden Heerhaufen Fürftenbergs faft feine Faffung 
verloren hatte, in ernftliche Bewegung zu Pönal-Mandaten, und 
ließ felbft abmahnende Schreiben an alle Reichsftände ergehen 99, 
indeß die beiden Fürften — handelten 51), 

Schon vor dem Neujahr 1554 wurbe eine Notte heſſiſcher 
Knechte auf Hohentwiel gefhicdt, und das gemeine Bolt ringsum 
dadurch zu gewinnen verfucht, daß man an zweien Tagen ber 
Woche reichlihe Almofen austheilte, und fomit oft 2 bis 300 arme 
Leute herbeizog *), was neben Anderem zu Kundfchaften benüzt 
wurde. Für das große Heer aber Faufte man zu guter Zeit Proviant 
in Lübeck, Bremen, Gröningen, Paderborn; 300 Ochfen wurben 
aus Dänemark herbeigeholt, um fie dem Lager nachzutreiben 9), 
und fobald man der erften Geldlieferung von Frankreich entgegen 
fab, das Zufammenrüden der weit zerftreuten Mannfchaften im 
Lande auf beftimmte Tage angeorbnet, den Knechten zu Münfter 
Geld zugefchiet, daß fie nicht entlaufen ®), und Sciffbrüden 55), 
Wagen, Gefchüg in die befte Ordnung gebracht. Den drei und 
swanzigften April ritten Philipp und Ulrih aus ben 
Thoren von Eaffel, um zu dem Heere zu flogen, das fih an 
den ſüdlichen Gränzen Heffens gefammelt hatte. Im fiebenten 
Marſch wurde unterhalb Frankfurt in der Gegend von Griesheim 





50) Beide vom 4.Mai. Rommel, I, 354. II, 312. St. A. Gay: 
ler, A441. 

51) Sleidan: exercitum educunt, cum Ferdinandus interim ad 
juris atque legum disceptationem causam rejiceret. Rommel, 
II, 315. 

52) Ber. v. 28. März und 11. Apr. St. A. 

55) Joſt Weitters Rechnung. St.A. 

54) 29. März. Rommel, II, 308. 

55) Ueber ihren Fünfttichen Bau v. Rommel, II, 309. Gie wur: 
den aber nad) dem Main-Uebergang zurückgeſchickt, und Die 
Bauern durften mit ihren Wagen in Württemberg wieder nad) 
Haufe, nur die nicht, welche bei dem Gefhüs waren. 

29 * 
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über ben Main gefezt. Bald Fam Fürftenberg, der über Speier, 
Worms und Gernsheim feinen Weg genommen hatte, herbei, Die 
Fürften, die Kriegshauptleute, die Völker zu Roß und zu Fuß, 
Alles war verfammelt, nur von Frankreich nod) Feine fihere Nat; 
richt wegen des Geldes angelangt. Philipp, fehon länger in 
Sorgen, der König möchte nicht halten, was er verfprochen hatte ®), 
wurde nun wegen der Irrung in dem Bertrag hart angelaffen, ſo⸗ 
wohl von Ulrich, als nody mehr von dem ernften und ftreng recht⸗ 
lichen Grafen Georg. Er verfprad dem Herzog, daß auf ihn 
deßwegen bei dem König Feine Unehre fallen, und, wenn beriet | 
nicht eine Abänderung der Verfchreibung eingebe, die Schulden ar 
der erften Lieferung dev Kriegskoſten fogleich in Abzug gebracht wer 
den follenS”?). Den zur Bollziehung der Uebergabe Mömpelgards an 
Frankreich Abgeordneten mußte noch nachträglich eine Urkunde 9) | 
wegen Eides- Entbindung der mömpelgardifchen Unterthanen zuge 
ftellt werben. Uebrigens, fo nachtheilig auch dem Landgrafen we⸗ 
gen des ganzen Feldzugs ein Ausbleiben der franzöſiſchen Gelber 
gewefen wäre, fo fand er doch zunächft mit Geld und Mannfhaft 
auf fich felbft, und der Erfolg bewies, wie wenig er ber fremben 
Hilfe bedurfte. Das Heer, das er num mufterte (3.) und in lid: 
ten nahm, ließ er auch dem Herzoge ſchwören, nicht ald Krieg® 
fürften, dieß blieb er, fondern wegen möglicher Unfälle 9). Di 
Reiterei bildete der heſſiſche Adel mit feinen Knechten, 4500 wohl 
bepanzerten Männern, in allen Jahrhunderten zu Kriegszügen, fe 
nad) fernen Landen geneigt, und die 2500 Soldreiter, angefüht 
von 22 Rittmeiftern. Den Oberbefehl führten Zoft yon Steit 
berg und Hermann von Malsburg, Marfchall. Das Buß 
volk beftand mus einem nieberländifchen Regiment von 5100 Dan, 
und aus zwei Negimentern oberländifher Knechte, welche Für— 
Renberg bei Straßburg geworben batte, über 11,000 Matt 





56) Philipp an Ulrich, 27. März. SEA. 

57) Verhandlungen zu Ladenburg 1535. St. A. Rom mel, I, 
58 Pfungftadt, 5. Mai. SA. 

59) Nad) einem Vertrag, Eaffel, 6. Apr, SA. 
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und aus einigen Fähnlein des Grafen Georg v. Württemberg 
zu Mömpelgard und des Sebaftian Schertlin zu Augsburg, 
die heimlich von ihm aus den Neften des Bundesheeres zufammen- 
gebracht, und von den Bürgern zu Ulm bei der Durchreife mit Geld 
unterftügt wurden 9), Die Niederländifchen befehligte Hang 
von Bellersheim, der zugleich oberfter Zeugmeifter war, bie 
Oberländer Fürftenberg, beftellt zum oberiten Felbhauptmann, 
eigentlicher Führer des Kriegs, mit hoher Befoldung °1). Zum 
Willfomm verehrte ihm der Landgraf ein koſtbares Trinfgefchirr 9). 
Sein Lieutenant war Hans ludwig, aus dem durd bie Schwei- 
zerfriege berühmten Gefchledhte von Landenberg, deſſen Hilfe 
Ulrich Schon früher erfahren hatte. Dem einen Regiment wurde 
Heinrich v. Fledenftein vorgefegt, dem andern Claudius 
Herr v. Walhey Galois), deffen Familie dem Herzog fhon 
früher gedient, und der etliche Fähnlein des Franzofen (Königs?) 
mitgebracht hatte. Unter ihnen diente Graf Salis, der 5 Fähn- 
Yein des Herzogs von Lothringen anführte, die Grafen Ludwig 
und Wolf v. Detingen, Bölfer v. Knöringen, Philipp 
v. Thüngen, Commenthur zu Straßburg, Wolf Steinfurt, 
der Unterhändler am franzöfifchen Hof, Hang Kratzer v. Horb, 
Engelhard v. Spaidingen, Bernhard v. Thalheim, der 
nachher heffifcher Oberft wurde, Urban v. Weiſſenhorn, Jäd- 
lin v. Lor, Hans Ulrid v. Rotenburg, jener ſchöne Ba— 
fian Bogelsberger, der 14 Jahre nachher als ein berühm— 
ter Feldoberft auf dem Blutgerüfte zu Augsburg fein Leben ver- 
Ior, und Andere 9), 


60) Schertfin erhielt zum Werben 2000 fl. und fandte 4 Fähnlein. 
Lebensbefchr. 1777, 41. Sattler, HI, 84. 

61) Tethinger, 80. Cruſius, IH, 41, 9. Münch, Fürften- 
berg, II, 35 ff. 10,000 fl. waren ihm neben Futter und Mahl 
verfprochen, wenn eine entfcheidende Schlacht vorfalle. Er hatte 
Stadt und Amt Dornftetten fid) zum Lehen erbeten, was aber 
wegen der Unzertrennbarkeit des Lands nicht zugegeben werden 
Eonnte. Sattler, III, 123. 

62) Im Werth von a2fl. Joſt Weitters. 

63) Namen der oberften Feldhauptlent, Hauptleut ꝛc. St. A. Roms 
met, 1, 351. 
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Man hoffte für diefe große Maſſe die Bergſtraße benligen zu 
können, mußte aber wegen Weigerung des Churfürften von der Pal; 
durch den unwegfamen Odenwald ziehen. Das Heer brad den 
fehsten Mai nad Mitternacht auf. Der Landgraf zu Pferd, 
einen Rennfpieß in der Hand, mufterte die Leute, Voran zogen 
die Wagen mit Munition und Lebensmitteln von 6000 Bauern 
geführt, alle, auch zum Streit, gerüftete Männer. _ Dann folgte 
das Rennfähnlein, hierauf das Geſchütz, darnach das große Reis 
tergeſchwader der Bepanzerten mit der Hauptfahne, dann die Fuß 
völfer. In diefes Heer von 20,000 zu Fuß und 4000 zu Pferd, 
für einen einzelnen, im zweiten Range ftehenden, Neichsfürften 
über Erwarten zahlreich und mit Allem aufs Beſte verfeben, 
hatte man überbieß und befonders evangelifch gefinnte Hauptleute zu 
werben gefucht, die Gemeinen belebte ohnehin diefe Gefinnung; 
die Fahnen trugen proteftantifhe Sinnfprüche und Wortzeihen?). 
Es war das erfte Heer religiös = politifcher, europäifch =deutfcer 
DOppofition gegen das Haus Deftreih, das im Felde erfchien 9. 

Die Richtung des Marfches gieng über Michelſtadt (7. Mai) 
und Erbach, und von da in das Thal der Müdau herüber, auf Di 
bau, fofort über die Wafferfcheide in das Thal der Schefflenz zur Jart 
und dem Nedar, und zwat eben in den Tagen (8.9.), an beren einen 
vor 19 Jahren Hans 9. Hutten gefallen und über den Hero 
fein böfer Stern aufgegangen war, Den zehnten Mai fand 
man vor Nedarfulm. Auf der Ebene um die Stabt liefen 
die Kriegsfürften ihre Völker ſich Yagern, und einen Rafttag mi 
en. Man erfreute die Mannfchaft mit einem Monatſold *) 
Hier (11) erhielt der Herzog vor feinem Zelt im Beiſeyn Di 
Landgrafen das Antwortfhreiben der Reichsſtadt, deren Einnahm 
fein Unglüd vollendet hatte. Gett war ihre Stimmung und die 
der andern Reichsſtädte fo, daß man mit Zuverſicht an fie Di 
Bitte um Zufuhr und feilen Kauf abgehen laſſen konnte, Man wurde 


) Rommel, I, 315. Wohl das bekannte: G. W. B. I ni 
(Gottes Wort bleibet in Ewigkeit.) 
64) So Ranke, II, 459. 
65) Joſt Weitters. SEA. 
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Dazu wegen ber Seltenheit der Früchte und ihrer hohen Preife befon- 
ders bewogen ©), Indeß lag das gefegnete Württemberg mit feinen 
fruchtbaren Höhen vor Augen. Die nächſten Städte Weinsberg 97), 
Neuftadt und Mödmühl, aufgefordert von ihrem alten Landes« 
bern, ergaben fi nad) einiger Gegenrede %). Heilbronn geftat« 
tete (wie den Königlichen) feilen Kauf, nicht aber Durchzug 99). 
Am zwölften Mai Cdem Geburtstag des Prinzen Ehriftoph) 
Morgens 8 Uhr gefchah der Aufbruch) 9. Dean zog weit an dem 
Nedar herauf, zum Schreden der Heilbronner, welche fürdhteten, 


66) St. A. Gapler, 442. 442. 

67) Die Stadt hatte, 20. Apr., die Regierung gebeten, wegen Ans 
näherung der Feinde Thore einhängen zu dürfen. Man fchlug 
es ab, weil dieß nur der Kaifer erlauben könne. SEA. 

68) 12. Mai. St. A. Gabelk. Landbuch. Lied. I, 7. f. Anm. 69. 

69) St. A. Jäger, Heilbronn, U, 79. 

70) Quellen über die Scylacht bei Laufen: Philipp an f. Räthe, 
Bradenheim, 13.Mai (Rommel, U, 318 f.), an die Herzoge 
von Baiern, Stuttg. 16. Mai (B. R.A.). Neue Zeitung von 
des Landgr. Kriegshandlung ı. (Hortleder, I, 884—886), iſt 
nur zum Theil von einem Augenzeugen. Heilbronn an Nürn— 
berg, 16.Mai (St.A. Schw. Bd.), Bericht eines Ungenannten 
an Reutlingen (Gayler, 444), Ambrof. Blaurer an 
Heinr von Ulm, 23. Mai (Simler; nad) der Erzählung 
eines hefiifchen Edelmanns, den Philipp an Conſtanz abord- 
nete), Weiffenhorner Chronik von Nic. Thoman 1536. Hdfchr. 
( Weiffenhorner Mannfcaft war bei der Schlacht), Pfalzgraf 
Philipps Leben von feinem Bruder Ott-Heinrich, mit Anm. 
des Archivar Defele (Freyberg, Samml. hiftor. Schriften, 
IV, Heft 2.), Paulus Jovius, Tethinger, Lauze 
heffifihe, Gabelfofer württemb. Chronik (Hdfchr.), Balthas 
Feſel (von Schorndorf) Beſchreibung etlicher Aufruhren und 
Kriege unter Earl V. x. 1600. Hdfchr., Bep bei Ayrmann. 
Lieder: I. Hab Urlaub Falter Winter ꝛc. IL. Es nahet fid) gegen 
den Sommer ıc. I. Gott feie Lob im höchſten Thron ꝛc. 
IV. Wolt ihr mir nicht für übel han ꝛc. V. Württemberg ift ein 
alter Nam x. VI. Das Hirfhhorn wieder grünet ꝛc. VIL Res 
euperation des Fürſtenthums Württemberg, ein Lied von Hans 
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das Heer bleibe auf der rechten Seite des Fluſſes 71). Aber die— 
fen verkehrten Gedanken hatten die Kriegsfürften nicht. Gie zo— 
gen nur fo weit herauf, bis die Viehbrüde der Heilbronner 2) 
und noch mehr der Fluß felbft den bequemften und ficherftent Ue— 
bergangspunft auf die linfe Seite anbot. Nicht das enge und 
durchfchnittene Nedarthal 7°), fondern das offene Zabergäu lag 
in ihrem Pan; dieſe Landesgränze war ihnen auch die nächte. 
Sn drei Heereshaufen 7%) näherte man fid) dem Landgraben, ber 
als fihtbare Landesgränze von dem Heuchelberg zum Nedar her- 
über Vief, und da einen Landthurm und einen Zugang für Fuhr: 
werke hatte, wo der Weg von Großgartad nad Nordheim geht 
und einft auch ein von Heilbronn herfommender Fahrweg einmün- 
dete, fo daß alle Fuhren, die zwifchen dem Heuchelberg und Ne 
Kar in das Land wollten, durch diefen Landthurm gehen mußten. 

Die Königlichen, gelagert in dem Wiefenthal por dem "Dorf 
Laufen, konnten von diefem Punkte aug, entweder über Die Zaber 
fegen und im der Richtung auf Nordheim vorrüden, wenn es galt, 
den Einmarfh in das Zabergäu dem Feinde zu wehren, ober 
über den Nedar gehen und durch die Behauptung des Städtchens 


Rörach (Stuttg. Bibl. Hdfchr.). Diefe Lieder werden mit deu 
vorftehenden Numern citirt. — Eine Gefchichte der Schladt 
bei Laufen hat zur Jubelfeier derfelben der Verf. 1834 (Stutt⸗ 
gart bei Löflund) herausgegeben, in welcher ein Theil vorfe: 
hender Quellen abgedruckt ift. Uebrigens wird eine Vergleihung 
Jeden beiehren, daß die neuere Darftellung die richtigere iſt. 
71) Wenn Gabeltofer, W. ©., fagt, die Verbündeten feyen auf 
Sontheim gezogen, im Begriff, dort ihr Nachtlager zu halten, 
fo irrt diefer fonft fihere Gewährsmann, wenn nicht anders 
ein Schreibfehler (fl. Nordheim) zu’ Grunde liegt, was bei dem 
völligen Widerſpruch diefer Angabe mit allen andern Quellen 
und mit allen Umftänden wahrfcheinficher if. Ihm folgten Ei: 
ſenbach, Sattler x. a 


272) Heilbr. Ber. und Rörach. 
73) Befigheim war ohnehin badifch, 
7%) Jovius, Il, 487. 


Laufen und ein Vorrücken auf der Straße von Sontheim ben Ein- 
marfch auf der rechten Seite des Neckars und in das Botwarthal 
verhindern. Man feste biefen letztern Mari des Feindes im 
Lager, wie zu Heilbronn, voraus, und rüdte daher in ber Frühe 
den 12. Mai über den Nedar und in ber Richtung auf Sontheim 
vor. Aber unterwegs, wahrnehmend den Hebergang der Fürften 
auf das linke Nedarufer, gieng man wieder zurüd und über ben 
Near den nächften Weg ber Höhe zu vor Nordheim. Man machte 
bier, im Angefichte der Landesgränge, Halt und lagerte dag Ge- 
fhüg. Der Platz war gut gewählt, die beiden Wege, den in das 
Zabergäu vom Landthurm über Norbhaufen, und den nad) Laufen 
über Nordheim, zu deden 5). 

Dahin nun zogen die Heffen über niedrige Ausläufer des Heu- 
chelbergs vom Landthurm und der Landwehr her 76). In biefer 
Gegend traf man zuerft auf einander. Graf Wilhelm nahm et= 
liche Pferde und ritt mit ihnen, das feindliche Lager zu befehen, ba 
fielen etliche Reifige heraus und fcharmügelten ſtark mit ihnen, aber 
fie empfunden bie Heffen fo wohl, daß fie ihrer nicht mehr begehr- 
ten und fich wieder in das Lager begaben, da wendete fich der Graf 


75) „Alſo wandten hochgedacht Fürften Iren Zug under unß übern 
Neckher und zugen den nechften dem Landthurm gegen Zabergew 
zu. So baldt die Königifchen fein gewar genomen, fie auch wider 
zuruch und übern nedher den nechſten der Höhe zu vor Norts 
heim ain halb meyll von unß vornen am Babergew der had): 
ermelten Fürften Zug entgegen »alßbatdt uff bdiefelb Höhe Ir 
Geſchüzs gelegert und anfahen uff die Widerpart zu fchießen.“ 
Heilbr. Ber. „Und alsbald die Fürften Wirtemberg erreicht, 
feynd in zwifchen den Fleden Norta und (Nord) Haufen Röm. 
Kön. Maj. Kriegsvolf zugegen gezogen und ſich mit Heereskraft 
wider fie gelegt." Neue Zeit. „Wir haben Dienftags die Feinde 
im $eld auf ihrem Vortheil in einem Dorf heißt Nörthen an: 
getroffen.’ Philipp. a 

76) Lied, I,8. Man Hört die Beſſen Erachen 

Neben Heuchelberg herein, 
Die Landwehr habens genommen, 


Da feyn die ſchwaͤbiſchen Reuter 
Dad erftemal an fie kommen. 
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Fürftenberg aud wieder. Weil aber die Fürften erfannten, es 
wäre zu beforgen, baß der Feind noch mehr Berftärfung an ſich 
ziehe, entichloßen fie fih, entweder mit Gewalt durch den Feind zu 
brechen oder ein Treffen mit ihm zu thun. Sie rüdten vor, dem 
Feinde gegenüber. Auch diefer ftellte fih auf, der Meinung, den 
Paß zu verhalten oder mit den Gegnern zu ſcharmützeln. Als aber 
der Landgraf fah, daß jene mehrentheils nur Fußvolf hatten, Tieß 
er das grobe Geſchütz herfür führen, in Ordnung ftellen und in 
bie Feinde richten, darnach rannte er mit wenigen Reifigen bins 
aus, und begehrte zu fcharmügeln, da begegnet ihm ein König- 
licher mit etlichen Pferden und Schügen. Wie das Herzog Ulrid 
fah, fandte er fogleih dem Landgrafen aud etliche Hadenfhügen, 
da fiengen fie alfo zu Roß und Fuß mit einander an zu Fämpfen, 
und wie der Scharmüsel am böfeften war, ba befahl Graf Wil- 
beim, das Gefhüß unter der Feind Ordnung abgehen zu laſſen 77). 
Aber auch fie fäumten nicht mit ihrem Geſchütz. Man hat von 
ein Uhr bis nad) vier zufammen gefchoßen, und fo nah, daß mit 
einem Falkonet jeder Theil dem andern über fein Ordnung fchie- 
gen mögen. Darunter hinein wurde gefharmügelt. Aber gleich- 
wohl vom Schießen und der Hand „nit ein groß Anzahl” erles 
‚sen 7°); doch nennt Philipp das Scharmügel ernft und hart, 
und möchte es einer-halben Schlacht vergleichen 7%. Kein Theil 
wich, vielmehr, da fie die Nacht erreicht, ift Jeder in feinem Vor⸗ 
theil in ber Ordnung geblieben bis Morgens gegen Tag ®9). 
Schreiben aud Einige den Königlichen einen Vortheil zu 9), fo 
war er doch in keinem Verhältniß zu dem Einen Schaden, den 
fie genommen. Als nämlich die heſſiſche Schanze zu fpielen be: 
gann, fo traf die dritte Kugel den Pfalzgrafen, der neben Die- 


77) Dieß Alles nad) Fefel. 


78) Dieß nad) dem Heilbronner Ber. Wegen des Verlufts bemerkt 
auth die Neue Zeitung: „auf beyden Seiten nicht fonder Scha— 
den gefchehen.‘ 

79) Philipps Ber. nach Eaffel u. Münden. 

80) Heilbr. Ber. 

81) Die MWeißenhorner Ehronit, Tethinger, Gabelkofer, Betz. 
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trih Spät und andern Befehlshabern, Fenntlich als „ein ‘langer, 
geraber Herr”, auf einer Anhöhe ftand. Sein Pferd wurbe getöd⸗ 
tet, er felbft in den Schenfel und in die Sohle des rechten Fußes 
verwundet 9), Man mußte ihn vom Schlachtfelde tragen. Da=- 
von ſchlimmen Eindruck befürdhtend, bat er dringend, um ihn ſich 
nicht zu befümmern, fie möchten doch thun, wie Biderleute. Er 
wollte fogar von Laufen aus, wohin man ihn gebracht, wieber 
umfehren und in einer Sänfte beim Kriegsvolk bleiben, was jedoch 
Andere nicht zugaben. Nun gieng der Oberbefehl auf Dietrich 
Spät über, einen erfahrenen Kriegsmann, der ſchon im Türfen- 
frieg unter dem Pfalzgrafen in der fiegreihen Schlacht vor Neus 
ſtadt die Leichte Reiterei befehligt hatte 83), hier aber auch in an⸗ 
derer Beziehung der Erſte nach ihm war. Doc ein Auftreten bies 
ſes verrufenen Mannes an der Spige eines Heeres gegen feinen 
alten Landesherrn an offenem Tage fehlte noch, um die Sade 
der Königlichen vor Gott und Menfchen herabzufegen. 

Schon in der Naht ritten Hauptleute nah Laufen und 
durchbrachten die Nacht beim Wein 89; vor Tag aber brach 
das ganze Heer dahin auf 8). Dort im alten Lager wieber 


82) Blaurer, Dtt:Heinrid,. Dagegen hat die Sage allerlei aus 
biefem Schuß gemacht. „Die gemein Sag ift gewefen (berichtet die 
Dapp’fhe Chronik, nachdem fie den Vorfall hiſtor. richtig erzählt 
hatte), da die Regenten auf einem Berg gehalten, weldye beide 
Kriegsfürften im Lager wohl fehen können, hat der Fürften Büch— 
fennteifter begehrt (eine andere Sage weiß den Namen deifelben, 
Fanowig), die Fürften wöllen ihm erlauben, er wölle den 
Dfalzgrafen mit einem Stüc treffen, hab ihm H. Ulrich er 
laubt, er foll das Pferd erfchießen und des Pfalzgrafen fchonen, 
hab der Büchfenmeifter ein Stück auf des Pfalzgrafen Pferd ges 
richtet, dasfelbig getroffen und dem Pfalzgrafen die Ferſe her- 
abgefchoffen”. Man vgl. I, 565. Anm. 445, wo nod) mehrere 
ſolche Sagen von Meifterihüffen fid) vorfinden. 

85) Budhols, Urt. B. 58. 

84) Weiffenhorner Chronik: „Sie tranken Wein und nit Waffer”. 
Tethinger, 54. 

85) Heilbronn: „wieder gen Laufen geruckt.“ 
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angelangt, ließ man, um nachtheiligen Gerüchten vorzubeugen, 
an alle Aemter des Landes ausſchreiben, man habe in Beiſtand 
des Allmächtigen die Feinde abgetrieben und fey nun wiederum in 
ein Lager bei Kaufen gezogen, zwar fey der Statthalter an einem 
Fuß etwas verlegt, doch weder ſonders beſchwerlich noch ſchädlich, 
fie Hoffen, Gott werde ihnen ferner feine Gnad verleihen 8). 
‚Der Landgraf, der fein Hauptquartier in Großgartach hatte 87), 
war auch frühe auf, und rüdte dem Feinde über bie Bibacher 
Steige 83) auf dem Norbheimer Weg nad. Sein Entſchluß ge= 
fiel nicht allgemein, vielleicht wären bie Kriegsmänner der andern 
Anfiht geradezu in das Zabergäu eingerüdt, das offen fand, 
fobald die Königlichen ihre Stellung vor Nordheim aufgaben 99), 
Am Tage vor dem Himmelfahrtsfeſt Morgens (13.Mai) famen 
die Heffischen frühe vor Laufen 99) und zogen gegen bie königliche 


86) Feldlager bei Laufen, 15. Mai. St. N. 
87) Defele. d 
88) An diefer Stelle fcheint man nody Feinde erreicht und geklopft 
zu haben, Lied, I, 43. 
„Die haben am naͤchſten die Flucht genommen, 


Der er auf Bibacher Steige 
Hat die Kofen gewonnen." 


89) Ein Kriegsfundiger in Württemberg hatte in einem vertranten 
Brief an H. Ulrich den Feldzugsplan vorgefchlagen: die Kö— 
niglichen in ihrem Lager liegen zu laffen und durch Streifzüge 
in das Land hinein eine Stadt nad) der andern zu nehmen, St. A. 
„Haben in das Städtlein (Dorf) fo greiffenlidy gefchoffen, daß die 
Königifchen heraus und auf ein Steig, fo bei demfelbigen Städt: 
lein gelegen, gezogen. Reutl. Ber. Da diefes Beſchießens 
allein Hier gedacht wird, mochte id) ed nicht als fichere That⸗ 
fadye aufnehmen, zumal da ed eine Verwechslung mit dem 
Schießen von den nahe gelegenen Seugbergen, deſſen nun ers 
wähnt werden wird, feyn kann. Zwar ift nad) der Sage auch 
in dem Dorf gekämpft worden, aber mit der Hauptmacht mögen 
die Heffifcyen nicht durch das ganze Dorf gezogen feyn, fondern 
fi, wie fie den Norbheimer Weg herab und beim Klofter über die 
Baber kamen, bei dem Weg nad) Meimsheim über das Thal 
verbreitet und Laufen links laſſend die Anhöhe beſetzt Haben, 


90 


— 
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Lagerftätte, die fih auf der andern Seite Laufens in einem Wie- 
fengrund in der Richtung auf Kirchheim ausbreitete °), Die 
Fürften waren fchon im Angeficht, als noch, zum Schreden der 
im Lager ftehenden Knechte, die meiften königlichen Hauptleute in 
der Stadt lagen ®). Sie ließen von einem Berg ®) aus, ben 
fie ohne Verzug befegten, ihr Gefhüg mit gutem Erfolg auf die 
niedriger ftehenden Feinde gehen. Dieß bewog die Königli- 


9) 


deren letzter Ausläufer der Hügel ift, auf dem die Laufener 
Kirche fteht, von wo fie das feindliche Lager beherrfchten. Dieß 
war ein glüdlicher Gedanke, der wohl den Namen eines Stra: 
tagema (f. Neue 3.) verdient, da die Königifchen wahrfcheintich 
vorausſetzten, die Heffifchen müffen zuvor Laufen wegnehmen. 
„Des andern Tags darnady ift Landgr..Ph. frühe fort gezogen, 
feine Feind, Kön. Maj. Kriegsvolf, fo ihm Widerftand zu thun 
für hätten, zu fuchen, und diefelbigen zwifchen Kirchheim und 
Laufen auf einer Wiefen in ein Grund gelegen ankommen,’ 
N. 3. 


92) „Am Morgen am Auffahrtsabend waren bie Fürften früh da, 


95 


= 


lagen die Hauptleut nod, in der Stadt, def erfcraden die 
Knecht und billig, dann es waren lützel Hauptlent bei ihnen, 
einer hieß der Hennekopf und fonft einer. Weiſſenh. Chron. 
„Demnach feynd diefe zween Fürften mit ihrem Volk und Rü— 
ſtung auf einen Berg gezogen, und das Gefhüs nad) allem 


- Bortheil, auf Kön. Maj. Volk, fo in dem That fi) enthielt, 


gericht und gemwaltiglic zu ihnen gefchoffen.‘ So die N. 3. 
Der Berg kann Fein anderer ſeyn, ald die Seugberge, ein 
Hügel, der ſich in dem Thalkeſſel, den hier der Nedar und die 
Baber bilden, von dem Eee (der aber feit Fahren ausgetrocknet 
ift) gegen Laufen hin erftreckt, und der den Heffifchen, wenn fie 
Laufen links Tießen, ‚gerade vorlag. Wenn Defele fagt: die 
Landgräfifchen, gen Laufen auf das Ferdinandifche Lager gezogen, 
haben vor (zuvor) den Vortel, darin die. Königifchen geftan: 
den oder gelegen, eingenommen, fo iſt zu vermuthen, daß bei 
der erften Lagerung diefer Berg ein Hauptſtützpunkt war, bei 
der Rückkehr ind- Lager aber nicht mehr. befegt wurde. Diefe 
Sengberge find nad) meinem Dafürhalten „der Strichberg be: 
neben dem Städflein Laufen,’ an welchen fich, nadı Lauze, die 
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hen, höher hinauf, gegen die Kirchheimer Steige, zu rüden ), 
worauf dann ihr Gefhüg eine Fräftigere Wirfung hatte. Man ſchoß 
auf beiden Seiten emfig zufammen. Jetzt entfchloß ſich der Land⸗ 
graf, dem die Veränderung in ber Stellung des Feindes auf def- 
fen gänzlichen Abzug hinwies, ihn, daß er nicht entfchlüpfe, durch 
einen Flanfenangriff aufzuhalten, ſchickte dehhalb einige Geſchwa⸗ 
der Reiterei, denen Büchſenſchützen auf die Pferde faßen, voraus’), 
verließ mit dem gewaltigen Haufen und mit Gefhüg die bisher 
innegehabte Anhöhe, zurüdlaffend nur einige Stüde Geſchütz und 
Landsfnechte, das Feuern fortzufegen, und zog in einen Heinen 
Thalgrund ſich zurüd, fo daß die Feinde meinten, es gefchebe 
wegen ber Wirkung ihres Geſchützes. Bon da rüdte er rechts 


Königiſchen Cerftmals) gelagert, und der Streichenberg, der un: 
klar in dem Lied I, 15. vorkommt: 


„Steeichenberg fonnten’d nit verlan, 
Deshalb fie zum Vortheil genommen, 
Ihr Geſchuͤtz zum Theil laſſen ftan.” 


94) „Als aber Königl. Maj. Hauptleut“, fährt die N. Zeit. fort, 
„dieß Stratagema vermerkten, find fie fortgerückt, und ſich auf 
ein Berg dagegen gelagert und alfo auf beyben Seiten hef: 
tiglidy zufammengefchoffen. — „Und auf ein Staig, fo bei 
demjelbigen Städtlein gelegen, gezogen, aud alsbald etliche 
Stück groß Geſchütz unter den Landgräfifchen Haufen, das dann 
nicht wenig Schaden gethan haben foll, abgehen laſſen.“ Reutl. 
Ber. — Diefe höhere Stellung wird ungefähr da gewefen fepn, 
wo das Forchenwäldchen fieht, das noch von der Sage als ein 
Punkt der Schlacht bezeichnet wird, und wohl Lied V, 46 ge: 
meint ift: 

„Die zogen bid auf Zweck und Ziel 
Bet Laufen da im Walde, 


Dafelbften ift ein großer See, 
Da that den Königifchen fliehen roch.” 


95) „Die waren im Abziehen, namen drei ober vier unfer Gefchwa- 
der Reuter zu uns, fureten fie an fie uff die feiten.”’ Philip». 
„Darauf fi) der Landgraf erhebt und aus feinem veifigen Zeug 
die Gefchwader gemacht und des „Königs Volk umbzogen.‘ 
Reutl. Ber. Das Sitzen der Büchſenſchühen auf die Pferde 
giebt der Heilbronner Ber. 
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in einen andern Thalgrund %%), durch welche Schwenkung er erft 
fein Vorhaben ausführen fonnte. Als aber bie vorausgeſchickten 
Reiter Geſchwader mit den Büchfenfchüsen, auf der Kirchheimer 
Höhe 7), dem Punkte, wo man bie Feinde überrafhen wollte, 
endlich anfamen, waren bereits die Königlichen in vollem Abzug. 
Denn, fey es nun, daß fie den Marfch des Feindes gewahr wurs 
den %), und Umgehung fürchteten, oder weil fie überhaupt die 
Abfiht hatten, unter dem Schus ber Kanonade möglihft bald 
und fiher nad) Haufe zu fommen, Dietrich Spät hatte bald 


96) „Nach dieſem“, fährt die N. 3. fort, „find bie obgenannten 
f zwey Fürften mit ihrem gewaltigen Haufen ber Reifigen und 
Fußknecht, zurück in einen Eleinen Grund gezogen, derhalben 
die Königifchen vermeinten, fie wichen aus Furcht vorm Geſchütz 
und hätten: vielleicht großen Schaden empfangen. Aber der 
Landgraf ließ 5 oder 4 Stück Büchfen mit etlichen Landsknechten 
auf der Höhe ftehn, bie fchoffen auf beyden Orten emfig zuſam⸗ 
men. Dieweil zog der Landgraf mit dem gewaltigen Haufen 
Reiter und Knecht, auch mit dem. Gefchüß auf der rechten Sei⸗ 
ten in einen Grund über den Nedar und hinterzog Kön. Mai. 
Kriegsvolk, ehe fie ed gewahr wurben.‘ „Ueber den Nedar‘ 
ift jedenfalls unrichtig; denn diefer lag dem Landgrafen auf ber 
linken Seite und das ganze Terrain ift dagegen. Wahrfcheintich 
ift zu fesen über dem Nedar, wenn nicht gar der Berichter- 
ftatter die Baber. für einen Arm des. Nedars hielt. Denn, wenn 
Philipp die Feinde auf der rechten Seite umgehen, und dahin 
mit dem ganzen Heer und ſchweren Geſchütz rücken wollte, fo ift 
nur Ein Weg möglich, nemlid, in dem Grund, den die Zaber 
bifdet, hinauf, in der Richtung auf Meimsheim, und dann 
bei der Schellenmühle links herauf auf die Kirchheimer Höhe. 
Hier hatte man Fahrwege und Ackerfeld. Der Ummeg erfor» 
derte Zeit, darum iſt auch das ganze heffifche Fußvolk zu fpät 
gekommen. Daß man mit dem großen Heer auf: diefem Wege 
fand, als die Flucht entfchieden war, beweist auch das Nachts 
lager, das. in Meimsheim und Bradenhein genommen wurde. 
m „Und haben-bie Königifchen auff Kirchheimer Höhe vor Lauffen 
hinterkommen.“ Heilbr. Ber. 
98) Nach der N. 3. hätten die Königlichen die Umgehung nicht 
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Rüdzug befohlen, angeblich um in einen beffern Vortheil zu ziehen, 
oder Berftärfung zu holen 9. Er felbft mit den Reitern, einem 


Theil 


des Gefchüges und drei Wagen mit Geld war yoran 19), 


dann folgte in drei Haufen das Fußvolk. Die beiden erften Hau 
fen zogen in ihrer Ordnung mit fliegenden Fähnlein, der britt, 





99 


— 


100) 


wahrgenommen. Dieß iſt unwahrſcheinlich. Blaurer: „man 
hat die Königiſchen allenthalben umbzogen und geängſtigt, daß 
ſie ihnen mit endlichem Abtretten haben ſelbs helfen wollen.“ 
„Da hat Dietrich Spät alß Veldt-Marſchall ſy angeſchriehen, 
fie ſollen ſich wenden und übers Thal in einen beſſern Votrtheil 
ziehen, gleichwol hat man ihn Marfchallen auf einen ringen 
Pferd ſitzend nach befchehenem Ausfchreien des Wendens bei dem 
königiſchen Haufen nit faft mehr geſehen.“ Oefele. „Und 
der Hauf mit fliegenden Fähnlein und dem Gefhüs in ihr 
Ordnung in ihren Vortheil ziehen wollt.“ Gabelkofer 
„Sie haben mehr Leut wöllen holen.’ MBeiffenhorner Chron. 
Lieb I, 16. 

„Daß die Hauptleut fehr übel an den armen Knechten gefahren 
feyen abgezogen mit einem Theil des Geſchütz, doch all Rüſtung 
dahinter gelaffen, und aber die Knecht gar uff den Schragen 
und Fleiſchbank gegeben, wie dann ander Knecht ſelbs auch Ir 


‘gen und die Wahrheit if.” Blaurer. „Die Reiſigen akt 


feynd nach dem Hohen-Aſperg mit dem Pfatzgrafen, ihrem 
Oberſten, geflohen und auch darauf gebracht etlich Geſchüt und 
drei Wagen mit Geld. N. Zeit. 


„Der lang. und auch ber kurze Heb, 
Die fiengen auch an zu fliehen, 
, Der Staufer flohe auch aud der EB, 
Da mußten die Landsknecht ziehen, kl. 


Lied V, 20. Andere Ritter follen ſich tapfer gehalten haben 
So Marz von Eberftein, Chriſtoph Truchfeß von der 
Sceer. Bon Lepterem Tethinger: Erat in eo Christoph 
rus Dapifer a Schär, strenue se gerens sagitta"percussus, 
moratus vulnus, in höstes insilit acerrime pugnaris, equo tanden 
destitutus, in easdem rupes ut al, protrüsus tranavit Nierun 
armis oneratus et vulnere languidus ad Asbergam arcem hostbus 
elapsus venit, quo se contulerant inclinante suorum acie con 
jurati. 





— 465 — 


der verlorene, war ſchon in Unordnung, fogar Einzelne deffelben, 
felbft ein Hauptmann von Stuttgart, mit dem Plündern ber eige- 
nen Wagen befchäftigt. Auf den Zug des Fußvolfs allein 191) 
fließen noch bie Heffifhen bei der Kirchheimer Höhe. Ihr Anz 
griff vermochte aber nicht den einen Haufen zu zertrennen, er 
308, wenn ſchon in Angft verfest, mit fliegenden Fähnlein davon, 
ber andere ſodann wurbe nur etwas flüchtig 1%), dagegen fcheint 
der verlorene Haufen 19) am meiften Schaden genommen zu ha⸗ 


104) „Das ift nur allein über das Fußvoldh gangen und uff der kö⸗ 


102) 


103) 


nigiſchen ſeytten biß über fünff hundert, wie die von inen überig 
pliben ſelbs ſagen, thodt pliben, aber ire geraiſige ſindt zeytlich 
entritten, das ſie nit ſondern ſchaden biß in zwölff ſo erlegt 
gelitten.“ Heilbr. Ber. 


„In ſolchem Wendten wäre auch der verlorene Hauff flüchtig 
wordten und auß diefem Haufen etlihe Knecht fambt einem 
Hauptmann von Stuttgart, Schweizer genannt, felbs über 
ihr der Freund eigen Wagen gefallen und diefelben geplündert, 
daweil aber der Landgräfifch vaifig Zeug den Ferdinandifchen 
höchlich überlegen, ift daraus erfolgt, daß diefelben wieder (2) doch 
ehrlich abgezogen, aber unter dem Fußvolk follen ihr 300 erlegt 
feyn, follen im Nedar viel ertrunfen und über 2000 umfommen 
feyn, weil die Knecht des erften Haufen fidy in etwas Flucht 
geben. Und wiewoll der ander Haufen Knecht unzertrennt ges 
blieben, feyn doc, diefelben fo erfchroden, daß man fid) auf die 
nicht zu verlaffen hat’‘ 2c. Defele. „Und der Hauf mit flie: 
genden Fähnlein und dem Gefhüs in ihrer Ordnung in ihren 
Bortheil ziehen wollt, eilet der Landgraf mit der Reifigen Zeug 
ihm ſtark nach, alfo daß ein Flucht unter die Fuhrleut fommen, 
und folgende in den ganzen Haufen.” Gabelkofer. „Do 
die Knecht ſolche Untreu (ihrer Hauptleute) fahen, zogen fie 
mit aufgerichten Fähnfein ab; wiewohl die Sag gewefen ift, fie 
feyen geflohen und über den Berg und Nedar gefallen. Weif 
fenhorner Ehr. 


So nannte man den Haufen, der neben einigen Abtheilungen 
alter Landsknechte das Landvolk, die Pad» und WagensKnechte 
u. dgl. enthielt. 


Hevd, 5. Ulrich. 2. Bd. 30 


ben. 
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Er wurde mit Schießen und Würgen gedreht 1%) und in eine 


große Flucht gebracht. Dieß Alles war nur das Werk der vorausge- 
ſchickten heffifchen Reitergeſchwader, eines Hunderts Büchſenſchützen, 
der landgräflichen Trabanten und einigen großen Geſchützes. Gerne 
hätte der Landgraf auch die Knechte, und ſomit den ganzen Heer⸗ 
haufen hervorgeführt (er iſt zu ihnen zurückgeritten), aber fie wa— 
ren noch zu weit dahinten. Auch bedurfte man keine Streitmacht 
mehr. Die Flucht vollendete ſich von ſelbſt. Sie nahm ihren 
Hauptzug über eine Höhe und über die Höhe in ein Thal hinab, 
ſo daß die Heſſiſchen die Fliehenden bald nicht mehr ſahen 105). 


104) 


105) 


Nähere, vielleicht durch die Sage ausgeſchmückte, Umſtände die— 
ſes Angriffs enthält der Heilbr. Ber. „Ir Geſchüzs in bie 
Frucht verborgen (im Mai?), allein etlich Hadenfhügen ins 
Geſicht geftellt, Ire Raißig, deren vill püchßenſchützen hinder 
Inen figen gehept darob gehalten und, ald die Königifchen von 
Rauffen die gemelt hohin hinaus zurudh Ins Land mit ir 
ordnung ziehen wollen und allain die berürten Hackhenſchützen 
erfehen Inen zu Seyten, do ift die Loßung geweßt, das fie fol- 
len abfchießen das alßbaldt gefchehen daruff das verpurgen groß 
gefchüzs angangen iner die Königifchen troffen und darmit ber 
Fürften geraißige in fie gefallen und alda fie mit fhieffen und 
würgen getret (gedreht) und in die flucht pracht, da ſich ire 
vill ſelbs im neckher ertrengt biß fie entrunnen.“ 

„Und hielten fie mit dem Geſchwader auf, zogen darnady zu 
den Knechten, die noch weither dahinden warend, wollten die: 
feiben erfürer füren, in des arbeitten fie fid) mit unferm Ge: 
fhüs alfo das die Feinde mit der Flucht abzogen.’ Philipp 
nach Gaffel. „Und hielten fie damit auf, bis daß unfere Knechte 
anfommen hätten mögen, aber indeß arbeiteten wir fie mit un: 
ſerem Geſchütz, und feharmügelten aber mit ihnen etliche unferer 
Büchfenfchügen bis in Hundert und unfere Trabanten und wurde 
der Scharmüsel und die Handlung fo groß, Daß unfere Wider: 
wärtigen wichen und mit der Flucht abzogen auf ein Höh und 
über die Höhe in ein Thal, daß wir fie nicht mehr fehen konn— 
ten.” Philipp nad Münden. „Und richt das Gefhüs in 
fie, and vier Fähnlein Reifiger ließen fich mit ihnen ein zu fref- 
fen. Aber die Königifchen feynd gar bald zurücgefchlagen, und 
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Die überallyin Zerfprengten fanden in Weinbergen und im Nedar, 
und wer ganz zurüdfgeworfen wurbe, wohl auch im Laufener Ser, 
Gefahr, Beihädigung oder Tod 1%), Der Ertrunfenen und Ver— 
unglüdten feyen mehr gewefen, als der Erftochenen. Sie ließen in der 
Flucht zurüd 4 Hauptftüd Büchfen, 50 Hadhen 7), 60 Wagen, 
Pferde, Zelte, Hebezeug, Winden zum Gefhüg, Harnifche, Wehren, 
Sturmbauben, und die ganze Lagereinrichtung 9). In der Eile 
blieb die Ganzlei zurüd, der Wagen fam in’s Waffer 19), Das 





das Fußvolk hat die Flucht über ein Weinberg genommen und 
feynd da mehr ertrunken, dann erflochen. N, Zeit. „Und 
wie wol die Fürften befchloffen mit aufgerichteten Fähnlein und 
der ganzen Schlachtordnung den Feind des Tages unverzüglicd) 
anzugreifen, fo waren doch die Reifigen fo verhigt auf die 
Sadye, daß fie nicht in der Ordnung zu behalten waren, fons 
dern etliche Geſchwader mit Gewalt an die Feinde rüdten, und 
die mit Freuden angriffen. Darüber ward der Feinde Ordnung 
bald getrennt, und rüſtet fidy ein Feder zu der Flucht.” Lau ze. 


106) Lied, VI, 23. 
Der Nekarfluß nicht weite, 
Ein See unfern davon, 
Drin holten viel ihr Beute, 
War ihr verdienter Lohn. 
Andre aud Fort und Schreden 
Verlegten fih in d' Gteden 
In Weingart umb den Bleden, 
Etliche aud dem Heer 
Wundten fi in cigner Wehr. 


Landsgnoß, wie läufft fo fehr 
Und dic doch Niemands jagt, 
Wie fletd in unfrem Heer ? 

Iſt jeder fo verzagt, 

Sp wolltd der Teufel walten, 
Daß unfer Pracht will fpalten 
Wir meintend zu erhalten. 

Au way, au way, Gefell, 
Gen Lauffen komm, wer wöoͤll. 


407) Heilbr. Ber. 
108) Das Lager wurde verbrannt. Befel. 


409) Heilbr. Ber. 
30 * 
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große Fönigliche Sigill fand ein Eltinger Bauer auf bem Boden 110), 
Selbſt. vieles baare Geld fol zurüdgeblieben feyn 111), aber nicht 
— Eine Fahne 12) wurde -erbeutet. Der Berluft der Kö— 
niglihen an Todten : beider Tage wird, wohl zu hoch, auf 
2000 Mann geſchätzt 113), der der Verbündeten gar nicht an— 
gegeben. Der verwundete Pfalzgraf, eines befferen Schidfals 
werth, Tieß fih am Morgen des Schlachttages in einer Roß— 
bahre auf Hohenafperg bringen, wo er mit dem erften Trupp 
der Fliehenden anfam und wie tobt aus der Bahre herausge- 
nommen wurde 114), Dietrih Spät eilte feinen Befigungen 
bei Zwifalten zu, padte Gelb und Kleinobien zufammen und reiste 
mit Sabina, bie bei abnehmender Neigung zu ihm fich doch nicht 
Iosmaden konnte, nah Oberſchwaben. Heſſiſche Reiter jagten 
ihm vergebens nad 115), Bier Tage nach der Schlacht übernady- 
tete er mit Georg Staufer und Andern von Adel und ihren 
Frauenzimmer zu Weingarten, im Begriff nad) Bregenz und weis 
ter zu reifen 6). In Augsburg wollte fein Königlicher neben ihn 
binfigen; man bedeutete ihm, ſich fort zu machen, was er auch 


410) Er verkaufte es nachher an einen von Weil der Stadt, der Gold— 
fhmid von Calw aber fchmelzte ed ein. Malefiz⸗S. St. A. 


1141) Neue Zeit. (70,000 fl.), Blaurer (30,000 fl.). Heilbronn. 

112) Nah St. A. (Sattler, IT, 130) behauptet dieß fpäterhin der 
Landgraf. Münch, Fürftenberg, II, 50. 

113) Philipp, Blaurer und Defele geben ihn fo hoch an, An: 
dere beftimmen nur den Verluſt in dem letzten Scharmüßel und 
rechnen ihn auf 900 (Rauze), 500 (Heilbr.), 300 (Defele), 
200 (N. Beit.). Philipp in einem Brief an Dr. Eck fagt, 
1000 feyen ertrunten. B.R.U Philipp nimmt über den 
Erfolg diefer beiden Tage den Mund etwas voll. 

414) Ott-Heinrich. Defele. St.A. 

415) Blaurer: 500 Heff. Reiter. 

116) Abt Gerwick an die Regierung von Infprud, Weing. 20. Mai._ 
Die Weing. Chron. „d. 17. Mai ift die Herz. von W. im Klo: 
fter über Nacht, gewefen“. Nachher iſt fie in Bregenz, und 
fpäter wurde ihr von K. Ferdinand bedeutet, weiter ing Ti- 
rol hineinzuziehen, 
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that 7), Er, ber Abkömmling eines bochgeftellten Gefchlechts am 
württembergifchen Hofe, bei Ulrich felbft Yange ein „Selbſtherr“, 
Rath des Kaifers, gefucht und geehrt von dem öftreichifchen Hofe 11), 
im Lande an Reichthum und Anfehen der Erfte, kaum noch an ber 
Spike eines großen Heeres, war nun ber Verachtung preisgege- 
ben , wie feiner. Sein Name verfchrwindet bald ganz vom Schaus 
platz. Nach wenigen Jahren ftarb er im welfchen Lande an ben 
Küften des mittelländifchen Meers 119), 

Su Augsburg, wo man zuvor zweimal Zeuge von bem 
unfruchtbaren Kampfe mit den biplomatifchen Waffen geivefen 
war, entftand bei der Siegeskunde „ein ſolch Zubiliren, daß 
es über die Maas war”, überhaupt fand ber Herzog bort, 
außer bei Pfaffen und ſtolzen Rathsherren, eine unausfprech- 
liche Gunft 20), Als zu Zürch, wo freilich Zwingli HD nicht 
mehr Iebte, Ulrichs Bericht yon der Schlacht, verbunden mit 
ber Bitte um eine nähere Berbindung, vor dem Nath verlefen 
wurde, haben Ettliche vor Freuden geweint, Alle Gott gelobt, 
und gerühmt, daß es noch alfo um fie fände, daß Ehrenfürften 
ihre Freundfchaft begehren 122), In Württemberg, Heffen und 
der Schweiz erfchallten Siegeslieder, welche noch) ange, wo Lands⸗ 
fnechte oder junges Volk auf öffentlichen Pläten und beim Wein 


147) Heyd, Voltand, 118. 

118) Er war nod) im Dec. 1554 mit Staufer v. Bloffenftaufen 
zu Wien, „aber nicht als Hofgefinde, fondern in Meinunge zu 
ſolicitiren“. Heſſ. Räthe Bericht vom 10. Dec. SA. 

119) Bor Marfilien (Marfeille) 1556. St. A. Wahrſcheinlich in dem 
Faiferlihen Lager, in welchem aud Heinrich von Braun— 
fdyweig war. Rommel, IT, 345. 

120) Schertlin v. Burtenbach an H. Ulrich, Augsb. 21. Mai, 
und Bolland an Chriſtoph. SU — Gaffarus, ber 
Augsburger, bei Menken: die Eroberung bes Landes fey ge: 
ſchehen, non sine totius Suevia pfafforum monachorumque con- 
sternatione, 

421) Al er in der Schlacht bei Eappel gefallen war, ſchickte Ulrich 
ans Eaffel fein Eondolenzfchreiben an Zürch. Simler. 

122) Bullingeran Myconiug, 4. Juni. Simler. — Solothurn 
erftattete ſogleich feiien Glückwunſch. Soloth. St. A. 
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zufammen kamen, fortgetönt 3), und heute noch in ben Stoff ber 
Gefchichte fich verwoben haben 12%, 

Die Fürften, hoffend, daß die Feinde ſich werben gänzlich ge= 
wendet haben, rüdten mit dem Haupthaufen ber Knechte nicht auf 
die Kirchheimer Höhe nach, fondern genogen ihre Abendruhe nad) 
dem fiegreihen Tage im Feldlager zu Meimsheim 125). Der Herzog 


123) Eines, das im Öffentlichen Zechen gemeiniglich gefungen wurde, 
und fhonungstos gegen Kaifer und König war, mußte fpäter 
verboten werden Moſer, Beiträge 3. St.Recht, I, 160). Zünf 
derſelben habe ic) in meinem Schrifthen: Schlacht bei Lau: 
fen, 1834, abdruden laffen, andere find mir fpäter zugekom— 
men, und zum Theil oben Anm. 70) erwähnt. Michael Au: 
guftus v. Marbad) verfertigte das Ehronoftichon: 

Prata nltent VIoLIs, et pICtIs fLorIbVs aLbent, 
TeMpore, qVo VLrICVs patrla regna Caplt. 
und eine Gratulatio ad patriam de reditu Ulrici etc, (Schard. II, 
295 ff.). Eines andern Ehronoftichon erwähnt Pfaff, I. 699: 
CerVus erat speCle prastans et CornIbVs Ingens, 
Latrantes regno qVeM spoLlare Canes (1519); 
Post annos regnVM terqVInos VIctor adeptVs 
ImpaVldis paVidi terga Dedere canes. 

124) Tethinger bemerkt in der Zueiguung (1. März 1545) feiner 
Geſchichte Ulrichs an den Herzog felbft: Negligentes rerum 
sumus ubique nostrarum Germani, quibus inolevit illa consuetu- 
do, res principum fortissime gestas cantilena patrio idiomate com- 
posita in triviis aut inter pocula domi foris occinere, quae post- 
«uam coepit obolescere, ventis illico traduntur alia et in aquam 
præclare facta seribuntur. Ueber die Gefangliebe der Lande: 
Enechte f. Berthold, Georg von Fronsberg, 1835. ©. 67. 69. 
Wie ſich dann ſolche Lieder auch im Auslande verbreiteten , bes 
weist ein Beifpiel, das Wimpheling (epit. rer. german. ep. 
Schard. I, 494.) anführt: nostra »tate Martinus Schwar- 
zius, novus homo, sed instar Marii in armis acer fuit bellico- 
sus, cujus pugnæ et victorise in conviviis Britannorum (quorum 
tamen hostis fuit) creberrime ad lyram cantantur etc. 

125) Durch Schreiben „im Feldlager zu Meimsheim, 14. Mai 
Schmidlin Eollect.) fordert der Herzog die Feftung Afperg auf, der 
Landgraf aber ſchreibt nad) Eaffel, „im Feldlager bei Brackenaw.“ 
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beeilte fi, benachbarte Aemter zur Unterwerfung durch Schreiben 
aufzufordern, vorzüglich die Feftung Afperg. Er fagt darin, die Ne= 
euperation gefchehe, ihm, dem Herzog, feinem Sohn, auch ganzen 
Stammen und Namen zu gut; er habe feine Feinde mit Hilfe Gottes 
in die Flucht gefchlagen und zertrennt; „ihr fehet augenfcheinlich ”, 
fügt er bei, „daß der Allmächtige mit feiner Hilfe Euch und den 
Euren zuwider feyn will, und ohne Zweifel ung, als denen, fo 
der Gerechtigkeit einen Beiftand thun, Gnade, Glück und ferne- 
ren Sieg verleihen wird”, Bradenheim und Güglingen ergeben 
fih nod am Siegestag felbft, die aus der Umgegend den andern 
Tag. Den Weg nah Stuttgart nahm man (14.) über Biffin- 
gen 126), wo der Uebergang über den zweiten vaterländifchen Fluß, 
die Enz, ohne irgend einen Widerftand erfolgte. An dem Afperg 
gieng der Zug vorbei, Hang Dietridh Spät war Burgvogt 
daſelbſt 27), Gröningen ließ der Kanzler, Dr. Knoder, hulbi- 
gen 13), und die Gegend um Feuerbach wurde zum Nachtlager 
genommen 29), Sn berfelben Nacht machte fi) aus Stuttgart 
davon, wer noch von ber Regierung da war, ebenfo das Fähnlein 
Knechte, welches zur Befagung gedient hatte; am frühen Morgen 
wurde der Bürgerfchaft das Aufforderungsfhreiben der Fürften 
verlefen und die Abftimmung vorgenommen. Viele Bürger hoben 
ftatt einer beide Hände auf, und begehrten laut, den Herzog ein- 
zulaffen 130), Eine Gefandtfchaft, den Stiftsdechanten Ofterdin— 


126) Hier unterzeichnete der Landgraf feine Gegenerklärung auf das 
wider ihn von dem Reichskammergericht ausgegangene Straf: 
mandat, Rommel, I, 563. II, 312. 

127) Lied, I, 17. St. A. 

128) Heyd, Gröningen, 75. 

129) Heilbr. Bericht. 

150) Fu diefen Tagen mögen die Stuttgarter Jungen den bekannten 
Bers im Munde gehabt haben (Steinhof. I, 297): 

Vive, bide, bommb! 

Der Herzig Ulricdy kommbt, . 
Er liegt net weit im Feld 

Und bringt en Sedel mit Geld, 
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ger*) an der Spitze, verfügte fih in das Lager, rühmte von ber 
Stadt, daß fie allemege gehofft habe, der Herzog werde mit Wil 
Yen des Kaifers wieder einfommen, und deswegen ©. 5. ©. Tir 
tel und Namen in ihrem Eid- und Ehehaften-Buch „ungecontze⸗ 
Hirt” geblieben fey, bittet für Alle um Verzeihung oder Schug, Der 
ftätigung ihrer Freiheiten und des Tübinger Vertrags, und huls 
digt dann im Namen ber Geiftlichfeit und Bürgerſchaft (15.) 131). 
Darauf ziehen die Bürger felbft Heraus auf die Wiefen beim Hirſch⸗ 
bad und leiſten den Eid der Unterthanentreue, Nach dieſem ge: 
fchieht der Einzug der Fürften. Neben Ulrich und Philipp ritt 
der Graf Wilhelm von Fürftenberg. Ein Augenzeuge ver: 
fichert, daß foldy groß Freudengefchrei von Jungen, Alten, Weib 
und Mann gewefen, wie dergleichen nie gehört worden ſey 13). 
Die Völker Iagerten in derfelben Gegend, wo ſchon fo man- 
ches Lager feit Ulrichs Regierung gefchlagen worden und, wo 
er vor 15 Jahren ebenfo eilig vor feinen Feinden geflohen war, 
als diefe nun bei Laufen vor ihm, — im Nedarthal um Unter: 
türfheim 1), Aus Stuttgart meldete (16.) der Landgraf Baiern 
feinen Sieg, Churfachfen aber fehrieben beide Fürften (17.) 9). 
Die Aemter forderte der Herzog mit Hinweifung auf das Beifpiel 
der Hauptftabt zur Huldigung durch Bevollmächtigte auf, drohte 
im Weigerungsfall mit Strafe und befahl, die Güter feiner 
Widerwärtigen in Befchlag zu nehmen 35), Die meiften 
ſchickten ihre Bevollmächtigten fogleih und bedungen fih nur 
den Tübinger Bertrag und ihre ftädtifchen Vorrechte (16—19.). 
In des Kanzlers Haus reinigte, trocknete und las man bie erbeu- 
tete Eönigliche Canzlei, welche in den Nedar gefallen war 136), 


*) Johann Sceurer von DOfterdingen. 

154) Drei Aftenftüde vom 15. Mai. St. A. 

152) Blaurer. Tethinger. 

133) Heilbr. Bericht vom 19. Mai. St.A. 

134) B. RU. Heyd, Laufen, asf. — Churſachſen antwortet Tor: 
gau 27. Mai, bedauernd, daß zu den Waffen gegriffen worden 
fey, man hätte fid) fönnen verfragen. B. NA. 

135) Den 15. Mai. St. Eifenbad, 96. 

136) Heilbr. Bericht. 
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Die Fürften ließen fi) unter großem Zulauf des Volkes zwei 
evangelifche Predigten halten, wozu die Stiftsfirche, wiewohl un- 
gerne, für biefen Tag von den Ehorherrn eingeräumt wurbe 137), 
Das Regiment in Abwefenheit des Herzogs zu führen, wurde He⸗ 
derich von Kallenberg, Oberamtmann zu Darmfladt, zum 
Statthalter, und Philipp Seyblin zum Kammermeifter ernannt. 
Im Heere trat an die Stelle der beffifchen Fuhrleute, die mit 
ihren Wagen nad) Haufe giengen, das Gefpann bes Landes, 
um ben Kriegszug zu vollenden, Dan brach zuerft gegen Tü- 
bingen (18. und 19.) auf 39), Das fefte Schloß ſchien ſich hal- 
ten zu wollen”), allein man that nur zehen Schüffe, fofort fagten 
die belagernden Hauptleute ber Befagung freien Abzug und den 
Befehlshabern noch andere Bergünftigungen zu 19), Bon ba 
zog man vor Hohen-Urach, das als ein Bergfegel, der nad) 
oben fehr fteil, nach unten voll Wald war, größeren Widerftand 


4137) Sattler, II, Beil. 14. ©. 115. Buzer an Schwebel, 
19. Mai. Centuria Epist. Bip. 4597. 205. Schnurrer, 92. 
Nach diefer Quelle hatten. die Predigten am Sonntag ſtatt ges 
funden , aber der Deutfchmeifter Walter v. Eronberg fhrieb 
an Mergentheim, 19. Mai: „So find wir bericht das der Land: 
graff allgeraid fein Evangeliſch prediger in Wirtenberg uffftellte, 
und der Schnepff nechſt Samflags zu Stuttgart ger 
predigt, und einen merklichen Zulauf gehapt“. St. A. Im 
Namen Schnepff liegt ein Irrthum, aber der Samſtag wird 
richtig feyn. Der eine Hof: und Feldprediger Philipps war 
Eonrad Detinger (Schnurrer, 105), der andere Theo— 
dor Fabricius (Rommel, 1, 386). 

138) Die Stadt huldigte den 19ten Morgens; die Bürger nahmen 

dabei mit einander auf dem Rathhaus das Morgenmahl. SEN. 

DObervogt Erhard von Ow daſelbſt hatte d. 18. Apr. d. J. die 

Kön. Regier. gebeten, ihm einen geſchickten Büchſenmacher, Trom: 

melfchläger, Pfeifer und Fahnlein, and) den Pfarrer von 

Gräfenhaufen zuzufenden, „der ſich zuvor ſchon zweimal in 

der Befasung auf dem Schloß zu T. wohl gehalten, da er des 

Schießens mehr, ald Andere berichtet fey. St. A. 

139) Die Uebergabe gefchah d. 19ten Mittags. B.NA. Sattler, 
I], 16. Rommel, T, 365. 


* 
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fürchten ließ. Man hatte ein Fähnlein vorausgefchidt, der Bes 
fagung den Paß zu verfperren, dann 500 Mann aus dem Ura- 
her Amt aufgeboten zum Graben und Wachen, und Aushauen des 
Waldes, um dem Gefhüs Bahn zu machen. Die Fürften hatten 
ihr Hauptlager in der Garthaufe Güterftein, Stiftung Eber- 
bards im Bart 4), Im Schloß befehligte Hans Eonrad 
von Heudorf, war mit allem Nöthigen für eine längere Bela- 
gerung verfehen, und foll an einer muthig gefinnten Gattin eine 
ermutbigende Gefährtin gehabt haben 1). Aber nad) ſechs Stun- 
‚ven Befchiegung rief auch die Frau mit den Andern: Hie gut 
württembergifch! Man ſteckte zum Zeichen der Ergebung einen 
Hut auf 142), 

Nun fragte fih, ob man die Alp überfchreiten und an ber 
Donau eine drohende Stellung nehmen, oder wieder in das Land 
binabzieben und etwa ben Afperg belagern folle. In Beziehung 
auf jenes war bedenklich, daß man anderer Fürften noch nicht ges 


140) Prior und Eonvent hatten ſich ſchon am A9ten d. M. ergeben 
und an demfelben Tage dem Herzog gefchrieben, fie haben ihn 
mit einem Trunk fammet etlichen Frücdten an Haber begrüßen 
wollen, aber ihre Gäule feyen nidyt vorhanden, wenn feine Wäs 
gen vorhanden, fo wollen fie ihm einen mit Wein, den audern 
mit Haber beladen, zugleid, möchte er fo gnädig feyn, ihnen ein 
Sicyerheitsmandat, das fie an ihr Gotteshaus anfchlagen Fön: 
nen, wegen der flreifenden Rotten zufhiden. St. A. Gadner 
(Hdfchr.) berichtet, der Prior Benedict fey über St. Johann 
entflohen ; die Mönche hätten gerne die vorige Freundfchaft an: 
geknüpft, aber Ulrich fey nicht mehr des vorigen Sinnes ges 
wefen, „er achtete ihre Elausnerifche Gemeinfchaft gar nicht und 
wollte mit ihnen durchaus Feine Gnade haben”. Die Sage giebt 
als Urfache der Ungnade an, daß Ulrich als Vertriebener bei 
ihnen vergebens Zuflucht gefucht habe. Memminger, Urad, 
145. Daß an diefer Sage Nichts fey, ift oben gezeigt worden. 

444) Die beiden heffifchen Gelehrten Lauze (Chronik) und Afcle 
pins Barbatus (Rede beiSchardius, 11, 292.) erwähnen 
denfelben. Rommel, 1, 366. II, 124. s 

142) Uebergabe d. 26ften unter den gleichen Bedingungen, wie Tü— 
bingen. Gabelk. W. ©. 
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wig war. Baiern, bringendft um Hilfe, Bündniß und einen Bes 
vollmächtigten erfucht 3), zögerte, andere Städte und Fürften, 
die Philipp zu einem Bündniß aufforderte, lehnten es ab, von 
einer Seite äußerte man, mit Ulrich verbinde fid) Fein Menfch 9. 
Der Herzog ließ fi von guten Freunden, der Landgraf von fei- 
nen Räthen in Caffel 15), vor Gott und der Welt fie befhwörend, 
Gutachten geben, und nun (26.) wurde großer Rath in der 
Carthaufe zu Güterftein gehalten. Für beide, mit Sieg ge- 
frönte, und von Natur fühne Fürften mochte es feinen Fleinen 
Reiz haben, weiter zu gehen, und ein Gutachten eines Württem- 
bergers #6) fuchte ben Herzog dahin zu beftimmen. Dan folle 
der Feinde neue Rüftungen an der Grenze 147) im Keime erfti- 
den, das dem Lande brüdende Heer etlichen Bifchöfen und Präla- 
ten, bie immer noch mit Geld, Knecht und Geſchütz gegen den 
Herzog handeln, in ihr Gebiet legen, und den König felbft auf 
feinem Boden heimfuchen, um ihn zum Frieden zu bringenz dieß 
fey beffer, als vor den allein noch einzunehmenden Afperg, ber 
durch ftreifende Rotten oder ein Blodhaus unſchädlich gemacht wer- 
den fünne, und doch bald falle, mit dem ganzen Heere zu rüden 
und Zeit und Geld zu vergeuden. Der Herzog war entfchieden 
für das VBorrüden 48). Dagegen fagten die Andern, daß durch 


143) Stuttgart, A6ten u. 18ten. Tübingen, 20ſten. B. R.A. 

144) Heußerung des Straßburger Städtemeifters Sturm v. 22. Mai. 
Rommel, I, 322. Philippan Ulrich, 31. OF. 1554. St. A. 

145) Sie überließen die Sache im Allgemeinen ihrem Herrn, bemerf- 
ten aber, daß, wenn Ulrich fihh nur vor der Zwingliſchen 
Lehre hüte, fo möchten fidy auch noch andere Fürften für ihn 
erklären, und riethen mit Sturm aus Straßburg, bis zum end: 
lichen Frieden nur die beften Hauptleute und Meppeifkihner an 
der Hand zu behalten. Rommel, I, 322. 

146) Mein einfältiges Bedenken, wie der Königifchen Verſammlung 
abgeftellt werden möcht. St. A. 

147) „Wenn Judas (Spät?) mit ſeinen Apoſteln zu Ehingen wieder 
zuſammen komme, ſolle man den Flecken berennen und belagern.“ 

148) Philipp an Ulrich, Gudenſperg, 17. Jan. 1535; „So man 
E. 2. gefolgt, wäre der feften Häufer Feins gewonnen, und wir 
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einen ſolchen Schritt der Kaiſer und die in Erbeinung mit Deft- 
reich ftehenden Fürften veranlaßt würden, dem Könige zu helfen, 
wodurd ganz Deutfchland in Unruhe fommen und für den Yand- 
grafen die Acht und andere große Gefahr entftehen könnte. Diefe 
Meinung, yon den heffifchen Kriegsräthen ſtark ausgefprochen, fiegte. 
Man befchloß, nicht in des Königs Lande zu rüden, vielmehr an 
ihn ein Schreiben wegen Friebensunterhandlungen abgehen zu Yaf- 
fen, Baiern durch eigene Abgeordnete von dem Stande der Dinge 
in Kenntniß zu feßen, und ſich feinen Rath aber mit dem Bemer⸗ 
fen erbitten, daß die Sache feinen Verzug leide, fonft Fönnte aus 
der Noth ein Weg getroffen werden 49), Ohne Zweifel hatte 
auch auf diefe Entfchliegungen einen großen Einfluß, daß man 
noch nicht einmal wußte, ob Frankreich Geld gebe. Doctor Wal- 
ther, der endlich von daher zurüdgefommen war, und bie Fürften 
zu Aiperg und Stuttgart traf, mußte wieder nach Paris zurüd 150), 
und bald Fam von dem Könige ein Brief an Ulrich "4, in dem 
er fchrieb, daß die Grafſchaft mit großen Pfandfchaften befchwert 
fey, von dem er in Bar Nichts gewußt habe, er könne den Kauf 
nur dann halten, wenn er die erften Zieler zu Einlöfung der Pfand- 
fchaften verwenden bürfe, 

Man feste nun den Feldzug im Lande fort, und zwar wurbe 
zuerſt das benachbarte Hohen-Neuffen, wenig befest, aufge 
fordert und, ba es Aſpergs Loos auch zu dem feinigen machen 
wollte, durch ein Blodhaus verwahrt, das Hauptheer aber vor: 
ausgeſchickt und ın dag Nedarthal gelagert. Zu Obertürfheim hielt 





beide wären in ein fold) Bad kommen, darin wir ung alfo vers 

tieft, daß wir ſchwerlich daraus hätten waden mögen, ald nem: 

lid, fo wir den König in feinen Erblanden angegriffen hätten, 
ehe wir die Häuſer eroberten.” St. A. 

149) Artikel durch beide Fürften und ihre Näthe 26. Mai zu Güter: 
ftein berathfchlagt. St. A. Inftruetion für Niklaus Maper 
und Alex. von der Thann (welche nah München gefchict 
wurden). B. RU. Schreiben an Ferdinand, den 26. Mai. 
Gabelk. ®. ©. 

150) Rommel, Il, 301. 

454) Tournay (apud locum Tournam) 27. Mai. St. A. 
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Philipp auch noch mit dem Grafen von Fürftenberg, ben 
Steinbergen, dem Marfhall und Andern Kriegsrath, legte 
ihnen ebenfalls die in der Earthaufe verhandelten Fragen vor und 
erhielt einftimmig die Antwort, man folle nicht in des Königs Lande, 
fondern vor den Afperg rüden 152), was denn auch ſogleich aus⸗ 
geführt wurde. 

Dort befand ſich der kranke Pfalzgraf, und mancher der ab⸗ 
geſagteſten Feinde des Herzogs, aber auch Andere, welche nur 
der Dienſt dahin gebracht hatte, und die nun aus Sorge für Weib 
und Kind und Gut, welthe man bedrohte, herabſchrieben, man 
ſolle nur recht anklopfen, die Feſtung werde ſich ergeben. Bisher 
wurde fie nur bewacht, um die Ausfälle der Beſatzung 168) ent⸗ 
weder ganz abzufchneiden, oder Doc für bie umliegenden Dür- 
fer weniger fhäblih zu machen, und etwaigen Verkehr mit ben 
Königlichen zu verhindern 59). In Gröningen lag deßwegen zu⸗ 
erft der Hauptmann Beheim und Andere, mit einem Geſchwa— 
der Reifiger und zwei Fähnlein Landsfnechten, dann des Yandgra- 
fen Marfhall, Hermann v. der Malsburg, der am Pfingft- 
feft den Belagerten 60 Ochfen, die fie zur Weide heraustrieben, 
wegnahm 15). Als der Landgraf anfam (29.), begann in ber 
Nacht das Schanzgraben durch 6—8000 Bauern, die zum Ofter- 
bolz beftellt waren 56), Man fchanzte (30.) unten bis an bie 
Weinberge mit drei Schanzen 157), und zwar auf einer Geite, 

152) „Alſo haben wir ihnen darinn Zufall gethan und feyn des ein: 
mal gänzlidy entfchloffen und in Willen, der Allmächtige wolle 
feine Gnade dazu verleihen. — Philipp an Ulridy (Ober) 
Türkheim, 28. Mai. St.A. 

153) Sie wird, aber nur von Tethinger, auf 800 Mann ange: 

. geben. 

154) So Fam einmal Nadıts ein Anführer mit Mannfchaft, gefchüst 
durch das Getreide der Felder, heran, um fich hinaufzufdyleis 
chen, wurde aber von den Heſſen entdeckt und ergriffen. Te: 
thinger, 34. 

155) Malsburg an Eallenberg, Gröningen, 24. Mai. St. A. 

456) Philipp an Ulrich, Türkheim, 28. Mai. St.N. 

157) Freyberg, 257. 
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welche günſtiger war, als die von den ſchwäbiſchen Bundeshaupt⸗ 
leuten in früheren Jahren gewählte 159), Am letzten Mai: wurde 
mit denen im Schloß Sprady gehalten und Uebergabe begehrt. 
Sie waren nicht abgeneigt dazu, wenn fie mit Allem, was auf 
der Feftung fey, frei abziehen dürfen. Dieß fhlug der Landgraf 
ab, ließ aber ben Franken Pfalzgrafen, dem er ſchon von Stutt- 
gart aus feinen Arzt zugeſchickt hatte 59), bitten, er möchte, da 
der Afperg ein, unbequemer Ort für einen Kranken fey, allein mit 
ettlichen Begleitern abziehen, er wolle ihn dann felbft geleiten oder 
geleiten laffen, wohin er wolle, Aber der Pfalzgraf ließ ihm ant- 
worten: „der hohe Afyerg fol fein Kirchhof ſeyn“ 19), und for- 
derte die Befagung auf, fi zu wehren, bis die Belagerer über 
die Mauern fteigen, und dann ihm eine Büchfe zu geben, daß er, 
ehe man ihn todtfchlage, feinen Dann mit ihm nehme 1%), Tags 
darauf begannen die Gefchüge zu fpielen (1. Juni). Am erften 
Tage fielen 552, am zweiten bis Morgens 6 Uhr 115 Schüſſe. 
Man traf befonders erfolgreih Kühe und Badhaus 12), aber 
aud alle andern Gebäude Fitten außerorbentlih. Die Gegenwehr 
war tapfer, aber unzureichend 18), Derfelbe Tag führte noch die 
Uebergabe herbei 1%). Der Statthalter und die Regimentsräthe 
(Conrad von Rechberg, Jacob von Bernhaufen, 
Dr. Johann Baut, Joſeph Münfinger, zwei Geisberge, 
Schütz), Eanzlei, Priefter, Hofgefind erhielten freien Abzug. 
Die Fürften befuchten den Pfalzgrafen und nahmen von ihm felbft 
ben Handichlag, daß er vor 6 Monaten nicht wider fie dienen 
wolle. Nun wurde der Bedingung gemäß Hohen-Neuffen auch 


158) Rommel, I, 367. 

159) Schnurrer, 92. Aber die von Augsburg und Nürnberg ihm 
zugefendeten Aerzte wurden nicht eingelaffen. Freyberg, 257. 

460) Neue Zeitung. 

464) Freyberg, 254. 

162) Gabelfofer W. ©. 

4165) Rommel, I, 368. 

168) Eapitulation vom 2. Juni. Sattler, IH, Beil. 5. — Auf: 
falfend ift; daß dieſelbe Feiner Kriegshauptleute oder Gemeinen 
erwähnt. 
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übergeben 1%), Der Befehlshaber, Berthold Schilling von 
Canftatt, aus einem bei Württemberg immer in Ehren gehalte- 
nen Gefihlechte, befräftigte feine gut württembergifche Gefinnung 
damit, daß er feinen Landesherrn bat, ihm einen neu geborenen 
Sohn aus der Taufe zu heben 166), 

Hiermit war die Eroberung Württembergs, aber damit noch 
nicht Die Württembergifhe Sache abgethan. Diefe fand mit den 
allgemeinen deutfhen Angelegenheiten in Verbindung, unter denen 
die Wahl- und die Religions» Sache den erften Rang behaupteten. 
Ueber beide fanden vor und während dem Feldzug Unterhand- 
lungen zwifchen dem König Ferdinand einer, und dem Chur⸗ 
fürften von Sachſen anderer Seits unter Vermittlung zuerft des 
Herzogs Georg von Sachſen und dann auch des Churfürften 
Albredt von Mainz ftatt. Dem Könige war immer fehr viel 
daran gelegen, daß er von Churfachfen anerfannt werbe, und 
jest noch mehr, feit er fah, wie Frankreich durch feine Geſandte 
in Deutfchland öffentlich die Stimme erhob und heimlich prackieirte, 
wie Baiern ſich mit ihm verbunden, wie ber Landgraf mit ihm 
unterhandelt und deſſen Gränzen zu feinem Waffenplas gemacht 
hatte. Der Schein gewann, daß ihm die deutfche Königsfrone 
noch ftreitig gemacht werden könnte. Nun entftand vielleicht Ge- 
‚legenheit, den Churfürften und feine Partie durch einige Nachgies 
bigfeit in ber württembergifchen Sache zu gewinnen. Schon vor 
Ausbruch des Kriegs, den er gar zu gern vermieben gefehen hätte, 
brachte nemlich der Churfürft 197) zu Prag durch Georg von 
Sachſen die Wiedereinfegung des Herzogs in Anregung, erhielt 
aber feine befriedigenden Gegenanträge 18), bat deßwegen ben 


165) Nah Joſt Weitters R. ftand den 6. vor Hohen -Neuffen noch 
ein Lager. Rommel hat den 8., aber an diefem Tage war 
Ulrich zu Eglosheim (B. R. A.), oder es gefchah die Ueber 
gabe an die Fürften nicht perſönlich. 

166) Gabelf. W. ©. 

167) Siehe oben ©. 395. 

168) Dem H. Ulridy und feinem Sohn follten für ihre beiden An: 
fprüche 12— 20,000 Gulden jährlicher Nutzung verfchrieben werden, 
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Epurfürften von Mainz, der mit ihm in Delitſch zufammenfommen 
ſollte, um feine Vermittlung bei dem König (24. Apr.), und bot 
nun fogar an, wenn bierin- Hilfe geleiftet werde, in 
der Wahlſache ftille ftehen zu wollen. Ferdinand 
bewilligte nun in der Wahlfadye einen Stilftand bis Oftern, in 
allen Rammergerichtsprocefien bis Martini, und daß ein Tag zu 
Bergleihung der Streitfragen an ber böhmiſchen Gränze von 
den Vermittlern und Johann Friedrich gehalten werde 1%). 

Man hielt Congreſſe zu Pegau und Annaberg, aber Würt- 
temberg wurde indeß, trog der Abmahnungen der ſächſiſchen Höfe, 
erobert. Darauf erflärte Ferdinand, daß er gegen Philipp 
nur in ber Wahl- und Religionsfache ſich als gebunden anfebe, 
wegen bed Zugs gegen Württemberg aber fid) vorbehalte, ihn mit 
Recht und thätlicher Handlung zu fuhen, es wäre denn, daß.bie 
beiden Fürften in einen Vertrag willigten, wie er ihm annehmlich 
wäre (5. Zuni). Um biefelbe Zeit kamen nad) Eglosheim, wo 
die Fürften während der Belagerung bes Afpergs ihr Haupt 
quartier hatten, Anträge der Stände des aufgelösten ſchwäbiſchen 
Bundes zu Unterhandlungen mit den kaiſerlichen Commiſſarien zu 
Augsburg, und eine Botſchaft von den zu Gelnhauſen verfam- 
melten Churfürften 70), 

Auf wiederholte Anregung Ferdinands hatten ſich nem- 
lich dort die Gefandten der mit ihm in der Wahlſache durdy eine 
Einung verbundenen Churfürften von Mainz, Trier, Cöln, Pfalz 
und Brandenburg, ungefähr zu der Zeit (Mai) eingefunden, da 
man auch an der böhmifchen Gränze mit Churfachfen, wegen der 
Wahlfache zu unterhandeln begann. Mit ihr brachte der König 
die württembergifhe Sache in die engfte Verbindung. Der Pfalz 
Bermittlung hatte er früher angenommen, und fi) vor Ausbrud 





fo lange bis der junge Prinz mit einer Heurath oder fünft ver: 
fehen fey, wodurch er ebenfoviel oder mehr erhalte. Bucholtz, 
IV, 244. 

4169) Dafelbft 245. 

470) Ulrich und Philipp an die Bundesftände, Eglosheim, 8. Jun. 
St. A. 
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der Zeindfeligfeiten noch gegen biefelbe zu der Entfcheibung 
durch ein Schiedsgericht erboten, aber eben fo gut gefehen, daß 
den Kricgszug nichts mehr rüdftellig mache. Deßwegen forderte 
er nun von den Churfürften bie in der Einung feftgefegte Hilfe 
gegen die beiden Fürften, um fo mehr, ba es nicht bei der Er- 
oberung bes Fürftenthumg bleibe, fondern da fid) fremde Na- 
tionen in die Sade fhlügen, viel Größeres zu befürchten 
fey, namentlich, wie man höre, daß Ulrich und Philipp?7t) vor 
Frankfurt ziehen, und mit Zuziehung anderer Nationen, einen an= 
bern König maden. Wenn aber auch dieß nicht gefchehe, fo ver- 
binde fie fchon der Landfriedensbrud zur Leiftung der Hilfe. 
Jenes fürchten die Churfürften nicht, Chatte doch der Landgraf, 
da er aus Frankreich zurüd Fam, mit Pfalz und Trier eine Un— 
terredung) 172), erbieten indeß ihre Hilfe, wenn ber Fall eintreten 
follte. Wegen des Landfriedensbruchs aber rathen fie zu güt- 
licher Verhandlung. Sie fenden deßhalb Räthe an beide Partien. 
Cöln und Mainz an Ferdinand, Trier und Pfalz an Ulrich 
und Philipp. Jene follen ihm fagen: er wife wohl felbft, 
„mit was gutem Willen der gemeine Mann des Fürs 
ftentHums W. Herzogen Ulrih empfangen und ange- 
nommen”; aud, wenn er das Land wieder eroberte, würbe eg 
wieder einen Abfall geben, und Unruhe im Reih; nur gütliche 
sder rechtliche Handlung führe zum Ziel; die eine wie Die andere 
möchte er ben Churfürften anheimftellen, und zwar, daß die feften 
Plätze, welche er noch inne babe, fein bleiben, bis zu Austrag der 
Sache; feine und des Kaiſers Ungnade, aud die Proceffe gegen 
beide Fürften aufhören; für Beides Sicherheit gewährt; Ulrich 
474) „Wenn fo der Heß empfindet,‘ fagen bie Räthe „daß ihn das 
Glück fo freundfich angelacht, wird er vor fic) nehmen, was er 
zuvor vielleicht nicht gedacht hat, ficdy zu einem Herrn der Deut« 
fhen oder König machen, fo ihm der gemeine Mann alfo an= - 
hängen und zulaufen wird, fonderlid) weil jedermann feiner Seite 
fo begierlic) zuläuft. Es wäre dann lächerlich, wenn man ſpräche, 
wir hätten und das nicht gedacht, weil ber Heß foldyes in ſei⸗ 
nem Ausfchreiben anders anzeigt.‘ 
472) Ranke, II, 456. 
Send, 5. Ulrich, 2. Bd. 31 
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aber im Befiß des Eroberten bis zu Austrag der Sache gelafien 
werde. Dem Herzog wurde vertraulicy gejagt, daß er bei dem 
Landgrafen und durch ihn bei Sachſen die Wahlfache fördern folle 173), 
Weiter wurbe für jet nichts von ihm verlangt, und Näheres fonnte 
von den Churfürften noch nicht angegeben werben; ihre Bemü— 
bungen machte überhaupt die Unterhandlung in Böhmen bald über- 
flüßig. Bon da famen entfchiedenere Nachrichten nach Württemberg. 
Philipps Schwefter, Elifabeth, fihrieb, von bes Königs und 
Herzogs Georg Näthen erfahren zu haben, bag der König die 
Wahl, fowieden Titel von Württemberg und die Lehen— 
{haft als Bedingung der Wiedereinfesung fefthal- 
ten werde. Dieß war beiden Fürften unangenehm, am meiften 
dem Herzog; doch, froh an einem fiheren Ausweg, äußerten ber 
Landgraf und Joſt von Steinberg fhnell, Wahl und Lehen 
müffen die württembergifche. Sache. vermitteln; auch der Herzog 
widerftcebte nicht ganz ihrer Anficht, er beflagte fi nur über dag 
Befchwerliche des Artifels, und meinte, daß an der Lehenfchaft 
der Vertrag -fich wenigftens nicht ftoßen dürfe 17%), Der Yand- 
graf fhrieb daher. feiner Schwefter für fich zurüc, er hoffe, wenn 
es nicht anders gehe, die Zuftimmung bes Herzogs zur Afterlehen- 
Schaft erlangen zu können, fofern der König und die Churfürften 
einwilligten. ‘Er glaubte dieg um fo zuverfictlicher ausdrücken 
zu dürfen, da Ulrich die Afterlebenfchaft vor vier Jahren für 
die Unterhandlungen zu Augsburg und durch den H. Heinrid 
bei dem Kaiſer in den Niederlanden zugegeben hatte 175), Sonft 
erklärten beide Fürften- in öffentlihen Schreiben an Churmainz 
und Churſachſen, zu einem Vertrage geneigt zu feyn, und, wenn 
Ulrich wieder eingefegt und dem Landgrafen Straflofigfeit zu: 
gefichert werde, den König anerfennen, die Völker entlaffen, oder 


175) Zuftruktion f. d. Räthe. Bucholtz, Urk. 82. 

179) Dieß behauptete der Landgraf, in vielen Schreiben, und Ufrich 
wieß es in den Gegenfchriften nicht ab. 

175) Philipp behauptet aber auch, im Briefe gefagt zu haben, 
„ſo ferne es Kön. Maj., Churfürften und Fürften bewilligten.‘‘ 
Ladenburg, Verhandl. SEN. 
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zu einem Kriegszug vor Münfter dem König zu gut benügen zu 
wollen 176), Sie nahmen auch die Vermittlung des ſchwäbiſchen 
Bundes an, nur bitten fie um möglichfte Befchleunigung der Ber- 
bandlungen, da ihnen die Unterhaltung ihrer Kriegsleute großen 
Koften verurfache. Zugleich forderten fie Baiern, das, von Böhmen 
aus einen Einfall befürchtend oder vorſchützend, mit jenen unter- 
handelnden Fürften Feine Gemeinschaft machte, dringend auf, biefe 
mit ihnen zu machen 177), und dadurch beffere Bedingungen er- 
zwingen zu helfen. In gleicher Abficht und, um andere Theile 
des Landes zu fhonen, verlegten fie das Heer am diejenige 
Gränze, von welcher aus der Einmarſch in das feindliche Gebiet 
am fchnellften gefchehen fonnte, nad Göppingen 18), und er- 
flärten, da fie von Zögerungen des Königs. im Unterhandeln, 
und von Rüftungen in Böhmen gehört hätten, den Unterhändlern 
zu Augsburg, nur noch 8 Tage warten zu wollen, ‚ehe fie dem 
Feinde entgegen ziehen 1%), — Die Unterhändler hatten dem Kö— 
nige vorgefchlagen 0): 4) er folle zugeben,: dag Ulrich, fein 
Sohn und Erben bei dem Fürftenthum bfeiben, und folle mit der 
That Nichts dagegen vornehmen, doch daß der Herzog das Für- 
ftenthum, wie e8 der Herzogöbrief mit fih bringe, .vom Kaifer 
wiederum zu Lehen empfange, 2) dabei ‚fol aber deu König 
feine rechtliche Anſprache an Württemberg behalten ;bleiben, und 
3) für Oeſtreich die Erbfolge im Fall des Aysfterbens des Manns- 
ſtamms mit Kaif. Daj. und anderer Stände nothdürftiger Be— 
wilfigung eingeräumt werben. Dagegen foll aber auch der. König 


176) Bucholtz, IV, 246 ff. .— 

177) Philipp an Eck, 5. Juni, Stumpf, 155. 159. 

178) Der Aufbruch von Aſperg geſchah d. 8. u. 9., die Ankunft d. 
40. u. 44. Juni, und zwar, wie es fcheint, mit dem ganzen 
Heer. Rommel läßt nur den Kern der Kriegsleute dahin ab: 
gehen und die übrigen in zwei Haufen bei Mühlader und un: 
ter Nedarsulm fih Tagern. Daß man im Lager davon ſprach, 
beweißt ein fchriftlicher Plan der Vertheilung; mir fcheint er 
nicht zur Ausführung gekommen zu feyn. 

179) Göppingen, d. 10. wiederholt d. 15. Juni. St. A. 


180) Aktum, Augsburg, 13. Juni. St.A. 


31 * 
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den Landgrafen auf Bitten der Unterhändler wegen bes Zugs nicht 
anfechten, fondern ihm wieder gnäbig feyn, vorausgefett, daß 
er und der Herzog ihn anerfennen; wegen der Kriegskoſten 
endlich 6) fol jeder Theil das ihn Betreffende tragen. Dem 
Könige günftigere Mittel vorzufchlagen, feien fie wegen ber großen 
drohenden Gefahr nicht im Stande, nur wollen fie an die beiden 
Fürften noch das Anfinnen machen, zu Erfenntnig und Ergögung 
diefer gewaltthätigen Handlung, eine benanntliche Anzahl Kricge- 
volfs dem König um ihre Koften für etliche Monate zu ftellen, aud) 
daß wegen des Gelds, das er auf Württemberg verwendet habe, 
und wieder fordere, ein ober zwei Fleden pfandweife eingegeben 
werben. Zu Göppingen trugen ihre Abgeorbneten baffelbe ober 
Aehnliches vor, und Philipp fand es, vielleicht nur zu ſchnell, 
zuläßig. Ulrich dachte in Einigem anders, die Wiederbelehnung 
durch den Kaifer mußte er, ba er die Verwirfung bes Lehens 
mie zugegeben hatte, ablehnen. Da fuhr Philipp beftig auf, 
mit den Worten, wenn er bie. Artifel nicht annehme, fo wolle 
er für fich einen Vertrag machen, und ihn ausfchliegen 81), Aber 
Ulrichs Beharrlichkeit bewirkte die Auslaffung jenes Punkts 9). 
Ehe jedod die Entſcheidung des Königs eintreffen Fomnte, 
mußte (das fahen die Fürften voraus) der Kriegsfchauplag an 
die Donau verlegt und auf ben Fall der Nothwendigkeit eines 
Feldzugs die nöthigen Mittel und zwar möglichft ſchnell herbei- 
geihafft werben. Frankreich hatte einen Theil der Kauffumme 
nad Langres und von da nad Nancy bringen und dort bi zu 
Löfung der Anftände im Betrag von 50,000 Kronen „befammern" 
laffen 13), aber es hatte auch welches in dem näher gelegenen 
Münden, nemlid, jene 100,000 fl., welche den deutfchen Fürſten 


181) Philipp fagte nachher (5. Aug.) zur Entſchuldigung biefer 
Aeußerung: „ich bin fowohl ein jähzorniger Menſch als ein an: 
derer‘ aber, wie ihm das habe gefallen Eönnen, dag Ulrich um 
geringer Artikel willen, fidy feibft, inn, fein Land, Leut und Kin: 
der in ewige Gefahr fesen ſolle. SEN. 

182) Sattler III, 24. hat die Artikel. 


185) Philipp au Ulrich, Immenhaufen, 2. Aug. 1554. SA. 
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zu Erhaltung ihrer Rechte vorgefchoffen und Baiern in Berwah- 
rung gegeben worben waren, und die nad) einer früheren Be— 
ſtimmung auch für den württembergifchen Zug verwendet werben 
durften. Aber nun wollte Baiern, ungeachtet die Fürften viel» 
fältig gemahnt hatten1®%), nichts herausgeben, wenn nicht Frankreich 
eine befondere Anweifung zu dieſem Zwed überfende. Der Land- 
graf jedoch fah darin ebenfo wohl die befannte Unentichloffenheit 
diefes Hofes, als .ein Spiel des gelbfüchtigen Dr. Eck, der nicht 
wie fein Herr, um alfe VBortheile, welche in ber württembergifchen 
Sache bei einer entfchiedeneren Politik zu erringen waren 185), kom⸗ 
men wollte, und bat ihn, von ber erften Lieferung fogleich einen 
Theil der Verehrung abzuziehen, die er und fein fürftlicher Freund 
ihm früher verfprodhen hatten 186). Der Landgraf beauftragte den 
H. Ehriftoph, daß er dem Canzler von 20,000 Sonnenfronen, 
welche er auszahlen wollte, 1000 überlaffe, und den Reſt ins 
Lager bringe 7). Dieß wußte Ulrich 19), aber es ift nicht 
wahrfcheinlich, daß er dieß für eine Abfchlagszahlung auf bie ver- 
fprochene Summe von 5000 fl. anfah, denn er hatte nicht mehr 
im Sinne, fie an Eck, der weder Baiern herbeigebracdht, noch 


134) Schon im Merz hatte der Landgraf dem Dr. Eck eine Empfangs: 
befheinigung zugeftellt (Rommel, I, 5303); von Eanftatt aus, 
8. Juni, erlaubte er ihm den Abzug, von Göppingen (10) aus 
fertigte er Defwegen den Niklaus Mayer an ihnab, Rom: 
mel a. a. O. Eck an H. Wilhelm 19 Jan. und 1. Merz 
1545. SLR. 

185) Auch während des Feldzugs fchrieb Dr. Ed immer noch wegen 
Heidenheim an den Landgrafen. 

186) Das Verſprechen war von beiden Herrn je 5000 fl. (Ulrich an 
Baiern, Urach, 8. Fan. 1545) und bezog ſich darauf, daß Ed 
theils Baiern bewege, den Krieg mitzumachen, theild die Stände 
des ſchwäbiſchen Bundes, ſich aufzulöſen. Da jenes nicht ge— 
ſchah, und diefes nur im Intereffe des H. Chriftoph, fo hielt 
ſich Ulrich feines Verfprechens ledig. 

187) Philipp an Ehriftoph, Göppingen, 11. Juni in Ziffern, zu 
denen Dr. EE den Schlüſſel hatte. Chriftoph an Ulrich, 
15. März 1544. St. A. 

488) Philipp an Ufrich, Immenhaufen, 2. Aug. 1531. St. A. 
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die Auflöfung: des ſchwäbiſchen Bundes ihm zu Gefallen bewirkt 
babe, zu bezahlen. Eck felbft fah dieß fo an, denn er ließ 
den jungen Prinzen, ehe er vollends aus feiner Hand kam, eine 
Berfehreibung 189) unterzeichnen, daß er bei feinem Bater die Be- 
zahlung der verfprochenen Summe bewirken ober: fie einft ſelbſt lei⸗ 
ften wolle. Da aber die franzöſiſchen Gelder in Zielern von 25,000 
Kronen nad dem Bertrag bezahlt werben follten, fo behielt der 
Huge Rechner vorläufig noch 5000 Kronen zurüd,. Erft nachdem 
der ganze Feldzug abgemacht und die Kriegsherren wieder zu 
Haufe waren, Famen Briefe des Königs von Franfreih. Indem 
an bie Herzoge von Baiern ſprach er ernftlich: mit eigenem Gelbe 
hätten fie die Fürften fchleunigft unterftügen, noch vielmehr aber 
das feinige dazu verwenden follen, er bevollmächtige fie, fo viel 
abzugeben, .als jene nöthig haben, nur dürfe es den dritten. Dyeil 
der Kriegskoſten nicht überfchreiten 100). 

So kam aus den Händen Baierns zumal das Geh und der 
Sohn. H. Ehriftoph war nemlid von feinem Vater Tängft 
aufgefordert worden 19), zu ihm zu reiten, und den Kriegszug 
mitzumachen, allein er konnte dem nicht. entfprechen, da er ben 
Kaiferlihen Commiffarien auf dem Bundestag zugefagt hatte, bis 
zu neuen auf Pfingften zu beginnenden Unterhandlungen in Baiern 


189) (Augsburg) 12. Juni. Die Worte lauten: „Nachdem ꝛc. Eckꝛe. ung 
in viel Weg gedient, gerathen und erfprießlich geweßt ift, da= 
durdy unfer lieber Herr und Mater, aud wir zu unferm Für: 
ſtenthum W. kommen möchten, demnach gereden wirzc. bei unf. 
9. Vater oder wir für uns felbs fo viel verfügen follen und 
wollen, daß gedachtem Eden 5000 fl. (verzinglich) in Jahres: 
feift bezahlt werden 2.” — Auf ein früheres Verfprechen Ul⸗ 
richs wird fid) nicht berufen, aber nad) einem fpäteren Briefe 
EHriftophs (30. Mai 1535) hatte ihm Ed damals gefagt, 
daß ber Landgraf ihm 10,000 fl. zu ſchenken zugefagt habe. St. A. 

190) Francisceus I etc. Guilielmo et Ludovico fratribus.ete. ex Castello 
divi Germani in Laya, 40. Jul. — ad ducem W. et Phil, ete. 
8 Jul. St. A. 


191) Caſſel, 7. April St.A. 
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bleiben zu wollen 19), Auch wäre es nicht Flug gewefen, bie An- 
ſprüche von Bater und Sohn zugleich dem Kriegsglüd zur Ent- 
fheidung zu übergeben. «Als aber dieſe günftig ausgefallen war, 
erinnerte ihm der Vater 1%), nun das Verfprechen feiner Ankunft 
nad Pfingften zu erfüllen, und Philipp fchidte Räthe nad) 
Münden, und fchrieb dem Dr. Ed 19%): „es wär Zeit, baf 
Herzog Chriſtoph hier wär bei dem Vater und. euer Herr thät 
recht helfen mit Rathen und Thun zu den Sachen, denn Baiern 
Schwefterfohn ift H. Ehriftoffel und ift möglicher, ein Junger 
überlebt den Alten.” Chriſtoph antwortete feinem Vater 19), 
er fey nicht allein willig, fondern von Herzen begierig, zu ihm 
zu kommen; was ihn bisher verhindert, werben ihm bie heffifchen 
Räthe fagen; fobald er die Antwort der Kaiſ. Commiffarien erhal- 
ten, wolle er nad) Augsburg fommen, und „von bannen heim- 
lich davon trachten.” Dahin Fam er den 9, Junius 1%), Ed 
befand ſich bafelbft, fo wie die alten königlichen Commiſſaire, bie 
Gefandtfhaft Ferdinands, und die württembergifchen Regiments⸗ 
räthe. Hier erhielt er einen Brief feines Vaters 197), ſich nad) 
Göppingen zu wenden, wo das Lager hinfomme. Dagegen rieth 
Ed, Chriſtoph folle zu Augsburg bleiben, da er bei den in 
wenigen Tagen zu eröffnenden Verhandlungen feinem Bater nüglich 
werben könnte 18), Allein aus den Verhandlungen wurbe Nichte. 
Ehriftoph zog in der Stille nad) einigen Tagen (15.) ab, auf 


192) Chriſtoph an Ulr. und Phil. (als fie fchon auf dem Zuge 
waren). Der Erklärung fügt er übrigens bei, „daß er in 
diefer Handlung niendert Tieber dann bey E. L. feyn wollt.’ 
St. A. 

193) Stuttg. 18. Mai. SEN. 

194) Stuttg. 17. Mai. B. R. A. 

195) Schr. ohne Datum. St. A. 

196) Mit 15 Pferden, in der Herberg bei Onufrius Pferlin Fiſcher. 
Braun, 126. j 

197) Eglosheim, 8. Juni. B. R. U. 

198) Ehriftoph an Ulrich, s.d. Vollands Hand hat das Concept mit 
Einfcyiebfeln verfehen. St. A. 
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Rain 9), und traf endlich mit den 19,000 Gulben das Heer, 
das über Blaubeuern (18.) gezogen war 9), in Almendingen (19.) 
an. Ueber die Alp batte ihn fein trener Rathgeber Bolland 
begleitet, aber nicht weiter, weil ber Herzog biefem fein Wohlwollen 
noch nicht zugewendet hatte. Selbſt Ehriftoph durfte auf einen 
herzlich freudigen Empfang nicht rechnen. Unglückliche Berhält- 
niffe und eigennüsige Menfchen hatten ihn zum Nebenbuhler fei- 
nes Vaters gemacht, und biefer fand zu leicht auch da eine Schuld, 
wo nicht einmal eine vorhanden war. Doch, wie follte er dem, 
15 Jahre ihm entzogenen, und in der Kraft des Leibes und Gei- 
ftes blühenden Sohne das väterlihe Herz haben ganz verfchließen 
können! 

Den Prinzen aus den Händen Baierns gebracht zu haben, 
mochte den Landgrafen auch aus einem andern Grunde freuen. 
Man Fonnte auf den unverborbenen Jüngling wegen feines Glau⸗ 
bens leichter einwirken. Denn die Ausbreitung des Proteftantig- 
mus gehörte auch zum Zwecke feines Feldzugs. Dieß wußte ganz 
Deutfhland 201), dieß fuchte auch Ferdinand befonders für alle 
geiftlihen Fürften zum Schredbilde zu machen, und eg ift nur 
aus ber perfönlichen Theilnayme, welche man überall ben ver- 
triebenen Fürften fhenfte, und aus der weit verbreiteten Abnei- 
gung gegen das öftreihifche Haus zu erklären, warum er damit 
fo wenig ausrichtete. Seine zweite dringende Bitte um Hilfe 
bei den oberfchwäbifchen Prälaten begründete er damit, aber ber 
Abt von Weingarten, der fchärffte Gegner der Reformation, er— 
innerte den König an das, was fie bereits für ihn gethan haben ?%). 


199) Braun, 126. 

200) D. 48. wurde Gamerdingen beſetzt, d. 41. fchon die Herr: 
haft Hettingen. Beide waren Dietricd Späts. Ulrich hatte 
fie (22. Mai) vorher aufgefordert, ihm zu huldigen, was fie 
aber verweigerten. Sattler, II, 20 f. 

201) Chriſtoph Kreß, Bürgerm. zu Nürnberg, fchrieb an den Abt 
von Weingarten (23. Apr. 4554): „Ulr. und Phil. ziehen mit 
Heeresfraft daher, und, wie man fagt, folle dasſelb Land dann 
auch zwinglifch werden. St.N. 

202) Schr. v. 9. Mai. St.A. 
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Ebenfo vergeblich ließ er den geiftlichen Ehurfürften zu Gelnhaufen 
vorftellen, wenn Philipp die Oberhand in Deutfchland gewinne, 
verlieren fie ihre Güter und Hoheiten 29), Ebenſo vergeblich 
wendete er ſich zu berfelben Zeit an das Oberhaupt der Fatho- 
lichen Kirche 24), Ohne Zweifel fannte Clemens VII. bereits 
die Berhältniffe. Der König von Frankreih hatte zu Marfeille 
(Der. 1535) eine vertraute Befpredhung mit ihm, bei welder 
ſich Beide nicht nur überhaupt gegen das öftreichifche Intereſſe 
vereinigten, fondern der König befonbers feiner Verbindungen 
mit deutfchen Fürften gegen den Kaifer und was er durch ben 
Landgrafen auszurichten vorhabe, erwähnte 295), Franz begab 
fih von da unmittelbar nad) den öftlihen Gränzen feines Reiche, 
und hatte zu Barleduc die wichtige Unterredung mit dem Land⸗ 
grafen. Bon dem Nuntins des Pabftes am franzöfifhen Hof 
famen nad) Rom die erften Nachrichten über den Anfang des 
Feldzugs und den Sieg bei Laufen 20°), und der König drang fehr 
in bie FZürften, zur Mittheilung nad) Rom ihm ihre Manifefte 
und Anderes zugehen zu laffen. Indeß hatte der königliche Ge— 
fandte Sandez in Verbindung mit dem Faiferlihen, längſt für 
fi jelbft mit Iobenswerthem Eifer den Pabft auf die Gefahr auf- 
merkſam gemacht, welche der gefammten Kirche, Stalien, und be= 
fonders Rom von der Unternehmung Philipps drohe, und ge- 
beten, der Pabft möchte im eigenen Intereſſe, noch ehe Ferdinand 
anfuche, Hilfe Teiften. Man hielt CA. Juni) ein Confiftorium, 
fpra aber nur im Allgemeinen von der Sache. Der Gefandte 


203) Bucholtz, IV, 240. 

204) Schr. v. 40. und 25. Mai. Bericht d. kön. Gefandt. Sanche z, 
Rom, 15. Juni. Bucholtz, Urt, 245 ff. Vgl. Ranke, Päbfte 
I, 122. D. Geſch. III, 463. 

205) Ranke, II, 447. 

206) Sanchez, 248. — Der königl. Gefandte erfuhr den Einmarſch 
Philipps in W. zuerft durch den Pabſt. — Die Franzofen: 
freunde in Rom verbreiteten, in der Schlacht feyen der Ober: 
befehlshaber und 3000 Mann gefallen. — Man hatte die Nach— 
richt von derfelben kurz vor dem 8. Juni erhalten. Nah Sarpi 
(Hist. Trid. Cone. 1.), Sandıez erhielt fie am 8. 
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meinte, ver Pabſt ſcheue fich vor Frankreich. Als endlich ein Bitt- 
ſchreiben Ferdinands (v. 10. Mai) anfam (8. Juni), bielt 
man ein ziveites Conftftorium (44.), in welchem, ungeachtet alle 
Cardinäle privatim dem Gefandten die Hilfe verfprochen hatten, 
die durch ein dem päbftlichen Hofe unangenehmes Faiferliches Schrei- 
ben veranlaßte Frage wegen des allgemeinen Conciliums zugleich 
verhandelt, dadurch die Ferbinandifche Sache in den Hintergrund 
und in eine nachtheilige Stellung 2°) gebracht, und nun nur nad) 
Art des Abts zu Weingarten geflagt und hergezählt wurbe, wie 
große Summen man ſchon dem König und Kaifer dargeſtreckt 
Habe, Man hatte Feine Zeit mehr zu einem Befchluß; der Pabft 
folfe nad feiner Weisheit in ‚einer Congregation über bie Hilfe 
entfcheiden. Er berief vier Cardinäle, die meinten, man fey zu 
arm, um Bieles geben zu können, und Weniges erflede nicht 20), 
Da kam auch nod) ein Brief aus Augsburg (v. 6. Juni) an.den 
Hof, der meldete, daß bie beiden Fürften bas ganze Rand mit 
Ausnahme des Afperg und eines andern feften Plages eingenom⸗ 
men und ihren Soldaten verboten haben, Kirchen und Klöſter zu 
beeinträchtigen, Dieß war. den Abgeneigten oder Unentſchloſſenen 
gelegen; man ſah die Sache. nicht mehr als eine kirtchliche, ſon— 
dern als eine Privatfahe Oeſtreichs an. Der Geſandte eiferte 
nun, fo viel ihm feine Ehrerbietung erlaubte, aber. auch der Pabſt 
wurbe hisig und fagte, was denn der. Kaiſer gegenwärtig thue, 
warum er nicht bei guter Zeit für feinen. Bruder. Fürforge ge= 
troffen, ba der Pabft und Andere ihn Yängft auf die Umtriebe des 
Landgrafen aufmerkfam gemacht haben. Es blich dem Gefanbten 
nichts Anderes übrig, als ſich fogleich Nachricht ausjubitten, wann 
etwas gegen bie Kirche gefchehe, weil Dann der Pabft helfen wolle, 


207) Sarpi’s Angabe, daß einige Cardinäle in der Sigung fchon 
befchwerend von dem Frieden gefprocyen haben, den Ferdinand 
mit den Lutheranern gefchloffen, (vgl. Rommel, II, 523) vers 
trägt fi) nicht mit Sanchez Bericht, deutet aber im Allge: 
meinen die Stimmung der Eardinäle gegen Oeſtreich an. 

208) Per che quel che si puo, non releva; e quel, che releva, non 
sı puo. 
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Aber ebenſo dringend fehrieb auh Franz, beffen Partie im Car⸗ 
dinalscollegium die Hilfe vorzüglich Hintertrieben hatte, an bie 
beiden Fürften, ihm Alles zu ſchicken und zu fehreiben, was fie von 
dem Verdachte frei mache, Andere angreifen und den geiftlichen 
Stand beeinträchtigen zu wollen, denn nur durch diefe Berficherung 
könne man die Unterflügung bes Pabfts an Ferdinand hintertrei⸗ 
ben 20%), 

Beinahe hätte es num für die Königlichen etwas zu berichten 
gegeben. Auf einmal gewann bie Unternehmung der Fürften ein 
ernftlicheres Anfchen.: Ihre Bewegung an die Donau verbreitete 
weithin durch Deutfchland Schreien. Es flohen, als ſich die drei 
Kriegshaufen von Riedlingen bis Salmansweiler heraufzogen, der 
Biſchoff von Conſtanz, die Aebte von Salmansweiler, Weingarten, 


209) Literae Franeisci ad Ulricum ducem W. et Philippum Hassiae 
Landgr. Divi Germani in Laya, 8. Jul. 4534 zum Theil in 
Ehiffern. St. A. Mömpelgard. — Ab urbe Roma nuper no- 
bis nuntiatur- oratoris nostri litteris , Ferdinandum Caesaris fratrem 
id dudum omnibus artibus machinari, ut a Summo Pontifice pe- 
cuniam cliceat per causam vestris comatibus obsistendi, cum 
ostendat comparasse vos istas copias non modo ut ademtum:sibi 
Württembergensem ducatum usurparetis, sed eo etiam consilio, 
ut recenti victoria freti, si forte vos victoriae compotes fortuna 
fecisset, in Italiam invaderetis, evangehcam persuasionem armis 
asserturi, quod ipsum militaribus vestris signis inscriptum pro- 
fiteremini: quibus rationibus permoti Cardinales aliquot Ferdinandi 
postulata aequa atque adeo concedenda censuere, ut eorum etiam 
nonnulli, se in hos usus pecuniam suam ministraturos recepis- 
sent, nisi eorum auctoritate, qui partibus nostris favent, fuissent a 
sententia deduct!; quamobrem cum dudum animadvertamus, nihil 
esse magis opportunum tum ad summi Pontifieis Cardinaliumque 
suspicionem penitus evellendam, tum vero ad impediendum spe- 
ratum a Ferdinando subsidium, quam ut demum habeant explo- 
ratum consiliorum vestrorum raliones non exspectare, ut vel 
alium bello lacessatis vel ecclesiastici ordinis statum perturbetis. Da: 
rum habe er nad) Rom ihr Manifeft geſchickt, et ut recentiori- 
bus litteris illud ipsum confirmetis etiam atque etiam rogo, 
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Weiffenau ?io), Gefandte der tirofifchen und oberöftreichifchen 
Herrſchaften kamen, um Schonung bittend 211), aus der nächften 
Umgebung flüchteten die Dorfbewohner ihre Habfeligfeiten in die 
feften Städte 2), In Ulm und Augsburg war großer Kriegs- 
lärmen. Die königlichen Unterhänbler fchickten noch einmal Ge- 
fandte, mit der Bitte um Stillſtand (20.). Die Fürften ſchlugen 
ihn ab, indem feit der Eroberung Afpergs Entfcheidung da feyn 
fönnte, warteten aber auf wiederholte Bitte (24) bis zu Ankunft 
der nächften Poft des Könige, Die Vorficht rieth übrigens Verab⸗ 
redung zu einem ausgebehnteren Feldzug zu treffen. In einem 
Kriegsrathe vereinigte man ſich, nicht blos Ferdinand, fondern 
auch Cwas Philipp nicht wollte) die andern Feinde Ulrichs 
zu überziehen, die Koften gleich zu theilen, den Krieg unter gemein- 
ſchaftlichem Befehl (was Philipp auch nicht wollte) zu führen, 
bei verſchiedenen Anfichten dur ſechs Kriegsräthe, und wenn 
bier eine Stimmengleichheit eintreten follte, durch Jo ſt von Stein- 

rg, deſſen Rath Philipp immer am Höchften ſchätzte, Die Ent- 
ſchedung, als Obmann, geben zu laſſen 49. Inzwiſchen Fam 
auf das Schreiben der Fürften aus ber Garthaufe Güterftein yon 
Ferdinand eine Hoffnung erregende Antwort?!Y, Die Vollmacht 
zur Unterzeichnung eines Vertrags war bereits in den Händen 
des Churfürften von Sachſen, auch wegen Baiernd gab es gute 
Nachrichten, denn Dr. Ed, der nad) Daugendorf gefommen war, 
hatte zugefagt, daß Baiern, wenn die württembergifche Sache ver- 
tragen werben könne, den König anerkennen wolle 1%). Nur 


210) Wimpfer an Bullinger, Stein, 28. Fun. Simler. 

211) Rommel, II, 322 f. 

212) Den 49. zogen nad Ulm 400 Wagen mit geflüchteter Habe. 
St.A. Bolland. 

215) Daugendorf, 27. Juni. St. A. 

214) Prag 12. Juni. — Daß er Unterhandlungen nie von ſich ge: 

. wiefen, vielmehr fie dieſelben abgebrochen haben, und er noch 

bereit fey, gütliche Handlung zugulaffen. Sattler, III, Bei: 
lage 4. 

215) Philipp an die Herzoge, Daugendorf 3. Jul. 1534. Stumpf, 
Urk. 6 u. f. 62. \ 
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fonnten wegen ber Entfernung bes Orts ber Verhandlungen die 
Fürſten felbft auf den Gang berfelben feinen Einfluß ausüben. 
Vebrigend war für den Landgrafen fehr günftig, daß an feinen 
. Schwiegervater, H. Georg von Sachſen, der König fi zuerft 
gewendet hatte, um Churfachfen wegen der Wahlfache bearbeiten 
zu laffen, und daß er unter den unterhandelnden Fürften in dem 
vertrauteften Verkehr mit dem Eöniglichen Hofe ftand. 

Zu Annaberg hatten zuerft die churmainzifchen und herzoglich 
ſächſiſchen Räthe die Artikel zu einem allgemeinen Frieden gemacht, 
fie Churfachfen mitgetheilt und deſſen Billigung erhalten. Sie 
enthielten wegen ber Sönigswahl, daß biefes feine Mitver- 
wandten zu ihrer Anerkennung vermöge, und wenn, naments 
lich auch von Philipp und Ulrich, fie erfolge, fo wollen die 
Unterhänbler den König bitten, daß er dem Herzog bag Land gänz- 
lich Yaffe, und ihm und dem Landgrafen auf fußfälliges Bitten 
und gegen Erftattung des Koftens verzeihe 21%). Diefe Artikel 
wurden, noch ehe Ferdinands Aeußerung darüber zurüdfam, von 
Shurfachfen an die beiden Fürften gefchict, und darauf von ihnen 
Vollmacht ertheilt 217). Aber indeß hatte Ferdinand durch feine 
Gefandten die Bedingung der Afterlehenfchaft noch anknüpfen Yaf- 
fen. Dagegen eiferten, als gegen eine Beeinträchtigung bes Reichs, 
der Ehurfürft von Mainz und Herzog Georg brei Wochen lang, 
aber Ferdinand fah fie als den Hauptpunft an, von bem er 
durchaus nicht abgieng. Zur Befchleunigung ber Unterhandlungen 
wurde der Sig berfelben nah Cadan 218) verlegt, wo Ferbi- 
nand ſich aufhielt. Aber diefer war hier, wenn er ſchon in ſei⸗ 
nem Rath fand, Württemberg wegen der Bitten aller Reichsftände 


216) Bedenken der churmainz. und ſächſ. Räthe, wie zu gemeinem 
Srieden zu gelangen fey. Sattler, U, Beil. 8. 

247) Bericht Jörgen von Carlewitz ıc. Sattler, II, Beil. 9. 
©. 104. u. Schreiben des Ehurgürften Johann Friebridx. 
Beil. 10. 

218) Cadan, Kaaden, zwifchen Töplig und Carlsbad gegen das Ge: 
birge, das Sachſen von Böhmen trennt. Den 417. Juni kamen 
die Gefandten, d. 19. die vermittelnden Bürften, Bucholtz, 
IV, 248 ff., der hier die befte Quelle ift. 

Send, H. Ulrich, 2. Bd. 32 
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und aus Liebe zum Frieden aufzugeben, doch bei ber Afterlehen- 
ſchaft nicht nachgiebiger, und fügte wegen der Religion noch den 
Punkt bei, dag Ulrich die alte erhalten, ja mit Gewalt erhalten 
müffe. In jener Beziehung erklärte er, fein Bruder habe felbft 
die Fahne angefaßt, und fie ihm zu Augsburg vor verfammeltem 
Reiche übergeben, das Lehenrecht müffe in Kraft bleiben; auch 
fönne er hierin nicht weiter gehen, da einmal Württemberg öft- 
reichifher Befis geworden, und alfo fein ganzes Haus dabei be— 
theiligt fey; und was er nicht fagte, war wohl die Hoffnung, das 
Herzogthum einft wieder an fich ziehen zu Fönnen, wenn, was 
bei des Herzogs Charakter nicht unwahrfheinlich war, das Lehen 
verwirkt werben follte?19). Die Reichsfürften 220) beharrten Dagegen 
darauf, daß den Neichsfreiheiten Abbruch gefchehe, wenn ein 
Reichslehen in ein öftreichifches verwandelt werde, und Die ſäch— 
fifchen Fürften insbefondere verweigerten ihre Einwilligung, weil 
die Vollmacht Ulrichs und Philipps nicht darauf Yaute, und 
fie davon nicht unterrichtet feyen. Doch als es fhien, daß ber 
ganze Vertrag um biefes Punktes willen feheitern gehen könnte, 
und Herzog Georg, dem natürlich daran lag, daf fein Tochter- 
mann möglichft gut aus dem Handel fomme, dem Churfürften 
von Sachſen einen Brief deffelben mittheilte, in welchem er bavon 
fchrieb, bei Ulrich, wie er hoffe, die Anerkennung dieſes Artifels - 
bewirken zu fönnen, fo gab auch diefer Fürft nach, „weil es nicht 
bat können beffer, aber anders werden“ 21), Dagegen be- 
barrte er wegen bes Religionspunfts, Er willigte nicht ein, wenn 
ſelbſt Ulrich und Philipp einwilligen. follten; er könne und 
bürfe dem Lauf des Evangeliums nicht wehren, lieber, fagte der 
ächte Schüler Luthers, folle fi die ganze Handlung zerfihlagen; 


219) Nad) 14 Fahren hat er diefen Verſuch mit allem Ernft gemacht. 

220) Ehurmainz hatte die Anficht: der fchwäbifhe Bund habe Würt: 
temberg dem Kaifer als Lehensherrn der Bundesverfaffung ge: 
mäß zugeftellt; aber weder des Bundes Ordnungen, nod) des 
Reiche Gefege beftimmen, daß der Sohn des Vaters Schutd 
trage. Das Land habe alfo nie Oeſtreich zugehören können. 

224) Ulrich Inſtruction für Graf Georg an Frankreich, 1534. 
Ladenburg. Verhandl. 1535. St. A. 
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ließ jedoch, ald der König ihn aufmerffam machte, „wie ber ver⸗ 
führerifhe Zwingliſche Irrthum fo mächtig einbreche,“ ein Verbot 
gegen die Saframentirer zu 222). Und durch diefe Wendung ber 
Dinge hat der Cadaniſche Vertrag, der zunächſt rein politifcher 
Natur war, auch eine Firchliche Bedeutung gewonnen, Aber bie 
Afterlehenſchaft und diefer "Sat gegen die Saframentiver mußten 
dem auf feine Fürftenehre eiferfüchtigen Herzog Ulrich und dem 
danfbaren Freunde ber Eidgenoffen und Zwingli's und feiner 
Schüler fehr wehe thun. Das mochten die fürftlichen Unterhänds 
Ver willen, der Churfürft fendete daher, noch vor der Abreife zur 
Unterzeichnung nad Cadan feinen Darfchall zu den Fürften an 
die Donau, und rechtfertigte fich in einem Schreiben an den Hers 
308 wegen ber Afterlebenfchaft 23), Auch von des H. Georg 
Rath Carlowitz Fam ein Schreiben, in welchem er bie ganze 
Berhandlung auseinanderfegte, verficherte, daß bis in bie vierte 
Woche um den Artifel gehandelt worden fey, er fih aber nicht 
babe wenden laffen, das Afterlehen und die Wahl die einzige 
„Gegenſchanz“ für bie Verzichtung auf das Land fey, und die 
Fürften alfenthalben dafür Halten, es fey dem Herzog nicht ſchimpf⸗ 
lich noch nachtheilig, in der Herren von Deftreich Freundfchaft zu 
feyn und zu bleiben 29. Schlimm genug war, daß ber chur⸗ 
ſächſiſche Gefandte feinen Herrn mündlich bei Ulrich damit ent 
fhuldigte, Daß diefer ohne Philipps Brief an Elifabeth 
in bie Afterlehenfhaft nicht eingewilligt haben 
würde 225), 

Der Bertrag 22), gefchloffen am Montag nad Johannis, 


222) Ueber den Gang der Verhandlungen wegen bed Religionspunkts 
gibt den beften Aufſchluß Schr. des Ehurfürften v. Sachſen an 
d. König, v. 12. Nov. 4554. Sattler, II, Beil. 22. 

225) Schr. des Ehurfürften an Ulrich, Bucholtz, 26. Juni. Satt⸗ 
ter, II, Beil. 10. 

224) Ber. 3. v. Carlowitz, Sattler, IH, Beil. 9. 

235) Ulrichs Jaftruckion f. Gr. Georg an Frankreich, 1554. St. A. 

226) Eiſenbach hat ihn nad) dem Original abdruden laffen, Lit. Vv. 
5340-51. Genauer Reyſcher, I, 75—85. Sonſt fteht er bei 
Hortleder, eanis u. A. 
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den 29. Juni und für die Angelegenheiten des ganzen deutſchen 
Reichs entſcheidend, beſtimmte in Beziehung auf Württemberg: 
1) daß der König, weil er mit dem Fürſtenthum hievor von dem 
Kaifer belehnt worden fey, den Titel: Herzog von Württemberg 
behalte, und das Fürftentbum des Haufes Defterreich Afterlehen 
fey, und H. Ulrich baffelbe von dem Könige als regierenden 
Erzherzog von Oeſtreich zu Lehen empfange, und die Erzherzoge 
von Deftreich verbunden feyen, daſſelbe Ulrichs männlichen 
Nachkommen ferner zu leihen, umd biefe, es zu empfangen; doch 
dem 5. Reich feine Oberfeit und Gerechtigkeit, auch dem von 
Württemberg fein Stand und Stimm im Reid) allweg vorbehalten, 
wie von Alters Herfommen iſt. Ferner 2) erfennt der Herzog 
den König als römischen König an; 5) ftellt er mit dem Land⸗ 
grafen das außer Württemberg eroberte Land feinen Herren zu= 
rück; 4) läßt jeden dieſer Herren, fammt den gefürfteten Aebten, 
die im Lande gefeffen, ihre eigenen Regalien haben und zum 
Fürſtenthum nicht gehören, mit fammt ihren Unterthbanen bei ihrem 
Glauben bleiben, die Einkünfte folgen u. f.w.; 5) nimmt flüchtig 
Gewordene ohne Ausnahme wieder auf und ftellt ihnen die ent- 
wehrten Güter wieder zu, umb läßt diejenigen, welche aus dem 
Lande ziehen wollen, ungeftört mit ihrem Befig abziehen; 6) wer 
Zinfe und Gefälle in Württemberg zu beziehen hat, foll darin 
geſchützt und geförbert, 7) der ſchwäbiſche Bund aber und ber 
König, wegen des ausftehenden Reſts und anderer Anforderungen 
frei gemacht, und dem König fein eigenes und geliehenes Geſchütz 
zurüdigegeben werden; 8) Landesſchulden zahlt der Herzog, aber 
nicht die auf 20,000 fl. fih belaufenden Privatfchulden Ferdinands; 
9) Dienftgelver, von dem König geliehen, Tann er auffündigen; 
10) die böhmifchen Lehen bleiben. — Werden diefe Artikel von 
beiden Fürften anerkannt, und entlaffen fie fogleih ihr Heer, fo 
folgt der König das Land Württemberg an den Herzog aus, und, 
wenn beide zwifchen jeßt und Invocavit ihn entweder felbft oder 
durch eine anfehnlihe Botſchaft fußfällig bitten, verzeiht er ihnen 
auch die vergangene Handlung, und will bie gleiche Verzeihung 
bei dem Kaifer erwirfen, doch haben Beibe vor demfelben aud 
einen Fußfall zu thun, wenn er nad) Deutfchland kommt. End⸗ 
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lich follen beide Fürften mit 500 Pferden und 3000 Knechten auf 
ihre Koften einen Kriegszug gegen Münfter thun, nöthigenfalls 
auf 3 Monate, Hohentwiel, an dem vormals Deftreich Theil hatte, 
foll diefem ganz werben, bes Herzogs Gemahlin bei bem, was ihr 
zugewieſen ift, bleiben, bie gemeine Lanbfchaft fih auch für biefe 
Artikel verfchreiben, dag Graf Georg ebenfalls zu den württem- 
bergifchen Lehen gelaffen und daß Dietrih Spät und Georg 
Staufer von der Amneftie ausgefchloflen werden, auch follte 
wegen bes Kriegstoftens, den übrigens jeder Theil trage, noch 
befonbers gehandelt werben. Aber alle dieſe Iegten Artikel unters 
lagen noch einer befondern Beſprechung des Churfürften von 
Sachſen mit den beiden Fürften. 

Ferdinand hielt den Bertrag, da man ihn nun einmal 
nicht anders habe haben können, noch für ziemlich erträglich (assez 
passable), und gab als einen Hauptbeweggrund zum Abjchluß an, 
daß er nun wegen ber Angelegenheiten Ungarns um fo viel beffer 
handeln fönne. Der Kaifer aber hatte über den Bertrag eine 
etwas andere Anſicht. Während Ferdinand die Opfer faft ganz 
son Ulrich und dem beutfchen Reiche forderte, wollte der Kaifer, 
der bereits Gelder zu neuen Kriegsrüftungen herausgefchickt hatte227), 
Das Anfehen des Reichs beffer behauptet, und bes Landgrafen fre= 
ventliche Handlung Andern zum Ebenfpiel ftrenger geftraft wiffen 223), 
Ferdinand, der mehr nad den Rüdfichten für das Haus Oeſt⸗ 
xreich handelte, ſah fich zu einer ausführlicheren Rechtfertigung 
feines Schritted gegen feinen Faiferlihen Bruder genöthigt 29). — 
In der That mußte das Haus Deftreicy nachgeben, weil e8 nicht 
mit vollem Rechte gegenüber vom Vater, mit wahrem Unrecht ge⸗ 


227) Bericht d. Biſchofs von Lunden, der an den rheinifchen Hö⸗ 
fen werben mußte, v. A. Aug. Ranke, II, 465 f. 

228) Palenzia, 10. Aug. An diefem Tag hat der Kaifer den Ber: 
trag wohl feinem Bruder zugelaffen, aber nicht confirmirt, 
wie Buchois (IV, 253.) behauptet. Im Gegentheil fagte er 
noch 4538 zu Herzog Ehriftoph in Aiguemortes, daß er den 
Artikel der Afteriehenfchaft noch aufheben könne, da er den Ver: 
trag noch nicht vatificirt habe. St. A. 

229) D. 16. Sept. Bucholtz, IV, 254. 
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genüber vom Sohn im Beſitze des Landes ftand, mit Hilfe der 
Gewalt in demfelben zu bleiben jegt nicht vermochte, und laͤngeres 
Beharren auf dem betretenen Wege theils feinem guten Rufe bei 
allen Fürften, theils dem allgemeinen Zuftande der deutfchen Na⸗ 
tion großen Schaden gebracht hätte. Sein Verhältniß zu Würt- 
temberg war. aus einem unrechtlichen auch ein unpolitifches ge= 
worden. 

Die beiden Fürften im Lager zu Daugenborf nahmen bie 
Nachricht 23%) nicht mit gleichen Empfindungen auf. Philipp war 
froh 31), aus der bedenflichen Lage zu kommen, in welche ifn das 
Stilfeliegen wie die Notwendigkeit, vorzurüden, verfeßt hatte. 
Krieg überhaupt zu führen, lag weder in feiner Neigung noch in 
feiner Abfiht, er wollte nur die Wiedereinfesung feines Freundes, 
Straflofigfeit wegen diefer That, und Sicherheit für Deutfchland 
vor ben Eingriffen Deftreihs. Wer ihm weitergreifende Plane 
beilegt, weiß nicht, wie Hug er war. Er kannte feine Schuld vor 
Kaifer und Reich, die Blosftellung feiner Unterthanen, ihre Un— 
geneigtheit zu größeren Opfern und die Unzulänglichfeit ber vor⸗ 
handenen Hilfsmittel 2%, Ulrich dagegen, in feinen Forderungen 
immer gefteigert, den felbft des ſchwäbiſchen Bundes und des Reichs 
Ordnungen mwiderten, zeitlebens ungeneigt, Opfer zu bringen ober 
in Verträge ſich zu finden, follte num ein Lehensmann Oeſtreichs 
werben und überdieß für Sachſen und Heffen allein den Kaufs— 
preis zahlen, und dieß ohne darüber auch nur vecht gehört worden 
zu feyn. Das war für fein ftolzes Herz zuviel, Wohl meinte 
es Philipp gut, wenn er ihm noch feine Räthe zufammenberief, 
ein Gutachten zu ftellen, ob der Herzog den Vertrag mit 
Ehren annehmen Fönne 23), aber war es wohl mehr als 


250) Sie ſcheint vor oder an dem dritten Fuli angekommen zu ſeyn. 
Stumpf, Urk. B. 61 f. 

2314) Ulrich befchufdige ihm öfters: „er fey des Friedens begierig 
geweſen.“ 

232) Entwicklung dieſer Beweggründe in der Inſtruction für ſeine 
Geſandte nach Frankreich, Rommel, III, 61- 68. 

233) Daugendorf, 4. Juli. St. A. 
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ein — Canzleitroſt? Die Heſſen meinten, die Ehre des Her— 
zogs leide nicht unter der Afterlehenſchaft, da der Stand im 
Reiche, wie bisher, vorbehalten fey, und eben fo die Regalien; 
Graf Georg köme von dem DBertrag nicht ausgefchloffen feyn, 
was Ulrich fürchtete, da des Herzogs Vertrag mit ihm geneh- 
migt fey; die Vertretung Deftreihs bei dem Bund wegen ber 
Schuld erfcheine bei den wohlmwollenden Gefinnungen ber Bunbes- 
ftände nicht bedenklich; wegen Herausgabe des Gefhüges auf 
dem Afperg und ber perfönlichen Belehnung könnte Churfachfen 
nod vermitteln; daß aber ber Herzog, wie er wünſche, zuerft 
von dem Kaifer die Belehnung empfange, würde wegen Ausfüh- 
rung des Vertrags nicht angehen, fie rathen aber bei der Beleh— 
nung vor dem König deßhalb eine Proteſtation einzulegen, Der 
Herzog bequemte ſich nothgebrungen, mit dem Landgrafen gemein- 
fchaftlih eine Zuftimmung im Allgemeinen abgehen zu laffen, je- 
doch mit der Bedingung, daß wenigftens Die Regalien ihm von 
dem Reichsoberhaupt zu Lehen gegeben werben ?%, Er nahm, 
was ihm der Augenblict bot, wegen des Andern hoffend, wie er 
oft that, auf den Wechfelfall der Zukunft. Philipp beklagte, 
gewiß mit aufrichtiger Gefinnung: ‚er hätte ſich fo gerne in ber 
Sache fo gehalten, wie es Jedermann leidlich gewefen, es fey 
aber nicht möglich im Kriege (der ein irrig Ding) Jedermann zu 
Gefallen zu leben” 35), Er entließ ohne Verzug fein Heer, be— 
fonders die Foftbaren Reuter aus der Fremde, ſchloß wegen der 
Kriegstoften mit dem Herzog noch einen ergänzenden Vertrag 2°), 
und ritt mit ihm hinab durch das Land, Bor Stuttgart verab- 
fhiebeten fie fih. Keine Spannung war zwifchen ihnen fihtbar. 
Der Gerettete wiederholte dem Netter feinen Danf mit Aufridh- 
tigfeit. 

Bon Maulbronn aus war der Landgraf in Einem Tage auf 
feinem Gebiet; mit dem größten Jubel empfiengen ihn bie Unter: 


234) Phil. an Ulr. Zapfenburg, 24. Nov. St. A. 

235) Rommel, II, 324. 

236) Ergänzungs=Tractat von Daugendorf, 3. Juli. Rommel, 
II, 332. 
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thanen; die Zeitgenoſſen verliehen ihm den Namen bes Groß- 
müthigen; ganz Deutfchland erftaunte über den glüdlichen Erfolg; 
ein Gottesgericht erblickten Freunde und Feinde in dem Siege bei 
Laufen; Luther felbft fah fich in feinen Abmahnungen und Zwei 
fen befhämt und fchrieb nun 237), nachdem fich Alles fo gut gefügt 
hatte: In dieſer Sade ift Bott! 


257) Briefe, be Wette, IV, 551. 


— 30 
Zuſatz zu S. 108. 


Durch die trefflichen Unterſuchungen des Prof. Herzog in 
Lauſanne über „Decolampads Entwickelung zum Reformator“ 
in Ullmanns Studien, 1840, 2. Heft 315 ff., welche mir erſt 
nad) dem Drud zu Geficht famen, bin ich in den Stand gefegt, 
auch die Anfänge der Reformation in Weinfperg näher zu bezeich- 
nen, und zwar nad) ben Worten — „vertraut war.“, etwa wie 
folgt, in den Zufammenhang zu bringen. 

In Weinfperg wurde ber erfle Samen ber Reformation auf 
gleiche Art eingeftreut. Ein Bürger ftiftete eine Predigerpfründe 
für feinen Sohn — Johannes Hausfhein (Oecolampad). 
Diefer fing nun ungefähr in der Faften 1512 fein Amt an, und 
ſetzte es nach einiger Zeit, die er in Tübingen und Bafel zubrachte, 
in den Jahren 1515—18, fo weit Kränftichfeit es zuließ, fort 9. 
Er predigte fo ſcharf und eifrig zur Buße, aud etwas myſtiſch, 
wie ein Savonarola, daß er Vielen zu firenge zu feyn fchien. 
Seine erften Faftenpredigten hielt er über das Teftament 
des Fürften der Prediger (damit meinte er die 7 Worte 
Jeſu am Kreuz). Chriftum ftellte er vor als die vollfommene 
Gerechtigkeit, die Fülle der Wiſſenſchaft, die wahre Weisheit, 
unfern Reichthum, Heil, Verdienſt, Leben und Auferftehung. 
Zwar fpridt er no von der hohen Würde der Jungfrau 
Maria, als Befchügerin und Mutter aller Gläubigen, die nun 
ftatt Ehrifto ihre Söhne feyen, als der Duelle, aus welcher allein 
das Waſſer der Barmherzigkeit geholt werben könne, als einer 
Zürfprecherin bei ihrem Sohne, aber zugleich erflärt er auch: nur 
Chriſtus ift ed, der für die Sünde der Menfchen genug thut. — 
In Berbindung mit Erasmus, Melanchthon und Brenz 
erforfchte er die h. Schrift, in welcher man nur Ehriftus fuchen 
müffe. — Mit dem Exnfte, den er feiner Wirkfamfeit verlieh, 
barmonirte nur gar nicht das Leichtfertige und Poffenhafte in dem 
Cultus und in dem Clerus feiner Gemeinde und ber übrigen Kirche. 


1) Nach d. 7. Mai 15418 nennt ihn Reuchlin inf. Briefe an 
den Ehurfürften Friedrich (C. R. I, 27 ff.) — „Prädicant zu 
Weinſperg.“ 


— 502 — 


Er ſprach und fchrieb Dagegen, befonders in feinem Büchlein über 
das Dftergelädter 2), Denn fehen zu müffen, wie man in 
den Gottesdienft Weltlihes, Spaßhaftes, fogar wider Sitte und 
Keufchheit Laufendes einmifchte, war ihm cin Gräuel, und Man— 
chem in der Gemeinde ebenfalls. Aber der großen Menge fagte 
dieß mehr zu, als feine Sittenpredigten. Die Stadt - Geiftlicyen 
riethen ihm, eben auch mit Artigfeit und Wis zu ſprechen, das 
gefalfe, zumal über Oſtern. Dan fonnte an ihm aud) noch die 
ſchwache Stimme ausfegen, er hatte nicht die Qungen eines Dr. 
Ed. Darum nit ganz glüdfich bei feinen Phrygiern Cwie er 
im Gegenfas gegen die Bewohner von Bafel— Athenae Raura- 
corum — feine Weinfperger nannte), und yon ber Vorſehung für 
Höheres beftimmt, wendete er fi wieder nad) Bafel, wo man 
ihn als Gelehrten hoch zu fchäßen wußte. Doc fand feine Bater- 
ftabt bald (vor 1522) an Ehrhardt Schnepff aus Heilbronn, 
der Luthern zu Heidelberg bewundert hatte, einen tüchtigen Er- 
fagmann, welcher die von Decolampad angelegte evangelifche 
Pflanzung in feine eifrige 3) Pflege nahm, und nun in entfchieden 
Intherifcher Richtung. Cbenfo von Quther begeiftert, den er in 
Wittenberg gehört hatte, predigte in dem benachbarten Ilsfeld, 
feinem Geburtsorte, Johannes Gayling, Iutherifh (1523). 

2) De risu paschali. — Um diefelbe Zeit Tieß er eine Nede an den 
Clerus ausgehen, welche einer Schrift Melanchthons 1517 
beigedruct wurde. Heyd, Melanchthon, 35. Anm. 3. 

3) Wahrfcheinlid hat man audy auf die Weinfperger zu beziehen, 
was Schnepff in einer Borlefung äußerte: „Do ich erſtlich 
ins Minifterium kam, o es that mir weh, dz ichs ſo trewlich 
mepnete, Ich meynete, id) wollte den Teufel fromm machen, 
do hießen fie mich Pfaffum* Schnurrer, 406: 
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